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HALBBLUT-AKADEMIE 5: MAGIC FLAME

So etwas wie mich hat die Welt noch nicht gesehen.


Meine Macht kann Götter und Welten vernichten.Aber erst, nachdem ich mich mit dem Halbgott des Meeres gepaart und die lebendige Flamme in mir aktiviert habe.


Paarung einen ganzen Tag und eine ganze Nacht lang.


Schön, oder?


Wenn wir nur nicht in einer Leere gefangen wären, in der keine Götter, Dämonen oder Sterblichen sicher sind. Die Monster hier fressen Unsterbliche, als wären wir Süßigkeiten. Es ist schwer, sexy zu sein, wenn wir uns gegen Titanen, Kannibalen, den fiesen Ares und den unberechenbaren Luzifer wehren müssen.


Und wenn wir nicht vor der Apokalypse nach Hause zurückkehren, wird die Erde zu Staub. Unsere einzige Möglichkeit besteht darin, die Hitze des Paarungsfiebers auflodern zu lassen und alles in seinem Kielwasser zu verbrennen. 

Tragen Sie sich in Megs Mailingliste ein, um über ihre Neuerscheinungen informiert zu werden und eine Bonusszene und ein besonderes Geschenk zu erhalten.


KAPITEL 1

Das Tal bebte, als wäre der Tag des Jüngsten Gerichts hereingebrochen. Eine Armada von Ungeheuern und Bestien löste sich aus den Schatten der schwarzen Berge und galoppierte mit markerschütterndem Gekreisch und Gejammer in unsere Richtung.

"Was zum Teufel ...?" Bevor ich zu Ende fluchen konnte, sprangen Ares und Luzifer an mir und meinen Kameraden vorbei, Angst blutete aus ihren kalten, bösartigen Augen. Sie schenkten uns keine Beachtung mehr, obwohl wir uns gerade im Reich der Hölle brutal bekämpft hatten.

Wir waren nicht mehr die Bedrohung. Die Dinger mit Reißzähnen und Krallen, die sie verfolgten, waren viel gefährlicher.

Ich tauschte einen besorgten Blick mit meinen Kameraden aus, die sich schützend um mich scharten. Ihre Muskeln spannten sich an, als sie den Griff ihrer Langschwerter fester umklammerten. Meine Kriegerfreunde hätten nichts dagegen, noch mehr Feinde mit den Klingen niederzustrecken, von denen noch frisches Blut tropfte.

"Die Legende besagt, dass die Bestien der Leere sich darauf spezialisiert haben, Götter und Unsterbliche zu verspeisen, als wären wir Süßigkeiten", erklärte uns Zak, der Halbgott des Himmels, grimmig. "Wir befinden uns im Bauch des Tals der Ungeheuer und der Ebene der Kannibalen, wenn ich mich nicht irre."

"Scheiße! Wir werden keine Chance haben", zischte Axel.

Ich stimmte dem Halbgott des Krieges zu. Alles, was wir wollten, war eine kleine Pause. Wir wollten uns verdammt noch mal nur hinsetzen und kurz durchatmen, bevor die nächste Welle des Ansturms kam.

Aber es gab keinen Frieden für die guten Menschen.

Paxtons violette Augen blitzten wild und frustriert auf. Der Halbgott des Meeres hatte sich darauf gefreut, sich mit mir zu paaren, und wir hatten es auch fast geschafft. Bis der Kriegsgott und der Teufel mitten in unserer hitzigen Nummer den Krieg vor meine Tür brachten.

Zak wäre fast gestorben, als er mich verteidigte. Ich hatte mit meinen Tränen den Boden aufgeweicht und geglaubt, die Leere hätte meine Freunde für immer von mir getrennt, bevor es ihnen gelang, mich in diesem gottverlassenen Reich aufzuspüren.

Endlich waren wir zusammen, wir alle. Auf keinen Fall würden wir zulassen, dass die Bestien ihre Bäuche mit unserem Fleisch und unseren Knochen füllten.

Das Tal erbebte erneut. Monster aller Formen und Arten brüllten unmenschliche Schreie, die mir das Blut in den Adern gefrieren ließen, als sie auf uns zustürmten.

Angel, der Höllenhund, der mir aus der Hölle gefolgt war, warf seine beiden Köpfe zurück und heulte, wobei er vom Lärm der Armada von Bestien übertönt wurde.

"Lauft!", brüllte Héctor.

Er brauchte nicht zweimal zu schreien.

Wir stürmten hinter Ares und Luzifer her. Meine Kameraden rannten in einem koordinierten Kreis, wobei ich gut geschützt in der Mitte blieb. Mein Höllenhund lief hinter uns und hielt sich zwischen uns und den Monstern.

"Die Arschlöcher hatten nicht einmal den Anstand, uns vor den Kannibalen zu warnen", spuckte ich.

"Deshalb nennt man Luzifer und Ares auch die größten Arschlöcher der Galaxis", knurrte Paxton.

"Wir sollten jetzt keine Größenvergleiche machen", sagte Axel weise. "Wir müssen schneller sein als sie."

„Einverstanden“ sagte Zak. "Während die Biester sie verschlingen, haben wir Zeit, uns einen Unterschlupf zu suchen."

"Ist das nicht Wunschdenken?", fragte ich und betrachtete das Tal, während wir um unser Leben rannten.

Ein Ring aus gezackten Bergen umschloss drei Seiten des Tals. Sie überragten uns und warfen bedrohliche Schatten auf ein Drittel der Region. Leider befanden wir uns in der Talsohle.

"Wir wissen nichts über die Leere und ihre Geografie", gab Axel zu. "Wir wissen nicht einmal, ob es in der Nähe einen Unterschlupf gibt. Keiner von uns war je hier."

"Ich hätte einen besseren Ort für die Landung wählen sollen, nachdem ich Ares hineingeschleudert und Luzifer in dieses Reich gelockt hatte", sagte ich.

"Es ist nie deine Schuld, Lamm", sagte Héctor. "Ich möchte, dass du positiv bleibst. Das hast du mir versprochen, als wir uns das erste Mal trafen."

Eine süße Erinnerung überflutete mich. Als ich Héctor zum ersten Mal im Traumland traf, hatte ich viel gemeckert. Héctor hatte sich mein Gejammer geduldig angehört, anstatt zu versuchen, in meine Hose zu kommen, obwohl er das unbedingt wollte. Sein erhitzter, saphirblauer Blick hatte mein Höschen fast zum Schmelzen gebracht. Also sagte ich ihm, dass ich für ihn positiv bleiben würde, um seine Freundlichkeit zu belohnen und auch, um mich selbst bei Verstand zu halten.

Wir hatten es weit gebracht, wir alle. Héctor und ich hatten uns von Anfang an gut verstanden, aber meine anderen drei Freunde und ich hatten eine harte Zeit hinter uns, bis sie sich, anstatt mich zu verbiegen, für mich verbogen.

Sie waren meinetwegen in die Hölle gekommen, obwohl sie wussten, dass ich Dämonenblut in meinen Adern hatte und es ihnen nichts ausmachte. Da sie nicht wollten, dass ich wieder allein war, sprangen sie mir in die Leere nach, ohne sich darum zu kümmern, dass sie hier für immer gefangen sein konnten.

Ich warf einen anerkennenden Blick auf Paxton, Zak und Axel, bevor ich meinen Blick wieder auf Héctor richtete. Und dann schnürte mir ein Kloß die Kehle zu.

Er war jetzt sterblich. Er hatte seine Unsterblichkeit aufgegeben, um Zak zu retten, damit ich keinen Partner verlor, damit wir alle zusammen sein konnten.

"Versammelt euch", rief Axel. "Ich werde uns auf den Gipfel der Berge teleportieren. Dann treten wir die Scheißer in den Grund und verfüttern sie an die Biester."

Das klang cool.

Wir hörten auf zu rennen, fassten uns an den Händen und warteten darauf, dass ein magischer Wind vorbeizog und uns zu dem vom Halbgott des Krieges vorgeschlagenen Punkt brachte.

Aber nichts geschah. Der Wind kam nicht, unsere Haare bewegten sich nicht, und unsere Füße blieben an den Grashalmen kleben.

Axel rief sein Kommando erneut, seine Stimme klang gereizt und autoritär.

Wir teleportierten immer noch nicht.

Zak seufzte und ließ die Hände von Axel und Paxton los.

"Wir haben unsere Gaben als Halbgötter verloren", sagte er. "Die Leere unterdrückt alle fremden Kräfte. Ich habe versucht, meine Blitze zu beschwören, als ich Luzifer und Ares entdeckte, aber meine Blitze und Donnerschläge waren weg. Wo meine Kraft einst war, ist nur noch ein hohles Echo."

Axel fluchte. "Genau so habe ich mich gerade gefühlt."

"Wenn es ein Trost ist, unsere Halbgott-Stärke und Geschwindigkeit bleibt uns erhalten", sagte Zak. "Vorerst."

Paxton rief sein Wasserelement, aber kein eisiger Strom ging von ihm aus. Héctor versuchte es gar nicht erst, während er die Bewegungen der Monster beobachtete.

Héctor drehte sich zu uns um. "Wir müssen schneller laufen."

Wir nahmen die kreisförmige Formation wieder auf und setzten uns in Bewegung.

"Die Leere muss auch die Kräfte Luzifers und Ares' aufgehoben haben", sagte Zak.

"Sonst wären sie nicht wie Hühner gerannt.", spuckte Axel.

Luzifer und Ares rannten zu der Seite des Tals, die nicht von den Bergen versperrt war. Sie hielten einen gewissen Abstand zueinander. Nachdem ich während unseres letzten Kampfes einen Keil zwischen sie getrieben hatte, schienen sie nicht mehr beste Freunde zu sein.

Ich bezweifelte jedoch, dass sie sich gegenseitig bis zum Tode bekämpfen würden, bevor sie sich mit uns befassen würden.

"Was ist, wenn auf der anderen Seite etwas Schlimmeres auf uns wartet?", fragte Paxton, misstrauisch wie immer.

"Dann werden wir uns darum kümmern", sagte Héctor barsch.

"Beeil dich", drängte Zak.

Wir beschleunigten unsere Schritte und hörten aufzu reden, entschlossen, unsere unsterblichen Feinde zu überholen. Zu meiner Freude hatten wir sie bereits fast überholt.

Das Duo hatte sich immer auf seine übernatürlichen Kräfte verlassen. Ich wette, sie waren noch nie in ihrem Leben im Fitnessstudio. Es war also nicht überraschend, dass wir sie einholten.

Luzifer blickte zurück und sah uns, dann beschleunigte er ebenfalls. Er warf den Kopf zurück, während er rannte. Es war eine schlechte Körperhaltung. Aber ich konnte sehen, warum er es nicht besser wusste. Seine riesigen, roten Flügel waren irgendwie auf einen Quadratmeter geschrumpft, doch sie wollten nicht verschwinden, trotz seiner vielen Versuche.

Das musste demütigend für ihn sein.

Abgesehen von den Flügeln blieb er in seiner mutierten Form, teils Erzengel, teils Teufel, mit einem monströsen Körper, langen Hörnern, klingenartigen Klauen und purpurnen Augen.

Der eitle Teufel war nicht mehr ansehnlich.

Ares rannte ein paar Schritte hinter Luzifer, sein Breitschwert fest in einer Hand. Dem Beispiel Luzifers folgend, blickte er ebenfalls zurück. Sein bösartiger Blick traf den meinen, dann glitt er über mich hinweg. Er grinste, und selbst inmitten des ohrenbetäubenden Gebrülls der Monster konnte ich das abscheuliche, erfreute Lachen des Kriegsgottes hören.

Sofort sank mir das kalte Grauen in die Magengrube. Ich riskierte einen Blick zurück und kam ins Schleudern.

Héctor war weit zurückgeblieben. Er hatte nicht mehr die Kraft und die Macht eines Halbgottes und lebte nun mit menschlichen Einschränkungen. Es war mir nicht in den Sinn gekommen, dass er nicht mehr so schnell rennen konnte wie wir, und ich hatte ihn zurückgelassen.

Ich sah mit Schrecken, wie die erste Welle der Monster ihn in einem Wimpernschlag erreichte. Ich konnte es nicht rechtzeitig zu ihm schaffen, niemand von uns konnte es.

"Héctor!", schrie ich, heiße Wut und eisige Angst kämpften in mir. Ich stürzte auf ihn zu, warf der Horde die Hände entgegen und wünschte mit allem, was ich hatte, dass meine Magie meinen geliebten Gefährten vor den Monstern retten konnte.

Nur winzige Flammen züngelten in meinen Handflächen, dann erloschen sie.

"Nein! Nein!", kreischte ich.

Héctor stellte sich dem Meer wütender, hungriger Ungeheuer, stellte sich zum Kampf und stieß sein Schwert in das erste Monster, das auf ihn zukam. Eine Flut von Bestien zog an ihm vorbei und stürzte sich auf uns, um zu meinen anderen Kameraden zu gelangen.

"Lasst mich zurück", brüllte Héctor. "Geht einfach, verdammt!" Ein karmesinroter Ring bildete sich in seinen saphirblauen Augen. "Macht euren verdammten Job und beschützt mein Lamm."

"Ich werde dich nicht verlassen", knurrte ich und stürmte auf ihn zu, wobei ich mein Dämonenschwert schwang, in der Hoffnung, die Monster mit meiner Entschlossenheit einzuschüchtern und ihren Ansturm auf Héctor zu stoppen.

Lasst mich ihn rechtzeitig erreichen, bitte. Lasst mich ihn erreichen!

Zwei starke Arme packten mich, legten sich wie ein Schraubstock um meine Taille und zogen mich von Héctor weg.

"Nein!", rief ich. "Ich werde ihn nicht verlassen! Ich werde ihn nie verlassen!"

"Es tut mir leid, Rosebud", sagte Zak reumütig und zog mich mit Paxton rückwärts in Richtung der Talsohle. Der Halbgott des Himmels murmelte immer noch eine Reihe von Entschuldigungen, legte seine große Hand um meinen Nacken und übte starken Druck aus, sodass ich halb bewusstlos wurde.

Er wusste, dass ich Héctor nie im Stich lassen würde, wenn er mich nicht handlungsunfähig machte.

Ich wimmerte und flehte. Ich hatte nicht mehr genug Kraft, um gegen meine anderen Kameraden zu kämpfen und zu Héctor zu gehen.

"Tut mir das nicht an", flehte ich, und heiße Tränen liefen mir über die Wangen, während meine Kameraden mich auf die einzige offene Seite des Tals zerrten.

Héctor stürzte sich ganz allein in die Reihen der Horde und verschwand inmitten der wilden Ungetüme.

Ares krähte und frohlockte, während er über seine Schulter auf den brutalen Anblick blickte. "Das ist ein würdiges Ende für den Halbgott des Todes - in den unersättlichen Bäuchen der Bestien der Leere. Ich hätte nie gedacht, dass ich diesen Tag erleben würde."

Ich mühte mich ab, eine Hand zu heben, und wünschte mir, ich hätte noch etwas Magie übrig, um den Gott knusprig zu grillen.

Ares lachte über mein Versagen und meinen Kummer.

Ich verurteilte ihn zum Tode.

Mein Höllenhund knurrte den Gott an und fletschte seine Reißzähne.

"Du bist tot, Ares", zischte Axel mit weißglühendem Hass. "Ich werde dich bei der ersten Gelegenheit erschlagen."

"Versuch es, Bastardsohn", kicherte Ares. "Du solltest dich mit deinen reinblütigen Brüdern treffen und ein oder zwei Dinge von Deimos und Phobos lernen. Der Gott der Furcht und der Gott des Schreckens sind deine Vorgesetzten. Sie sind die geeigneten Söhne, um mich in den Krieg zu begleiten." Er schenkte uns keinen Blick mehr, als er zum oberen Ende des Tals sprintete.

"Héctor ..." Ich wehrte mich vergeblich, während die Tränen mein Gesicht benetzten. "Ich muss ... zurück. Er ... braucht mich."

"Dann werden wir alle tot sein, Rosebud", sagte Zak mit gebrochener Stimme. "Er hat mich gerettet. Ich stehe mein Leben lang in einer Schuld, die ich niemals begleichen kann, aber unsere Priorität bist du."

"Du ... lauf bitte weg." Ich kämpfte darum, Worte herauszubringen. "Lass mich ... mit ihm ... sterben."

"Es übersteigt unser Fassungsvermögen, dich verletzt zu sehen, Liebes", sagte Paxton mit einer dumpfen Emotion. "Du denkst nicht logisch. Ruh dich aus und denk nicht nach, Buttercup. Wir werden dich bis zum Ende tragen. Wir werden dich in Sicherheit bringen."

Und dann lag ich auf Zaks breiten Schultern, denn meine Füße hatten sich geweigert, sich noch einen Zentimeter zu bewegen.

Paxton und Axel hielten mir den Rücken frei und rannten mit Zak. Angel raste vor uns her.

Ich schluchzte und versuchte, eine Hand zu heben und sie in Héctors Richtung zu strecken. Ich rief unverständlich seinen Namen, ohne darauf zu achten, dass mir ein Speichelfaden aus dem Mundwinkel tropfte, während ich Mühe hatte, Worte zu bilden.

Ich machte mir keine Gedanken mehr darüber, was als Nächstes passieren würde. Es wäre weniger qualvoll gewesen, wenn mir jemand einen brennenden Stab in mein gebrochenes Herz gestoßen hätte. Ich wollte nicht mehr leben, aber die Vernunft und die Logik verlangten, dass ich mich um meine anderen Kameraden kümmerte und sie verteidigte.

Aber wie konnte ich ohne meinen geliebten Héctor weitermachen?

Noch bevor wir den oberen Teil des Tals erreichten, stürmte die erste Welle der Monster auf uns zu und überrannte uns. Wut stieg in mir auf und verdrängte alle Angst. Einige von ihnen konnten diejenigen sein, die meine Liebe zerrissen hatten.

Die Leere mochte meine Magie zunichtegemacht haben, aber ich hatte immer noch ein Schwert.

Ein Adrenalinstoß schoss in mich hinein und verlieh mir neue Kraft. "Lass mich runter!", brüllte ich. "Ich werde sie alle töten!"

Es hatte keinen Sinn, wegzulaufen, denn die Monster waren uns zuvorgekommen. Zak ließ mich sanft fallen, und meine Kameraden bildeten sofort eine Schutzformation um mich herum.

Meine Knie knickten nicht ein, wie ich dachte. Ich knurrte wie die Monster und stürmte vorwärts, wobei mein Dämonenschwert eine gehörnte pantherartige Kreatur enthauptete. Das Bedürfnis, meinen Geliebten zu rächen, brannte in meinem Blut und gab mir die nötige Kraft.

Wut war etwas Schreckliches, und sie hatte mich im Griff.

Zak, Axel und Paxton schwangen ihre Schwerter gegen die Void-Mutanten, hackten und schlugen zu und hinterließen einen Haufen Leichen. Ich schrie auf, als ich das Horn eines Trolls durchtrennte und meine Klinge in seine geschuppte Brust stieß.

Doch ein Meer von ihnen kam immer wieder, kletterte über die Körper ihrer Artgenossen und griff uns an.

Ich sah aus dem Augenwinkel, wie ein Riese ein Stück Fleisch aus Axels Schulter riss. Axel brüllte vor Schmerz. Er kickte einen mutierten Tiger weg und rammte seine Klinge in die Mitte des Riesen, drehte sein Schwert und schnitt ihn auf.

Es war kein Kampf gegen Feinde. Wir kämpften gegen Raubtiere und die brutale Natur um unser Überleben.

Mit einem Brüllen sprang ich in die Luft und spießte eine echsenartige Kreatur auf.

Mein Höllenhund stürzte sich auf einen dreiköpfigen Wolf, schloss die Kiefer um einen der Köpfe, knurrte und riss ihn ab. Seine Klauen bohrten sich in die beiden anderen Köpfe des Wolfes, während der zweite Kopf seine Reißzähne in die stachelige Kehle seines Feindes versenkte.

Mein Höllenhund war genauso albtraumhaft wie die Schrecken der Leere.

"Angel, bleib am Leben!", befahl ich, während ich einen Wasserspeier ausweidete.

Zehn Meter entfernt fluchten Luzifer und Ares. Die Menge hatte sie eingeholt, was mich etwas beruhigte. Ich hoffte, dass die Trolle den Kriegsgott bis auf den letzten Tropfen auffraßen.

Allmählich kehrte in mir die Vernunft ein und ich überwand meine Wut.

Meine Kameraden waren mächtig, aber wir würden nicht überleben, wenn wir blieben und gegen den endlosen Nachschub der Armada von Monstern kämpften. Ein instinktives Bedürfnis, den Rest meiner Männer zu schützen, beherrschten meine Logik und mein Herz.

Ich stieß mein Schwert in das breite Maul der Bestie und schrie: "Halt!"

Die Horde erstarrte, als würde sie meinem Befehl gehorchen. Aber ich würde nicht warten, bis sie wieder auftauten, um meine Theorie zu testen.

"Lauft", schrie ich.

Wir rannten los und flohen vom Schlachtfeld.

Auch Luzifer und Ares nutzten die plötzliche Stille der Ungeheuer und sprangen aus dem Kampf heraus. Sie erreichten die Öffnung des Tals und schossen nach links.

Wir waren einige Meter hinter ihnen, als die Armada aus ihrer Benommenheit erwachte und vor Wut über den Fluchtversuch ihrer Beute aufjaulte. Sie nahmen die Verfolgung wieder auf, ihre Augen leuchteten unheimlich und gelb, aus ihren Reißzähnen tropften Speichel und Blut, und ihre Hufe und Klauen berührten kaum den Boden.

„Schneller“ rief Axel und bildete mit meinem Höllenhund das Schlusslicht, während Zak und Paxton zu beiden Seiten von mir sprinteten.

Ich schaute immer wieder über meine Schulter, um sicherzugehen, dass Axel nicht das gleiche Schicksal wie Héctor erlitt.

Meine Liebe. Mein Héctor. Mein geliebter Gefährte, den ich nun für immer verloren hatte.

Brennende Tränen stachen mir in die Augen, aber ich zwang mich, nicht an ihn zu denken. Wenn ich das tat, würde ich wieder zusammenbrechen und den Rest meiner Kameraden gefährden.

Sie hatten etwas Besseres verdient. Und Héctor verdiente etwas Besseres.

Ich konnte es mir nicht leisten, zu trauern. Nicht jetzt.

Wir sprinteten an den Bergen vorbei und durch die enge Öffnung des verdammten Tals, das mich ein Leben lang zu Tränen rühren würde.

Vor uns erstreckte sich eine unendliche Ebene, die mit Johannisbeersträuchern übersät war. Dazwischen stand ein verlassenes Gerüst, das eine Art Bunker in eine Höhle verwandelte. Luzifer und Ares stürmten mit aller Kraft darauf zu.

"Das ist der einzige Unterschlupf", sagte Paxton. "Da müssen wir auch hin. Wenn wir schnell rennen, könnten wir den Scheißkerlen zuvorkommen und den Eingang versiegeln."

Leider hatten unsere Feinde einen zu großen Vorsprung vor uns. Sie stürmten in den Höhlenbunker, ihre Schwerter vor sich haltend, auf einen Hinterhalt oder Widerstand in der Höhle gefasst.

Trotz des Zerwürfnisses zwischen ihnen schien es, als hätten Gott und Teufel ein neues Bündnis geschmiedet. Luzifer verschwand drinnen, und Ares stellte sich an den schmalen Eingang, um ihn mit seinem Breitschwert zu bewachen, wobei ein bösartiges Grinsen auf seinen grausamen Lippen lag.

Die Ungeheuer stürmten aus dem Tal und verfolgten uns. Ohne die Berge, die sie eindämmten, breitete sich die riesige Horde über die Ebene aus. Es würde nicht lange dauern, bis sie uns eingekreist und alle möglichen Fluchtwege abgeschnitten hatten.

Ohne diese Höhle als Schutz waren wir so gut wie tot.


KAPITEL 2

"Stürmt die Höhle!", brüllte Zak.

Mein Höllenhund bellte seine Zustimmung.

Axel und Zak stürzten sich auf Ares, ihre Klingen prallten immer wieder auf die des Kriegsgottes. Der Gott blieb standhaft, wild entschlossen, den Eingang zu versperren, und gab keinen Zentimeter nach.

Er wollte uns wirklich tot sehen, auch seinen eigenen Sohn.

Paxton und ich drehten uns den Monstern zu, um Axel und Zak vor der anrückenden Horde zu schützen. Unsere Klingen blitzten, als wir die ersten beiden Bestien in unserer Reichweite niederstreckten. Angel riss einem Wildschwein, das zwei geschuppte Schwänze hatte, die Kehle heraus.

"Ich bin der mächtige Gott des Krieges", spottete Ares inmitten des hart klingenden Aufeinandertreffens von sich kreuzendem Stahl. "Ich kann länger durchhalten als ihr Halbblut-Gören, in jedem Reich. Mal sehen, wie lange ihr durchhaltet, wenn alle Bestien der Leere über euch herfallen."

"Ares, lass sie einfach rein", sagte Luzifer ungeduldig aus dem Inneren der Höhle. "Wir brauchen sie vielleicht, um von dieser Ebene wegzukommen, besonders Prinzessin Celeste. Sie wurde in der Leere geboren."

"Ich werde mindestens einen von ihnen beseitigen, bevor ich aufhöre", sagte Ares, und seine melodische Stimme war voller Gift und Arroganz. "Ich habe ihnen alles gegeben, und sie haben es mir mit Unverschämtheit und Verrat an einer Hure, die sie kaum kannten, zurückgezahlt!"

"Du bist so ein verbitterter, kleiner Mann", sagte ich, während ich ein großes, katzenartiges Vieh, das sich an mein Bein klammern wollte, weg kickte und mein Schwert schwang, um ein größeres Tier aufzuspießen. "Kannst du es nicht verwinden, immer wieder von Frauen zurückgewiesen zu werden, du schlechter Verlierer?"

"Keine Frau hat mich je abgewiesen", schnauzte der Gott.

"Wiederhole diese Aussage noch einmal", sagte ich und trennte einem Monster den Kopf vom Hals, als es meinem Höllenhund in den Hintern biss. "Wiederhole deine erbärmlichen Lügen so lange, bis du sie glaubst."

Ich war das lebende Zeugnis dafür, dass Frauen ihn mit Spott, Spucke und Gewalt abwiesen.

"Lach noch mal, du kleines Luder, nachdem deine unehelichen Liebhaber alle um dich herum gefallen sind", knurrte er. "Oh, wie geht es Héctor? Wo zum Teufel ist er, wenn ich fragen darf? Oder wird er gerade verdaut, während wir sprechen?"

Dann brüllte der Gott vor Schmerz und Wut.

"Mach mit, Cookie", rief Axel. "Wir haben den Wichser!"

Ich schwang mein Schwert, um eine weitere Welle des Ansturms der Horde zurückzuschlagen, bevor ich einen kurzen Blick über meine Schulter warf. Axels Klinge bohrte sich in die Schulter seines Vaters, und Zaks Schwert stach in den linken Oberschenkel des Gottes.

Meine Gefährten waren auch nicht unversehrt. Ares hatte Axel einen Dolch in die Seite gestoßen, während er Zak eine Wunde am Bein zugefügt hatte.

Die drei spannten sich an, zusammengehalten durch ihre Waffen. Axel und Zak drängten sich mit zusammengebissenen Zähnen vor, bis sie genug Platz für Paxton und mich hatten, um in die Höhle zu gelangen.

Ich stürmte durch den Eingang, weil ich wusste, dass Paxton nicht vor mir reingehen würde.

Ich richtete meine Dämonenklinge vor mir aus, bereit, Luzifer zu erstechen, falls er auch mitspielen wollte. Aber der Teufel lehnte an einer Seitenwand in der hintersten Ecke und beobachtete uns mit Gleichgültigkeit und kalter Berechnung.

"Angel", rief ich, ohne meinen Blick von Luzifer abzuwenden.

Mein Höllenhund trabte blutverschmiert an. Er knurrte unsere Feinde an und wollte sich auf Ares stürzen, um Axel und Zak zu helfen.

Ares fluchte heftig und löste sich von Axel und Zak. Meine Gefährten verfolgten ihn nicht mehr, seit ich in die Höhle gestiegen war. Außerdem waren wir alle verwundet. Weitere Kämpfe würden uns nicht guttun. Aber ich fand einen Stein in meiner Tasche, den ich aus der Hölle mitgebracht hatte. Ich hatte immer Steine bei mir, für den Fall, dass meine Klingen nicht ausreichen würden, um meine Feinde abzuwehren. Ich holte ihn heraus und schleuderte ihn nach Ares, bevor er reagieren konnte.

Der handtellergroße Stein traf sein Gesicht unter seinem linken Auge.

Der Gott zuckte zurück. "Du kleiner Scheißer!"

Zak und Axel standen Schulter an Schulter mit erhobenen Schwertern vor ihm und versperrten ihm den Weg zu mir.

Sie waren für immer mein Schutzschild.

Ares biss die Zähne zusammen. "Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie jemanden getroffen, der bösartiger ist als dieses Teufelsweib." Er drehte sich zu Luzifer um, suchte nach Sympathie, bekam aber keine. Sein Freund war genauso ein Psychopath wie er. "Das sagt einiges aus", schloss er für sich selbst und zog sich in Luzifers Ecke zurück, blieb aber ein paar Schritte von dem Teufel entfernt.

"Wen kümmert es schon, was du denkst?", schrie Axel seinen Vater an.

"Paxton, komm rein", rief ich und stellte mich an den Eingang, um ihm den Rücken zu decken und zu verhindern, dass die Monster hereinströmten.

Paxton trat rückwärts durch den Eingang, wobei sein Schwert eine krokodilähnliche Kreatur direkt ihm auf den Fersen enthauptete.

Ein schwarzpelziges Ungeheuer stürmte auf den Halbgott des Meeres zu. Paxton und ich schlugen gleichzeitig zu, und das Ungeheuer fiel unter unseren Schwertern zu Boden. Als Paxton und ich unsere Klingen zogen, sprudelte ein Strom von Blut aus seinem Maul. Wir sprangen zurück, um dem Blut auszuweichen, obwohl wir bereits mit Blut durchtränkt waren.

Sobald das Blut des Monsters auf die Schwelle der Höhle traf, zischte es und verwandelte sich in roten Nebel, bevor es verschwand.

"Die Höhle ist geschützt", sagte Paxton und warf mir einen erleichterten Blick zu.

"Das ist eine interessante Entwicklung", rief Luzifer aus der Ecke. "Lasst mehr Biester auf die Schwelle kommen und seht, was dann passiert."

"Du bist hier nicht der Boss, Teufel", sagte Axel. "Wer will schon deine Meinung hören?"

Er und Zak standen immer noch in der Mitte der Höhle, ihre blutigen Schwerter bereit, und sahen unsere Feinde an.

"Ich schlage einen Waffenstillstand vor", sagte Luzifer, ohne auf die Haltung meiner Kameraden zu achten. "Die Bestien der Leere unterscheiden nicht zwischen uns, da wir für sie nur Fleisch sind. Wenn wir alle hier rauskommen wollen, anstatt in den Bäuchen der Bestien zu landen, müssen wir zusammenarbeiten."

Ich würde mein ganzes Geld darauf verwetten, dass die Leere schon sehr lange keinen Besucher mehr hatte, und die Monster wären nicht scharf darauf, das neue Fleisch durch ihre Zähne schlüpfen zu lassen.

"Als ob das passieren würde, ihr Schwänze", schnaubte Axel.

Mein Halbgott des Krieges war durchtränkt von Zerstörungswut. Der Verrat seines Vaters hatte ihn tief in die Seele getroffen, und er würde nicht so schnell über den blauen Fleck hinwegkommen. Das Trauma würde ihn für lange Zeit verfolgen.

Ich warf ihm einen besorgten Blick zu, bevor ich meinen Blick wieder zu den Monstern außerhalb der Höhle wandte.

Paxton hockte auf der anderen Seite des Höhleneingangs und hielt sein Schwert zum Angriff bereit.

Aber die Meute griff nicht mehr an. Sie mussten von der Station wissen. Sie starrten uns an, vor allem den Halbgott des Meeres, mit eisigem Hunger in ihren wütenden Augen.

Sie warteten ab. 

Während die Ungeheuer knurrend auf ihren Lenden saßen, trabten weitere ihrer Art von den Gipfeln der Berge herab, um sich ihren Reihen anzuschließen.

Es war zermürbend zu wissen, dass ein Meer von ihnen unser Fleisch und Blut und unsere Knochen wollte.

"Sie werden dich nicht kriegen, Buttercup", zischte Paxton und verstand den Ausdruck der Bestürzung auf meinem Gesicht falsch. "Niemand kriegt dich."

Ich schloss kurz die Augen, damit er nicht den Schmerz in meinen Augen sehen konnte, der mich erschütterte.

Die Monster hatten meinen Héctor verschluckt.

"Kümmere dich um unsere Gefährtin, Paxton", befahl Zak. "Axel und ich, werden die Nacht über Wache halten."

Zak und Axel stellten sich wie eisige, tödliche Statuen vor Luzifer und Ares an der Ecke auf. Ares grinste, um uns weiter zu provozieren. Er riss einen Stofffetzen aus dem Saum seines Hemdes, um die Wunde an seinem Oberschenkel zu verbinden.

In der Leere blutete jeder.

Ich fragte mich, ob wir uns hier regenerieren konnten. Luzifer musste das Gleiche gedacht haben, denn er sah Ares mit großem Interesse zu, wie er seine Wunde versorgte.

"Axel, Zak", sagte ich. "Ihr habt schlimmere Wunden erlitten. Lasst mich die erste Wache übernehmen, während ihr euch um euch selbst kümmert. Ich schaue mir eure Wunden später an."

"Auf keinen Fall, Cookie", sagte Axel. "Uns geht es gut."

"Warum nennst du sie ständig Cookie?" Ares kicherte. "Das ist der schlimmste, kitschigste Spitzname, ein Name für eine Pussy. Aber ihr seid ja auch beide Pussys."

"Halt dein verdammtes, dreckiges Maul. Sprich niemals mit mir. Sprich niemals mit ihr." Axel hob seine Klinge, bereit, seinen Vater anzugreifen, aber Zak umklammerte seine Schulter mit fester Hand.

"Lass dich nicht von ihm provozieren", sagte Zak. "Wir müssen unsere Energie erhalten, damit wir unsere Gefährtin besser schützen können."

"Es gibt keinen Grund für euch, dortzubleiben und diese Versager anzuglotzen", sagte ich. "Sie bleiben in ihrer Ecke, und wir bleiben in unserer. Die Regel ist einfach. Wenn sie die Grenze überschreiten, erstechen wir sie."

"Das ist vernünftig", sagte Zak.

Wir schritten in die gegenüberliegende Ecke von Luzifer und Ares. Während wir uns gegenseitig untersuchten und unsere Verletzungen versorgten, heulten die Monster draußen vor der Höhle heftig auf, der Geruch unseres Blutes trieb sie in einen Halbrausch.

Eine Schar von Mutanten sprang auf das Dach des Höhlenbunkers und versuchte, eine Öffnung ins Innere zu finden.

Meine Nerven waren dünn und angespannt, wie eine Saite, die kurz vor dem Zerreißen stand.

Doch als die Zeit verstrich und die Monster nicht in die Höhle gelangen konnten, verflüchtigte sich das Adrenalin in meinem Körper allmählich. In seinem Gefolge überkam mich die Müdigkeit, während die Trauer eine Lücke in meinem Herzen aushöhlte. Ich brach auf dem Boden zusammen und rollte mich zu einem Ball.

Die Wut konnte mich nicht länger aufrechterhalten, während Trübsal mich in ihren sauren Wellen ertränkte.

Paxton hockte ein paar Meter von uns entfernt, um uns zu beobachten. Zak und Axel kuschelten sich eng an mich und umschlossen mich mit ihrer Wärme, doch das konnte den Gletscher in meinen Knochen und das Eis in meiner Seele nicht vertreiben.

Die Bilder meines Héctor, wie er in den Zähnen und Klauen der Monster verschwand, wiederholten sich in einer nicht enden wollenden Schleife in meinem Kopf. Ich betete um meinen Tod, damit ich mich ihm im Jenseits anschließen konnte. Ich würde ihn nicht allein in diesem düsteren Reich umherstreifen lassen. Ich wollte ihn in keinem Reich allein lassen. Er war seit Äonen so einsam gewesen. Er hatte niemanden gehabt, bis er mich traf. Er konnte niemanden berühren, bis er mich hatte.

Zum ersten Mal reagierte ich nicht auf die sanften, tröstenden Berührungen meiner Kameraden. Es tat mir so leid, dass ich sie im Stich lassen musste, aber ich hatte keine Kraft mehr, präsent zu sein. Diesmal konnte ich nicht für sie da sein.

Die Halbgötter und ich waren wie ein Katalysator, wenn wir zusammen waren. Zündete man ein Streichholz an, ging die Scheißelos. Hätten wir uns nicht getroffen und zusammengetan, wäre das Leben normal weitergegangen. Sobald ich mich in sie verliebt und mit ihnen gepaart hatte, brachte ich ihnen eine Katastrophe nach der anderen.

Ich war der Weg zu ihrer Zerstörung.

Héctor wäre noch am Leben, wenn er mir nie begegnet wäre, wenn er nicht geschworen hätte, mich mit seinem letzten Atemzug zu ehren und zu beschützen. Jetzt war er weg, jedes Stück von ihm in den Bäuchen dieser Bestien.

Wie konnte ich das ertragen?

Mein Kopf fiel auf die Knie. Ich wollte mit ihm sterben und ich würde eine Möglichkeit finden, um zu sterben.

Durch unser Paarungsband wusste ich, dass mein Kummer Paxton, Axel und Zak wie ein glühendes Messer in ihren Eingeweiden verletzte. Ihr Kummer und ihre Hilflosigkeit wogten zu mir zurück wie eine dunkle Flut in einer hohlen Nacht.

"Ich weiß, dass du ihn mehr als alles und jeden liebst", sagte Axel mit einer Stimme voller Verzweiflung. "Aber wir sind immer noch hier. Wir sind auch deine Gefährten. Wir werden immer für dich da sein, denn wir lieben dich mehr als alles auf der Welt. Wir brauchen dich, damit du zu uns zurückkommst und uns so siehst, wie du ihn siehst, Cookie."

"Übe erst einmal deine Worte, Axel, wenn du nicht weißt, wie du unsere trauernde Gefährtin trösten kannst", bellte Paxton. "Buttercup ist nicht wie die anderen Frauen, die du gewohnt bist. Geh vorsichtig mit ihr um, oder verpiss dich."

"Warum hast du andere Frauen aus der Vergangenheit erwähnt?", zischte Axel. "Versuchst du etwa, einen Keil zwischen Cookie und mich zu treiben? Schade, dass dir das nicht gelingen wird, Schwimmjunge. Ich habe mich nie für eine Frau interessiert, seit ich Cookie kenne. Du bist es, der üben muss, wie man unsere Gefährtin behandelt. Hast du vergessen, wie du sie aufgemischt hast? Hätten wir dir deine Sünden nicht vergeben, hättest du nie die Gelegenheit gehabt, in unseren Rang aufzusteigen."

"Du hast nie ein gutes Wort für mich eingelegt", spottete Paxton. "Du hast versucht, meine Buttercup ganz für dich allein zu haben. Ich habe meine Sünden gegenüber unserer Gefährtin zugegeben. Héctor hat mich dafür halb totgeprügelt, und ich war dankbar für seine gerechte Strafe. Ich werde mein Leben damit verbringen, es bei Buttercup wiedergutzumachen, und sie mit allem, was ich habe, zu lieben."

Als er Héctor erwähnte, schluchzte ich noch stärker.

"Hört auf, ihr zwei", sagte Zak mit verzweifelter Stimme. "Wir haben einen von uns verloren. Aber Zank und Streit sind nicht die richtige Art, mit der Trauer umzugehen. Ihr macht meine Rosebud nur noch wütender."

Ihr Kummer war genauso schwer und schwarz wie der meine. Die Halbgötter hatten einst jahrhundertelang um Territorien gekämpft, aber sie schlossen sich wie Blutsbrüder zusammen, als sie mich alle zu ihrer Gefährtin wählten.

Ich wandte meine müden Augen Axel zu. Von allen Halbgöttern hatte Axel das schlimmste Temperament und hatte Mühe, es zu zügeln. Bei mir war er bereits der sanfteste und beste Mensch.

Als ich Héctor verlor, gab es in mir kein Licht, sondern nur die unendliche kalte Dunkelheit. Aber zu wissen, dass ich meine anderen Freunde verletzte, weil ich für sie emotional nicht verfügbar war, ließ mein trostloses Herz nur noch mehr bluten.

"Ich liebe euch genauso sehr wie ihn", sagte ich, und die Tränen flossen aus meinen brennenden Augen wie aus einem Wasserhahn. "Ich würde nicht leben wollen, wenn einer von euch umkäme."

"Ich weiß, wie sehr es weh tut, Rosebud", sagte Zak. "Aber du musst weitermachen, genau wie wir, für dich. Wir leben füreinander. Du trägst den Schmerz nicht allein. Er war unser Bruder, und er hat mich gerettet. Wenn ich könnte, würde ich gerne seinen Platz einnehmen, damit er bei dir sein kann."

Ich drückte meine Finger auf seine Lippen. "Wie kannst du denken, dass es mir lieber wäre, wenn du sterben würdest? Ihr seid alle kostbar für meine Seele. Ich habe einfach nicht die Kraft, weiterzumachen, wenn einer von euch nicht mehr da ist ..."

"Stütze dich auf uns", sagte Paxton. "Schöpfe Kraft aus uns. Nimm, was immer du brauchst."

Axel lehnte sich zu mir, seine Stirn gegen meine. "Es tut mir leid, Baby. Wir lieben dich mehr als alles andere, mehr als unser böses Ich. Gib uns eine Chance und stütze dich auf uns."

Ich nickte, während ich weinte.

Zak rollte mich auf seinen großen, starken Körper, sodass ich nicht mehr auf dem kalten Felsen kauerte. Ich klammerte mich an ihn, während Axel sich gegen meinen Rücken drückte. Paxton schlurfte näher, um mich halb zu umarmen, aber seine wachen, harten Augen verließen nie unsere Feinde in der anderen Ecke.

Während wir uns gegenseitig trösteten, hörte ich vage, wie der Kriegsgott spottete. Ich schenkte ihm keine Beachtung. Er mochte ein mächtiger Gott sein, aber er war ungeliebt und unerwünscht.

Ich wurde geliebt, gewollt und wertgeschätzt.

Allerdings hatte sich ein schwarzer Gletscher um mein Herz gelegt. Wenn ich nicht wollte, dass dem Rest meiner Kameraden dasselbe passierte, musste ich die Schichten aus dunklem, verhärtetem Eis durchbrechen.

Und ich lehnte mich an meine Freunde an und lieh mir ihr Licht und Feuer.


KAPITEL 3

Die Ungeheuer trieben sich draußen herum und belagerten die Höhle. Immer mehr von ihnen sprangen auf das Dach, stampften und heulten und zerrten an unseren Nerven.

Erschöpft vom Liebeskummer und eingehüllt in die Wärme und Geborgenheit meiner Freunde, fiel ich in einen unruhigen, leichten Schlaf.

Der Hunger nagte an meinem Magen und ließ mich ein paar Mal aufwachen, nur um festzustellen, dass meine Kehle ausgedörrt war. Ich war eine Nachfahrin eines Erzengels und eines Titanen. Der Mangel an Nahrung und Wasser sollte mir nichts ausmachen, und doch war ich hier, schwächer denn je.

Als ich die aufgesprungenen Lippen meiner Kameraden sah, wusste ich, dass sie genauso hungrig und durstig waren wie ich. Ich konnte mich nicht erinnern, wann wir das letzte Mal etwas gegessen hatten.

"Ich übernehme die nächste Schicht", sagte ich.

"Du brauchst nicht ..." Paxton blieb stehen und starrte vor sich hin. Aber nicht auf Luzifer und Ares, obwohl beide trotz ihrer Erschöpfung nicht geschlafen hatten. Paxton starrte auf den Eingang der Höhle, sein Gesicht war blass, als hätte er einen Geist gesehen.

Ich folgte seinem Blick. Ein riesiger Mann, der von Kopf bis Fuß mit Blut bedeckt war, erschien am Eingang der Höhle. Die Ungeheuer draußen knurrten, doch keines griff ihn an. In der einen Hand hielt er ein Langschwert, in der anderen ein kleines gebratenes Tier und einen alten Wassersack.

Mir blieb der Mund offenstehen. Er grinste mich an und sah eher wie ein Dämon aus als mein geliebter Halbgott des Todes. Trotzdem würde ich meinen Héctor in jeder Ecke des Universums wiedererkennen.

Ganz gleich, wie er aussah, er gehörte mir.

Ich kreischte vor Freude, sprang von Zaks warmer Brust und sprang auf Héctor zu.

Er trat ein, als gehörte ihm die Höhle, warf das gebratene Tier und den Wassersack zu meinen anderen Kameraden. Axel schnappte sich das Fleisch und Paxton nahm sich das Wasser.

Héctor öffnete seine Arme. "Lamm, komm her."

Ich warf mich mit heißen Tränen im Gesicht in seine Umarmung. Ich war noch nie so glücklich gewesen, Lamm genannt zu werden.

"Mein Liebster, mein Liebster", rief ich. "Ich dachte, ich hätte dich verloren."

Ich drückte ihn an mich und küsste ihn mit unbändiger Kraft, obwohl das Blut der Monster in seinem Gesicht verschmiert war und ihn zum größten Monster machte. Er küsste mich mit der Verzweiflung eines Ertrinkenden zurück.

Und einfach so wirbelte die Lust in mir auf, brannte in meinen Adern.

Ich musste ihn brutal ficken, um sicher zu sein, dass er echt war. Ich musste seinen Schwanz tief in mir haben, der mich füllte und dehnte, um überzeugt zu sein, dass er wirklich zurückgekehrt war.

Mit dem letzten Rest meiner Willenskraft löste ich meine Lippen von seinen, obwohl ich ihn bis ans Ende der Welt küssen wollte. Aber unter den gegebenen Umständen würden wir nicht mehr aufhören können, wenn wir weitergingen. Und es war weder der richtige Ort noch die richtige Zeit, um einen meiner Gefährten zu ficken.

In Héctors saphirblauen Augen, die das Geheimnis der Galaxien in sich trugen, schimmerten rohe Bedürfnisse und Begierden, obwohl er seine Halbgottkraft verloren hatte.

Ich drückte meine Handfläche gegen sein Gesicht und ließ meinen Blick zu meinen anderen Kameraden schweifen. Hunger und Lust brannten in ihren Augen, obwohl wir immer noch mit unseren unsterblichen Feinden in der Höhle gefangen waren und von Monstern belagert wurden.

Unsere Körper reagierten stets begierig aufeinander.

"Hast du mich vermisst, Lamm?", fragte Héctor mit einem weiteren süffisanten Grinsen, das mich ungebührlich geil machte, und sein Daumen strich über meine Wange, die noch feucht von meinen Tränen war. "Ich habe gesagt, dass ich immer zu dir zurückkehren werde. Du solltest darauf vertrauen, dass ich meine Versprechen halte."

Das brachte mich wieder zum Weinen. Wie lange konnte er seine Worte noch halten? Ich wandte meinen Blick zu ihm, studierte hungrig jede seiner Konturen, und mein Herz schmerzte beim Anblick der grauen Haare, die seine Koteletten säumten.

Er hatte begonnen, zu altern.

Axel kam zu uns und klopfte Héctor auf die Schulter, Tränen funkelten in seinen harten, bernsteinfarbenen Augen. "Schön, dass du wieder da bist, Bruder. Aber mach das bloß nicht noch einmal, verdammt. Unsere Gefährtin wollte mit dir sterben, als sie sah, dass du nicht zurückkamst."

Héctor nickte Axel, Zak und Paxton mit einem dankbaren Blick zu. "Ihr habt euch um sie gekümmert und sie in Sicherheit gebracht." Dann wandte er sich an mich und sagte streng. "Du wirst nicht noch einmal so dumm sein, Lamm. Wenn einem von uns etwas zustößt, wirst du für den Rest deiner Gefährten weitermachen und gut leben."

Tränen füllten wieder meine Augen. "Sag so etwas nicht. Ich werde keinen von euch verlieren. Nicht noch einmal."

Im Stillen schwor ich mir, einen Weg zu finden, Héctor zu heilen und ihn, um jeden Preis unsterblich zu machen.

Axel zog sich zurück, um Wache zu halten, als Zak und Paxton sich näherten, und ließ uns das Wiedersehen genießen.

"Mein Bruder", sagte Zak und drückte Héctor die Hand. "Wir hätten dich fast verloren."

"Nein, höre auf", sagte Héctor. "Wir sind keine Dummköpfe."

"Bruder." Paxton grinste und packte Héctor an der Schulter.

Héctor erwiderte das Grinsen, und ich schlang meine Arme um alle drei.

"Was zum Teufel?", bellte Ares völlig verbittert. "Ich habe gesehen, wie du zu Boden gegangen bist, Halbgott des Todes. Die Bestien der Leere fressen Götter und Unsterbliche wie Süßigkeiten. Wie konntest du den Ansturm überleben? Es war unmöglich!"

Héctor richtete seinen kalten, mörderischen Blick auf Ares, seine Knöchel waren weiß am Griff seines Schwertes. Meine Fingernägel schnitten in seinen muskulösen Unterarm. Solange er sterblich war, würde ich nicht zulassen, dass er sich mit dem Kriegsgott auf einen Kampf einließ.

"Du hättest nicht auf die Gerüchte über die Leere hören sollen, Ares", sagte Héctor barsch. "Du solltest versuchen, unter den Bestien zu wandeln. Wenn sie sich mit dir vertraut machen, so wie sie es mit mir tun, werden sie dich auch nicht mehr angreifen." Er wölbte eine Braue. "Bist du nicht Manns genug, um das zu tun? Dein Ruf wird sich nie wieder erholen, wenn jemand erfährt, dass du dich in einer dreckigen Höhle vor wilden Tieren versteckt hast."

Ares knurrte, aber er ging nicht auf Héctors Köder ein, die Höhle zu verlassen.

"Er ist jetzt sterblich", sagte Luzifer. "Das ist der Grund. Die Bestien der Leere interessieren sich nicht für einen Sterblichen. Er wird ihren Hunger nicht stillen oder ihre Energie steigern, im Gegensatz zu uns."

"Ein Sterblicher?" Ares runzelte die Stirn, dann brach er in ein sadistisches Lachen aus. "Ich hätte es gemerkt, wenn ich nicht von einem Haufen Halbgötter-Verlierer abgelenkt worden wäre, einschließlich meiner Göre. Natürlich haben die Void-Monster nur eine Vorliebe für Götter und Unsterbliche." Er starrte Héctor an, als würde er einen Käfer studieren. "Aber wie und wann wurde ein Halbgott des Todes in einen Menschen verwandelt?"

"Halt dein dreckiges Maul", schrie Axel seinen Vater an. "Keiner will deine Stimme hören." Er nannte Ares nicht mehr "Wichser", seit der schamlose, teuflische Gott ihn mit diesem Schimpfwort verspottet hatte.

"Du brauchst mehr Vokabeln, mein Bastardsohn", sagte Ares. "Ich habe dich besser unterrichtet."

Die Adern an Axels Hals traten hervor, und seine Hand verkrampfte sich um den Griff seines Schwertes.

"Axel, schenke ihm keine Aufmerksamkeit", sagte ich. "Er ist es nicht wert, den Dreck unter deinen Stiefeln zu lecken."

"Wie, Héctor?", flüsterte Paxton. "Was ist mit dir passiert? Was können wir tun, um zu helfen?"

Zaks Blick fiel auf das graue Haar an Héctors Schläfen. Er holte scharf Luft. "Hast du deine Unsterblichkeit aufgegeben, indem du mich geheilt hast?"

"Ich wette, das hat er", sagte Paxton leise. "Als wir dachten, Buttercup sei tot, erwähnte Héctor, dass er mit der Berührung des Todes verflucht sei, aber damit gesegnet, ein Leben zurückzugeben. Aber er hat nicht gesagt, dass der Preis dafür seine Unsterblichkeit ist."

Héctor antwortete nicht, aber das war auch nicht nötig. Paxton hatte sich alles zusammengereimt.

"Er hat auch nicht gesagt, dass er seine Halbgott-Kraft verlieren würde", fuhr Paxton fort. "Er sollte seine Unsterblichkeit für unsere Gefährtin aufgeben, aber Buttercup hat sich gut entwickelt, also hat er Zak mit seinem ewigen Leben vom Tod zurückgeholt. "

Zak schluckte, sein Adamsapfel wippte, als ihn eine dicke Emotion erfasste. "Du hast die Todeskarte falschgespielt, Bruder. Du hättest niemals dein Leben gegen meines eintauschen dürfen. Wie soll ich von nun an unsere Gefährtin trösten? Du hast ihr das Herz gebrochen."

Einst kämpften die Halbgötter gegeneinander um Macht, Ego und Territorien, und jetzt würden sie wie wahre Brüder füreinander sterben.

Héctor strich mit seinen Fingerknöcheln zärtlich über meine Kieferpartie. "Ich werde ein Leben mit dir haben, und das ist mehr als die Äonen, die ich in völliger Einsamkeit gelebt habe." Seine Stimme wurde stählern, als er meine anderen Gefährten anschaute. "Mein Lamm wird euch haben. Und ihr alle werdet bis in alle Ewigkeit für sie da sein. Hört auf, euch wie sentimentale Narren zu benehmen. Das Wichtigste ist, dass wir jetzt zusammen sind, und wir werden unsere Gefährtin aus der Leere holen."

"Ich werde dich nicht verlieren, Héctor. Wir werden einen Weg finden", sagte ich, warf einen tränenreichen Blick auf alle meine Gefährten und wischte mir mit dem Handrücken die Tränen ab. Ich weinte viel, seit ich wieder mit meinen Freunden in der Hölle vereint war. "Ich werde keinen von euch verlieren."

"Wir werden um jeden Preis versuchen, die Unsterblichkeit unseres Bruders wiederherzustellen", schwor Axel. Zak und Paxton nickten, Entschlossenheit leuchtete in ihren Augen.

Ein abscheuliches Kichern ertönte aus der Ecke.

"Habt ihr denn alle nichts gelernt?", kicherte Ares. "All diese unglücklichen Ereignisse begannen, als ihr den kleinen Hybriden in euren Schoß holtet. Marigold wird der Tod eines jeden von euch sein. Bevor ihr euch mit ihr eingelassen habt, habt ihr euch an Reichtum, Ansehen und unermesslichen Kräften erfreut. Seht euch an, wo ihr jetzt seid. Ihr seid Bettler in einer Höhle. Ist eine gemeinsame Muschi das alles wert?"

"Das ist arm, Vater, wirklich arm", spottete Axel zurück. "Du hast versucht, meine Gefährtin aus meinem Bett zu holen und sie für dich zu haben, aber du hast kläglich versagt. Meine geliebte Gefährtin hat dich mit einem Wink ihres kleinen Fingers in die Leere geworfen, und sieh, wo du jetzt bist. Ganz allein, unerwünscht und verachtet. Selbst dein einstiger Verbündeter will nichts mehr mit dir zu tun haben."

Axel gestikulierte in Luzifers Richtung. Ares warf dem Teufel einen bösen Blick zu, bevor er den Mund öffnete, um meinem Freund etwas zu entgegnen, aber Axel unterbrach ihn.

"Ich habe jetzt drei echte Brüder und eine echte Gefährtin. Wir teilen alles. Wir würden, ohne mit der Wimper zu zucken füreinander sterben. Und das ist mehr wert als jeder Reichtum oder jede Macht, die wir mit dir hätten haben können."

Wir fünf standen dem Kriegsgott gegenüber, und unsere feste Haltung verlieh Axels Worten Gewicht. Paxton verschränkte die Arme, sein Bizeps wölbte sich, während Zak und Héctor ihn anstarrten.

"Du hast nichts", spuckte Axel. "Du bist nichts. Aber mach dir keine Sorgen, Vater. Niemand, nicht einmal deine olympischen Freunde - deren Meinung dir immer noch wichtiger ist als alles andere - werden dir diesmal ins Gesicht lachen. Deine Schande wird für immer hier bei dir bleiben, bis du in der Leere verrottest."

"Das mit dem kleinen Finger hast du nicht richtig verstanden, Axel", protestierte ich. "Ich habe mit dem Handgelenk geschnippt. Aber ich werde es das nächste Mal mit dem kleinen Finger versuchen, dir zuliebe."

Axel schaute mich liebevoll an. "Das machst du, Cookie. Und jetzt gib mir einen Kuss."

"Du verdammte Göre!", zischte Ares, sein Gesicht purpurrot vor Wut. "Ich werde dich lehren ..."

Meine Kameraden hoben ihre Waffen, bereit, den Gott erneut zu bekämpfen, und Ares erschlaffte wie ein leerer Ballon. Er war nicht in der Lage, gegen uns fünf zu kämpfen.

"Spar dir deinen Atem, Ares, wenn du klug bist", sagte Luzifer, während seine Hörner gegen die Höhlenwand drückten. "Du wirst den Kampf nicht gewinnen, und ich werde neutral bleiben."

"Wie konntest du das zulassen?", forderte Ares. "Diese kleine Teufelin hat unser Leben ruiniert!"

"Ich habe schon schlimmeren Verrat erlebt", sagte Luzifer. "Also hör auf zu meckern, Ares."

"Was für ein Tag", sagte ich. "Der Vater des Verrats hält einen Vortrag über den Gott der Verlierer."

"Ich nehme es nicht persönlich, auch wenn du mich hierhergelockt hast, Celeste", sagte Luzifer. "Im Gegenteil, ich bewundere deinen Einfallsreichtum, meine einzige Schwäche auszunutzen. Aber wir müssen zusammenarbeiten, um eine Armada von fleischfressenden Monstern zu besiegen, wenn wir aus dieser Ebene herauskommen wollen."

Ich schnaubte. "Genau, ich arbeite mit dem Teufel und einem bescheuerten Gott zusammen, als wüsste ich es nicht besser."

"Du und deine Gefährten werden Gründe sehen", sagte Luzifer.

Außerhalb der Höhle hörte man das markerschütternde Heulen der Monster. Die Raubtiere würden ihre Jagd nicht aufgeben.

Ironischerweise war der Einzige, den sie nicht essen wollten, mein Héctor, nicht, dass ich mich darüber beschweren würde. Mein Herz war erfüllt von Überschwang und Freude über die Rückkehr meiner Liebe. Wie Héctor gesagt hatte, war alles, was zählte, dass wir zusammen waren.

Ich würde dafür sorgen, dass wir für immer zusammenbleiben konnten.

"Vergeude keine Zeit mit diesen Kobolden", sagte Héctor und zog mich mit sich zu der Ecke, die wir vorher besetzt hatten. "Ich habe dir Essen mitgebracht. Lass uns essen."

Mein Magen grummelte sofort, und meine Freunde lachten, froh, dieses banale Geräusch von mir zu hören. Ich warf ihnen einen Blick zu, bevor ich mit ihnen lachte.

Wir saßen in unserer Ecke, während Zak und Axel Wache hielten. Paxton nahm das gebratene Tier von Axel und reichte mir den Wasserschlauch.

"Trink dich satt, Buttercup", sagte er.

Ich nahm einen Schluck und reichte ihn an Héctor weiter. Er trank und gab das Wasser dann an Paxton weiter, der ebenfalls einen Schluck nahm und zufrieden seufzte. Dann pirschte er sich an Zak und Axel heran und beide tranken ihren Teil des Wassers.

Luzifer und Ares starrten mit Neid und Gier auf unseren Wassersack. Es schien, als wollten sie sich auf uns stürzen, um unser Essen und Trinken zu nehmen.

"Nicht. Einmal. Darüber. Nachdenken", warnte Zak, seine harten, unnachgiebigen Augen beobachteten unsere Feinde. Es schoss kein Blitz heraus, aber er machte das mit seiner Hand fest auf seinem Schwert wett.

Der Halbgott des Himmels gab Paxton den Wassersack zurück. "Lass Rosebud mehr trinken. Sie braucht es. Es ist wichtig, dass sie nicht dehydriert."

Paxton kehrte in unsere Ecke zurück und drängte mich, mehr Wasser zu trinken. Ich wette, die Halbgötter hatten sich noch nie so um jemanden gekümmert.

Paxton, Héctor und ich saßen in einem Halbkreis auf dem Boden und teilten uns das gebratene Fleisch. Ich nahm einen Bissen von der hinteren Keule. Das Fleisch schmeckte überraschend gut, wie gebratenes Kaninchen. Angel winselte an meiner Schulter, und ich gab ihm den Rest der Keule. Der Höllenhund stürzte sich eifrig auf das Essen.

Héctor sah Angel mit zusammengekniffenen Augen an. Dann erhob er sich und schritt aus der Höhle. Obwohl ich wusste, dass die Bestien ihm nichts antun würden, zog sich mein Herz zusammen, bis er ein paar Minuten später wohlbehalten zurückkam. Er warf den Körper einer frisch getöteten Bestie in die Nähe des Höhleneingangs.

"Hund", sagte Héctor. "Du frisst das und bewachst den Eingang."

Er wollte nicht, dass mein Höllenhund einen Teil von meinem Essen abbekam. Angel beschwerte sich nicht, da er nun einen ganzen Kadaver zum Zerreißen hatte. Er torkelte zum Eingang, hockte sich hin und begann, sein Futter zu zerlegen. Ab und zu hob er den Kopf, entblößte seine Reißzähne und knurrte die Monster außerhalb der Höhle an.

Zwei Köpfe zu haben, war praktisch.

"Tut mir leid, dass ich mich verspätet habe und dich beunruhigt habe, Lamm", sagte Héctor, als er sich wieder mir gegenübersetzte. "Als ich merkte, dass die Bestien der Leere kein Interesse an mir hatten, weil ich nur ein Sterblicher bin, tötete ich einige von ihnen, darunter auch das kleine Tier, an dem du dich gerade erfreust. Als dein führender Gefährte ist es meine Pflicht, für dich zu sorgen. Es hat eine Weile gedauert, bis ich das Feuer zum Braten dieses Tieres entfacht hatte, und auch, bis ich das Trinkwasser für dich in einer Lagune gefunden hatte."

Ich starrte ihn mit Sternen in den Augenan, während ich ein weiteres Stück Fleisch aus einer Keule riss, die Paxton mir anbot, und es wie eine Höhlenfrau kaute. Meine Gefährten würden unter diesen Umständen keine Tischmanieren von mir verlangen. Sie hatten mich immer akzeptiert, egal was ich tat. Aber ich beschwerte mich auch nicht über ihren Höhlenmenschen-Stil.

Als Héctor und Paxton jeweils einen halbvollen Magen hatten, standen sie auf, um Zak und Axel beim Wachdienst abzulösen, und starrten den hungrigen Gott und den Teufel in der anderen Ecke ohne Mitleid an. Um die Sache noch schlimmer zu machen, schleuderte ich Ares einen Knochen von der Keule auf die Nase. Er duckte sich und fluchte.

Ich kicherte.

"Ich liebe es, wenn du frech bist, Cookie." Axel grinste mich an.

"Carpe diem." Ich lächelte zurück. "Die Menschen haben recht mit 'Nutze den Augenblick'."

Zak und Axel starrten mich mit einem brennenden Blick an. Sie hatten mich schon eine Weile nicht mehr lachen gehört.

Ein plötzlicher heftiger Wind fegte in die Höhle und lenkte unsere Aufmerksamkeit wieder auf das Heulen der Bestien draußen.

Weitere Monster sprangen auf das Dach der Höhle, trotz Angels heftigem Knurren. Mein Höllenhund war klug genug, sich nicht hinauszuwagen, um die Monster zu jagen, da er wusste, dass er ihnen unterlegen sein würde. Einige Bestien stampften über uns hinweg, und andere schienen mit ihren Hörnern in das Dach zu stechen und darauf herumzukratzen.

Staub fiel von der Höhlendecke. Ich hörte auf zu essen und schaute auf, meine Kehle schnürte sich zu.

"Keine Angst, Lamm", sagte Héctor und sah mich an. "Deine Kameraden werden sich um alle Unannehmlichkeiten kümmern."

"Das weiß ich", sagte ich. "Ich mache kein Aufhebens."

"Bringt unsere Gefährtin dazu, sich für die Nacht niederzulassen", befahl Héctor Zak und Axel, als wären sie meine Diener. "Mein Lamm braucht einen erholsamen Schlaf."

Er hatte sich selbst zum führenden Gefährten erklärt. Ich war überrascht, dass ihm niemand diesen Titel und dieses Privileg streitig gemacht hatte, aber meine anderen Partner waren ja auch beschäftigt und überfordert.

Héctor erwiderte seinen harten, kalten, feindseligen Blick auf unsere unsterblichen Feinde, seine große Hand fest und unnachgiebig auf seiner Klinge. Paxton stand an seiner Seite, und mein treuer Höllenhund bewachte wachsam den Höhleneingang. Zak und Axel forderten mich auf, mich auszuruhen, und ich rollte mich mit zusammen.

Die Ungeheuer hörten nicht auf zu heulen, und ich bezweifelte, dass ich schlafen würde. Aber da die Bestien draußen und unsere Feinde in der hintersten Ecke gefangen waren, waren wir vielleicht sicher genug, um es zu versuchen.

Für den Moment.


KAPITEL 4

Regen prasselte auf das Dach.

Ich riss die Augen auf, als das empörte Gejaule der Monster immer lauter wurde. Ich hob den Kopf und spähte nach draußen. Es regnete in Strömen, doch die Monster blieben und ließen sich nicht von ihrer zukünftigen Mahlzeit abhalten.

Ich zitterte, als der heftige Wind den prasselnden Regen in die Höhle schleuderte. Angels Knurren verwandelte sich in ein Wimmern, als er sich vom Eingang entfernte. Er mochte den Regen nicht.

Als ich in Crack lebte, war ich stolz darauf, die Wildnis gezähmt zu haben. Aber verglichen mit dem Tal der Monster war mein altes wildes Land praktisch Ackerland.

Axel zog mich an seine Brust, um mir mehr Wärme zu spenden, und Zak drückte sich an meinen Rücken, um das Gleiche zu tun. Die Hälfte der Nacht hatten sie mich mit ihren großen, muskulösen Körpern vor dem beißenden Wind geschützt. Trotz ihrer Bemühungen, mir ihre Körperwärme zur Verfügung zu stellen, blieb die Höhle eiskalt. Hätte die Leere ihre Halbgötterkräfte nicht zunichtegemacht, könnten sie uns warmhalten.

Ich schmiegte mich enger an meine Gefährten und wackelte mit dem Hintern.

Axel gluckste. Er umfasste meine Wangen und küsste mich tief und fest.

Potente Lust wirbelte in mir wie ein stromführender Draht. Flüssiges Feuer brodelte zwischen meinen Schenkeln. Héctor und Paxton starrten mich schon von weitem mit ihren heißen Blicken an. Alle meine Gefährten gingen immer auf meine Wünsche und Bedürfnisse ein, und sie wussten genau, was ein Mädchen wollte.

Unser Paarungsband war noch vorhanden.

Zum Glück konnte selbst die Leere unsere Verbindung nicht unterdrücken. Als ich dachte, ich hätte Héctor an die Monster verloren, war ich im Nachhinein betrachtet in einer sehr dunklen Lage. Ich hatte nicht die Geistesgegenwart, unser Band zu überprüfen, das nie gebrochen worden war.

Jetzt, wo das Paarungsfieber wieder in unseren Adern floss, musste ich dringend einen Partner reiten, oder alle. Je mehr, desto lustvoller. Ich leckte mir beim Anblick meiner köstlichen Gefährten über die Lippen. So tief hatte mich die Paarungshitze erwischt.

Meine Gefährten spürten es genauso stark, vielleicht sogar noch stärker. Die ungezügelte Lust in Paxtons violetten Augen brannte am hellsten, weil unser Paarungsritual noch nicht abgeschlossen war. Er war der einzige Gefährte, der mich noch nicht vollständig begattet hatte - wir waren unterbrochen worden. Der Paarungsruf zwischen uns hatte seinen Fieberpegel erreicht, bis er uns entweder in den Wahnsinn trieb oder dazu, den Paarungstanz zu beenden.

Ein Gedanke schoss mir durch den Kopf. Die Lebendige Flamme in mir war nur halb ausgebildet, weil der Halbgott des Meeres und ich den Paarungskreis nicht geschlossen hatten.

Was wäre, wenn die Flamme, eine der tödlichsten Kräfte des Universums, vollständig aktiviert würde? Würde sie die negierende Kraft der Leere überwinden und uns erlauben, unsere Magie in diesem Reich zurückzuerlangen?

Ich musste mich bei der ersten Gelegenheit mit Paxton paaren. Ich hatte das Gefühl, dass wir das tun mussten, um unser Überleben zu sichern.

Paxton pirschte sich an mich heran wie ein läufiges Raubtier. "Axel, du bist der Nächste, der Wache hält."

"Auf keinen Fall", brummte Axel und drückte mich fester an sich. "Du musst noch ein bisschen länger Wache halten, während ich Cookie aufwärme. Sie zittert."

Ich zitterte, aber nicht wegen des kalten Windes. Mein starkes Verlangen nach meinen Partnern ließ mich zittern. Ich wollte sie, ich brauchte sie, so sehr, dass ich kaum noch atmen konnte.

"Du hast sie lange genug gehabt", knurrte Paxton, wobei die Androhung von Gewalt mitschwang.

"Axel", flüsterte Zak an meiner Seite. "Paxton ist der Einzige von uns, der noch nicht ... du weißt schon." Er warf dem Halbgott des Krieges einen vielsagenden Blick zu. "Es muss so schnell wie möglich geschehen. Wir haben es nicht mit einer normalen Situation zu tun. In der Leere bekommen wir unsere Kräfte vielleicht nicht zurück, aber unsere Gefährtin wurde in diesem Reich geboren. Sie hat eine bessere Chance als wir, ihre Magie wiederzuerlangen. Sie braucht ... Paxton. Wir müssen sie auf jede erdenkliche Weise unterstützen."

Axel wurde klar, was der Plan war.

"Willst du, dass sie es hier tun, wo die Fieslinge zusehen?", fragte er und kniff die Augen zu und sah zu Zak.

"Igitt!", zischte ich, und die Vorstellung dämpfte meine Hitze ein wenig. "So verzweifelt können wir doch nicht sein, Leute."

"Natürlich nicht. Niemand außer uns sieht deinen hübschen Arsch", sagte Axel, und in seinen bernsteinfarbenen Augen brannten Hitze und mörderisches Licht gleichzeitig. "Wir werden jeden töten, der es versucht." Er warf einen kurzen, angewiderten Blick in die Ecke, in der Luzifer und Ares saßen. "Vielleicht sollten wir sie in den Regen hinausdrängen."

"Es ist nicht klug, sich auf einen weiteren Kampf einzulassen, bevor wir uns vollständig erholt haben", seufzte Zak. "Nimm Paxtons Platz ein, bitte. Aber komm ihm nicht in die Quere, wenn er so aufgeregt ist. Wir lassen ihn Rosebud eine Weile küssen, um seinen Durst zu stillen. Paxton hat sich zu lange zurückgehalten, und wie du siehst, ist er am Ende seiner Kräfte. Er wird nicht mehr so vernünftig sein, wenn du ihn herausforderst."

Axel kniff die Augen wieder zusammen. "Warum übernimmst du dann nicht den Posten des Schwimmjungen und ich bleibe hier bei ihnen?"

Mein fassungsloser Blick folgte Zak und Axel, als sie sich stritten. Ich hatte gedacht, zwischen den beiden wäre alles in Ordnung und die Dinge würden jetzt so schön glattlaufen, wie geschmiert. Aber sie waren immer noch die ultimativen Alphamännchen und würden es immer bleiben. Sie würden diese dominante Eigenschaft nie ablegen, denn sie war ihnen in die Wiege gelegt worden.

Erst als sie unseren Feinden gegenüberstanden, wurden sie zu einer einheitlichen Front. Vielleicht war das gut genug?

Sie benahmen sich oft wie große Jungs, wenn sie in meiner Nähe waren, oder stritten sich über mich. Héctor hatte mir einmal gesagt, dass er sich durch mich wieder jung fühlte.

Zak rollte mit seinen blauen Augen über Axel. "Gib es zu, Axel", sagte er. "Ich bin der ruhigste und gerechteste Halbgott. Ich bin besser als du oder jeder andere qualifiziert, die Situation zwischen Paxton und meiner Rosebud zu überwachen. Ich kann sie beruhigen, wenn sie zu weit gehen. Du hingegen bist ein Hitzkopf. Du wirst es vermasseln."

"Ich vermassele nichts", sagte Axel. "Wie weit können sie gehen, wenn unsere Feinde wie verdammte Aasgeier über die Höhle wachen?"

Knurrend zog mich Paxton von Axel weg und drückte mich an seine Brust. Ein Hauch von Wahnsinn glitzerte in seinen violetten Augen.

Axel warf Paxton einen Blick zu, schüttelte den Kopf und richtete sich auf.

"Mit Verrückten will sich sowieso niemand streiten", sagte er. "Gut. Du überwachst sie, Zak. Rufe mich, wenn du nicht damit klarkommst." Er warf Paxton einen finsteren, warnenden Blick zu und schlenderte auf Héctor zu.

"Ich kann nicht glauben, dass dieser Haufen mal meine furchtbaren Generäle waren." Ares knirschte mit den Zähnen. "Sie sind zu Barbaren geworden, nachdem sie den Höllendämon getroffen haben. Verdammt, das ist doch nicht zu fassen! Wie lange muss ich sie noch ertragen?"

"Sie glauben, sie seien verliebt", sagte Luzifer. "Ich war in ihrer Lage, als ich Lilith zum ersten Mal sah. Diese Art von Leidenschaft ist berauschend, alles verzehrend, und man erlebt sie nur einmal im Leben. Das wirst du nicht verstehen, Ares. Als Kriegsgott ist die Liebe nie deine Sache. Du stehst auf brutale Kämpfe und Blutbäder. Du lebst und atmest auf dem Schlachtfeld und blühst in Konflikten auf. Meistens kannst du aber Lust verstehen. Deine Affäre mit Aphrodite hat dich auch zu dem gemacht, was du bist."

"Warum kommen alle immer wieder auf diese alte Geschichte zurück?" Ares presste seine Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. "Das ist Äonen her. Ich erinnere mich nicht einmal mehr an die Details. Ich habe sie nur ein Dutzend Mal gebumst."

"Es geht nicht um Zahlen, Ares", sagte Luzifer. "Du verstehst es einfach nicht."

"Als hättest du es verstanden und wärst nicht in Celestes Falle getappt", kicherte Ares. "Ich habe von der anderen Seite aus zugeschaut und alles gesehen."

"Dann hättest du mich warnen müssen", knurrte Luzifer.

"Warum sollte ich", sagte Ares schadenfroh. "Dieser kleine Spross war ziemlich gut darin, Lilith zu verkörpern. Das muss ich ihr lassen. Sie hat den König der Betrüger ausgetrickst. Und du, der Teufel der Täuschung und der Lügen, warst so erbärmlich vor deiner alten Flamme." Er änderte seine Stimme, um Luzifer zu imitieren. "Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben, Lilith. Jetzt, wo du zu mir gekommen bist, meine Liebe, kann ich dich nicht mehr loslassen. Ich kann dich nicht aufgeben. Nie wieder. Niemals wieder. Ich werde dir dienen und dein Bett wärmen ..."

Luzifer schlug seine Faust in Ares' Gesicht, und der Kriegsgott ließ seine eigenen Fäuste fliegen. Fleischige Schläge, böses Knurren und das Knacken von Knochen erfüllten die Luft, als sie miteinander kämpften.

Dann stahl Paxton meine Aufmerksamkeit, als sein heißer, sinnlicher Mund die Kurve meines Halses hinauf zu meinem Kiefer und dann zu meinen Lippen wanderte.

Ich streckte meinen Körper gegen seinen harten Körper und schlang meine Arme fest um seinen Hals. Er gluckste gegen meine Lippen und mochte es, wie ich ihn einfing.

"Meine Buttercup ist genau so besitzergreifend wie ich", sagte er anerkennend.

Er war schon besitzergreifend gewesen, als ich dachte, er würde mich hassen, damals in der Halbblutakademie, als er in meinen Schlafsaal stürmte, mich aus dem Bett zerrte und mich zwang, zum Unterricht zu gehen.

Er hatte die Hitze in seinen Augen nicht verbergen können, als sie über meine Nacktheit wanderten, doch er hatte Desinteresse vorgetäuscht, indem er mich verspottete. "Was hast du, dass einen Halbgott interessieren könnte, Sterbliche?"

Nur war ich keine Sterbliche. Ich war nie eine Sterbliche gewesen. Aber damals kannte ich mein wahres Erbe noch nicht.

Alle meine Halbgötter liebten und akzeptierten mich bedingungslos. Es war ihnen völlig egal, dass ich eine Halbdämonin war. Meine Unsicherheit hatte mir all den Kummer und das Elend eingebracht. Es war zum Teil meine Schuld, dass wir alle in der Leere gelandet waren. Aber wenn ich das sagen würde, würden meine Kameraden alles auf Ares und Luzifer schieben, und da würde ich ihnen nicht widersprechen.

In diesem Moment strahlte Paxtons Körperwärme auf mich ab und schürte das flüssige Feuer in meinem zarten Fleisch. Ich war bereits auf seinem Schoß. Mein Hintern wackelte, ermutigt durch seine große und harte Erektion.

"Nur ein Kuss", sagte Zak, der sich zurückhielt, um mich nicht anfassen zu müssen, "er dient dazu, Paxton einen kleinen Vorgeschmack zu geben und seine rasende Lust zu beruhigen."

Der Halbgott des Himmels schien seine Rolle als gelegentlicher Ausbilder an der Akademie wieder aufgenommen zu haben.

Zak ignorierend, stieß Paxton seine Zunge mit brennendem Verlangen in meinen Mund. Diese Kuss-Session schien seine rasende Lust nicht zu beruhigen. Ganz im Gegenteil, aber ich hatte nicht vor, ihn aufzuhalten. Ich wollte ihn, alles von ihm.

Zak hatte nicht unrecht damit, dass Paxton zu lange verleugnet worden war. Ich war auch zu lange verleugnet worden. Als ich ihn endlich akzeptierte und wir den Paarungstanz begannen, gestand er mir in meinem vorübergehenden Quartier in der Hölle: "Ich liebe dich mit jedem Stück meines schwarzen Herzens, Buttercup."

Und dann hatten Luzifer und Ares an unsere Tür geklopft.

Das waren die unhöflichsten Scheißkerle überhaupt.

Seitdem steckten wir fest, jenseits der Frustration, unfähig, den richtigen Ort oder die richtige Zeit zu finden, um die Paarung zu beenden. Selbst jetzt, wo ich auf ihm ritt und mit meinem Hintern in fleischlicher Begierde wackelte, konnten wir nicht ficken. Unsere Feinde starrten uns von der anderen Seite der Höhle an, obwohl Axel und Héctor ihr Bestes taten, um ihnen mit ihrer breiten Statur die Sicht auf uns zu versperren.

Zak musste als unser Anstandswauwau fungieren, falls wir uns nicht beherrschen konnten.

Paxtons Zunge strich über meinen harten Gaumen und löste in mir ein kribbelndes Gefühl und Vergnügen aus. Jeder meiner Freunde konnte ein Urbedürfnis in mir entfachen, und eine bloße Berührung gab mir das Gefühl, ich würde verbrennen.

Paxtons große Hand glitt unter mein Hemd und umfasste meine Brust, während er mich leidenschaftlich küsste. Als seine Hand zu dem bedürftigen Fleisch zwischen meinen Schenkeln wanderte, stieß ich ihm meine Hüften entgegen, um ihn zu ermutigen, aber Zak hielt Paxtons Handgelenk fest.

"Das reicht", sagte Zak unerbittlich. "Ihr hört hier auf."

Der Halbgott des Himmels riss uns auseinander.

Paxton und ich starrten uns an, keuchend, mit Hitze und Lust in unserem Blut fließend. Wir wollten weitermachen und es zu Ende bringen, mehr als alles andere. Aber dann flackerte die Vernunft in seinen Augen auf und löste den Schleier in ihnen auf. Sein Bedürfnis, mich zu beschützen, überwältigte sein Bedürfnis, mich zu ficken und zu fordern.

Zaks Erinnerung und die Anwesenheit unserer unsterblichen Feinde kühlten auch meine Titten ab.

"Später, Buttercup", schwor Paxton, wobei seine Schlafzimmeraugen auf mir ruhten. "Du gehörst mir."

Ich lächelte, ein bisschen verruchter und sündiger als sonst.

Unsere Paarung war heilig, und wir würden sie nicht vor Luzifer und Ares vollziehen. Für den Moment würden wir warten.

Aber wenn Paxton und ich uns ohne Hemmungen paaren konnten, würde unsere Flamme die Welt verbrennen.


KAPITEL 5

Der Regen hörte auf. Graue Wolkenmassen zogen über den bedeckten Himmel, angetrieben von starken Windböen, die wie eisige Messer schnitten.

Héctor stellte Angel zwischen unsere unsterblichen Feinde und uns, um Wache zu halten, damit wir unsere nächsten Schritte besprechen konnten. Héctor war früher ein Halbgott des Todes und herrschte über die Unterwelt, also mochte mein Höllenhund seinen Geruch und gehorchte seiner Autorität.

"In einer Stunde sind wir hier weg", sagte Héctor und musterte unsere Gesichter. "Ihr hattet alle ein paar Stunden Zeit zum Ausruhen."

Zak nickte. "Es ist nur eine Frage der Zeit, bis die Biester diese Höhle niederreißen."

"Also, wie lautet der Plan?", rief Luzifer aus der hinteren Ecke. "Wir müssen zusammenarbeiten. Wir werden stärker sein."

Paxton stieß ein Schnauben aus. "Ja, als ob wir den zusätzlichen Stress brauchen, auf uns aufzupassen, während du versuchst, jemandem ein Messer in den Rücken zu rammen."

"Nicht in der Leere", sagte Luzifer. "Ich habe mit Ares gesprochen, um sicherzugehen, dass er nicht aus der Reihe tanzt."

Ares lehnte sich gegen die Wand. Ohne seine göttliche Kraft zum Aufladen hatte er sogar ein paar dunkle Ringe unter seinen trüben, blutunterlaufenen Augen. Der Mangel an Nahrung, Wasser und Schlaf hatte dem Kriegsgott schwer zugesetzt, obwohl der Teufel mehr Ausdauer zu haben schien. Luzifer stand aufrecht und beobachtete uns mit klaren, scharfen Augen, wobei er immer noch relativ erfrischt aussah. Vielleicht half seine Teufelsgestalt.

Dank Héctor knurrte mein Magen nicht mehr vor Hunger. Und dank der Fürsorge meiner Kameraden fühlte ich mich nach der Rast besser. Ich schien mehr Energie zu haben als alle anderen Männer in der Höhle. Vielleicht hatte es damit zu tun, dass ich eine Eingeborene war.

"Verpisst euch", sagte Axel zu Luzifer und Ares.

Wir steckten die Köpfe zusammen und flüsterten einen Plan, während mein Höllenhund alles beobachtete und ab und zu knurrte, um unsere Feinde zu warnen und zu bedrohen.

"Ich bin durch das Tal gelaufen, um einen Ausweg zu finden, als ihr euch in der Höhle verschanzt habt", sagte Héctor mit gedämpfter Stimme. "Diese Bestien belagern die Berge von allen drei Seiten, also müssen wir zur einzigen Öffnung vordringen - dem Rand der Region."

"Dann wollen wir mal", sagte Paxton. Er konnte es kaum erwarten, aus der Höhle zu kommen.

"Was ist an der Kante?", fragte Zak behutsam.

"Klippen. Schwere Wasserfälle", sagte Héctor und sah mich an. "Wir werden springen müssen. Das ist die einzige Möglichkeit, aus dem Tal der Monster herauszukommen. Ich habe keine Flügel mehr, also kann ich mein Lamm nicht tragen. Paxton wird bei ihr bleiben und sie die ganze Zeit bewachen." Er schaute Paxton an. "Auch wenn du hier nicht die Kraft des Meeres hast, verstehst du das Wasserelement besser als jeder andere von uns."

"Buttercup wird bei mir sicher sein, an Land und im Wasser", sagte Paxton und drückte meine Hand, und ich drückte sie zurück.

Ich vertraute meinen Gefährten, aber das hielt mich nicht davon ab, sie anzustarren. "Ich bin nicht irgendeine Jungfrau. Ich werde dich auch beschützen."

"Natürlich, Cookie." Axel grinste. "Ich werde eine Menge Schutz brauchen. Du bleibst besser bei mir."

Ich würde vor allem auf Héctor aufpassen, da er leichter verletzt werden konnte als meine anderen Kameraden, aber ich sagte es nicht laut, da ich seinen Stolz nicht verletzen wollte. Ich hatte gedacht, ich hätte ihn verloren, und das hatte mich gebrochen. Ich würde nicht riskieren, meine Liebe an den Sprung in den Fluss zu verlieren.

"Wie können wir an der Armada von Bestien vorbeikommen?", grübelte Zak und strich sich mit dem Daumen über das Kinn.

"Ich habe eine Idee", sagte Héctor, "aber vielleicht gefällt sie dir nicht".

Ich warf einen Blick durch die Höhle. Sowohl Ares als auch Luzifer spitzten die Ohren und lauschten angestrengt auf uns. Wenn sie noch über ihre übernatürlichen Kräfte verfügten, würden sie sicher unser Flüstern hören.

Héctor senkte seine raue Stimme noch weiter und erklärte seinen Plan.

Paxton, Axel und Zak durchdachten seinen Vorschlag eine Sekunde lang mit grimmigen Gesichtern. Dann nickten sie und sahen mich erwartungsvoll an.

Ich biss mir auf die Lippe, denn dieser Plan gefiel mir überhaupt nicht. "Ich habe Héctor versprochen, als ich ihn in der Traumwelt kennengelernt habe, dass ich nicht zu viel meckern würde. Ich weiß, wie man ein Versprechen hält."

Héctor gluckste, und meine anderen Halbgötter schauten verwirrt.

Axel zuckte mit den Schultern. "Macht euch bereit, alte Gefährten."

Héctor schlich sich aus der Höhle und kam mit fünf Tierleichen zurück. Wir hatten ein Dutzend getötet, um den Weg zur Höhle freizumachen. Angel stürzte sich auf eine der toten Bestien, begierig auf sein Leckerli.

"Verschwinde, Hund", sagte Héctor. "Das ist nicht dein Essen. Und du hast gerade gegessen."

Angel wimmerte.

"Wird es bei ihm funktionieren?", fragte ich, als Héctor jedem meiner Freunde einen Kadaver reichte und zwei für sich selbst reservierte.

"Besser als nichts", antwortete Paxton für meinen Höllenhund. Er zog sein Messer und begann, seine Bestie zu häuten. Meine anderen Kameraden taten es ihm gleich.

"Was habt ihr vor, Halbgötter?", forderte Ares.

Der Teufel undderGott hatten jeden unserer Schritte beobachtet.

"Besorg dir ein Leben, du Penner", zischte Axel.

Luzifer musterte uns kurz, bevor er sich an seinen Freund wandte. "Sie werden nicht mit uns zusammenarbeiten. Du und ich müssen uns in dieser schlimmen Situation gegenseitig den Rücken freihalten. Ich gehe los und besorge uns zwei Leichen."

„Gut“ sagte Ares mürrisch.

Luzifer stürzte aus der Höhle. Das Heulen der Ungeheuer verwandelte sich in wildes Knurren, als sie ihn angriffen.

Während er draußen gegen die Monster kämpfte, um die Leichen der Bestien einzusammeln, überlegte ich, ob ich ihn davon abhalten sollte, in die Sicherheit der Höhle zurückzukehren. Aber das würde am Ende zu viel Zeit und Energie kosten.

Bald darauf sprintete Luzifer mit zwei Bestienkörpern zurück in die Höhle. Seine Arme und Beine wiesen mehrere Schnittwunden von den Klauen und den Zähnen der Ungeheuer auf. Es schien, dass sie wütender und verzweifelter geworden waren.

Luzifer und Ares begannen ebenfalls, die Bestien zu häuten. Der Teufel hatte unseren Plan durchschaut.

Jeder von uns trug ein Tierfell, um den Geruchssinn der Horde zu verwirren, während wir auf die Klippen zustürmten. Luzifer und Ares wussten nicht, dass es am Rande der Region Klippen und Wasserfälle gab, aber irgendwie glaubten sie, dass es nicht schiefgehen konnte, uns zu imitieren.

Ich kochte. "Ich hasse Nachahmer."

"Wem sagst du das." Axel biss die Zähne zusammen.

Bald waren die Halbgötter mit dem Häuten der Tiere fertig. Sie testeten es, indem sie Axel zuerst die Haut eines Tieres umhängten. Als meine Kameraden mir schließlich eine blutige Haut umlegten, erschauderte ich.

"Das ist schlimmer als die Hölle", jammerte ich. "Das ist so ekelhaft."

"Es wird bald vorbei sein, Lamm", sagte Héctor.

"Und bald wirst du mit mir baden." Paxton grinste mich an, er war voller Tierblut. Er sah aus wie ein Dämon. Ich kniff die Augen zusammen. Von einer Klippe in einen reißenden Fluss zu springen, zählte nicht als Bad, aber die Vorstellung, mit meinen Kumpels ein richtiges Bad zu nehmen, rief alle möglichen unanständigen Bilder hervor. Ich holte tief Luft, um mein Verlangen zu stillen. Bald würde ich eine Gelegenheit finden, den Halbgott des Meeres zu ficken und ihn endlich zu erobern.

Mit diesem Ansporn schlug ich mit der Faust auf meine Handfläche der anderen Hand. "Lasst es uns tun."

Héctor verließ die Höhle zuerst, um einen Weg freizumachen, und Zak unterstützte ihn dabei. Paxton und ich waren die Nächsten. Axel und mein Höllenhund bildeten das Schlusslicht.

Genau wie Héctor vermutet hatte, ignorierten die Monster uns genauso wie ihn. Aber Héctor hatte uns gewarnt, dass die Tarnung durch den Geruch nicht lange funktionieren würde. Bald würden die Ungeheuer es herausfinden und uns mit all ihrem Hunger und ihrer Kraft jagen. Wir konnten uns nur unter die blutigen Tierhäute kuscheln und so schnell wie möglich an der Horde vorbeiziehen. Hoffentlich würde es uns Zeit verschaffen, die Klippe zu erreichen.

Wir rannten über den schlammigen Boden inmitten der heulenden Ungeheuer. Mein Adrenalin schoss in die Höhe, meine Nerven knisterten. Ich fürchtete um alle meine Gefährten.

Angel trug auch die Haut eines Tieres auf dem Rücken. Er war nicht sehr glücklich darüber, die blutige Haut zu tragen, aber Héctor bestand auch auf seine Sicherheit.

Héctor war der Einzige, der kein stinkendes Fell zu tragen brauchte. Sobald er den Weg freigab, hob er eine Faust in die Luft, um uns zu signalisieren, dass wir an ihm vorbeigehen und ihn zurücklassen sollten. Er hatte versprochen, uns an der Klippe zu treffen.

Ich würde ihn auf keinen Fall wieder zurücklassen, auch wenn er jetzt inmitten der Horde in Sicherheit schien. Ich bestand darauf, dass wir in seinem Tempo liefen.

Luzifer und Ares stürmten aus der Höhle, jeder mit einem Tierfell auf dem Rücken. Sie sprinteten hinter uns her und genossen den Weg, den wir freigemacht hatten.

Schwanzlutscher!

Um zu verhindern, dass sie uns auf der Flucht vor den Bestien in den Rücken fielen, blieb Axel zurück, um unsere Feinde im Auge zu behalten. Angel lief an der Seite meines sterblichen Gefährten, wie ich es ihm aufgetragen hatte.

Wir rannten mehrere Minuten lang. Wir durchbrachen die Monsterhorde und ließen sie hinter uns, und sie hatten unsere Täuschung noch immer nicht bemerkt.

Schließlich kam die Klippe in Sicht.

"Wir sind fast außerhalb ihrer Reichweite", rief ich aus.

"Wir sind noch nicht außer Gefahr", warnte Zak.

"Schneller, alter Junge", drängte Axel Héctor.

Angel knurrte Héctor an, um ihn ebenfalls zu schubsen, und wimmerte dann, als Héctor seine Zähne fletschte.

"Wartet nicht auf mich", sagte Héctor mit zusammengebissenen Zähnen und atmete schwerer als jeder andere von uns, als er rannte. "Ich sagte doch, wir treffen uns an der Klippe."

"Auf keinen Fall", sagte Axel. "Du bist jetzt ziemlich zerbrechlich. Ich will nicht, dass Cookie sich ständig Sorgen um dich macht und wieder in Tränen ausbricht, also passe ich für sie auf dich auf."

"Ich bin nicht zerbrechlich, du Arschloch. Verpiss dich", sagte Héctor, und Axel lachte.

Manchmal musste ich die unbekümmerte Einstellung des Halbgottes des Krieges einfach lieben.

Die Monster brüllten plötzlich wütend auf und rollten wie schwarze Wellen mit Stacheln, Klauen und Reißzähnen auf uns zu. Sie hatten unsere Tricks endlich durchschaut.

Paxton, Zak und ich waren schon fast am Ende des Tals angelangt, aber Axel und Héctor hinkten noch hinterher. Sie würden den Monstern nicht entkommen. Héctor würde es gut gehen, da sich die Horde nicht für ihn interessierte, aber Axel und mein Höllenhund würden in Gefahr sein.

Axel dachte immer, dass er in meinem Herzen weniger wichtig sei als Héctor, was nicht stimmte. Und ich würde das Leben eines Freundes nicht gegen das eines anderen eintauschen.

Die erste Angriffswelle der Ungeheuer rollte auf Axel zu.

Ich schrie seinen Namen, als ich zu ihm zurücksprang.

"Geh, Cookie! Lass uns allein", brüllte Axel.

"Zak, nimm mein Lamm und geh weiter! Mach deinen verdammten Job, Paxton", bellte Héctor und drehte sich um, um Schulter an Schulter mit Axel zu kämpfen.

Die Monster stürzten sich auf Axel und Angel.

Luzifer und Ares waren nicht zu bremsen. Der Kriegsgott würde zulassen, dass sein Sohn von den Bestien getötet wurde.

Zak schlang seinen Arm um meine Taille und zog mich zurück, trotz meiner Tritte und Schreie. Paxton hielt mir den Rücken frei.

"Wir müssen gehen, Buttercup", sagte er.

"Ich werde sie nicht verlieren", schrie ich.

Mit all meiner Kraft befreite ich mich aus Zaks und Paxtons Griff. Aber es konnte bereits zu spät sein, um meine anderen Kameraden und meinen Höllenhund zu retten.

Axel, Héctor und Angel verschwanden in den Reihen der Trolle.

"Nein! Nein!" Ich schrie vor Schrecken, Qualen und Wut, und die Kraft strömte wie ein heftiger Wind aus mir heraus. "Ihr werdet meinen Kameraden nichts antun", brüllte ich die Horde an.

Kraft strömte von mir zu den Monstern und traf sie wie Schockwellen. Sie stolperten, ihre Schritte waren träge und sie bewegten sich in Zeitlupe.

Ich blinzelte, meine Lippen öffneten sich vor Schreck. Ich hatte immer noch Macht. Es war eine neue Art von Magie, die sich in Zeiten extremer Bedrängnis manifestierte.

Rohe Energie sprudelte in meinem Bauch, ganz im Einklang mit der Leere. Die Magie surrte und breitete sich in mir aus wie die elektrifizierten Flügel eines Schmetterlings.

Vor mir öffneten sich die Bienenstöcke der Monster wie eine Matrix, und plötzlich war ich mit ihnen verbunden, mit ihrem kollektiven Bewusstsein. Ihr Verstand war von blinder Wut und Gewalt erfüllt, aber ich bemerkte auch ein Bewusstsein inmitten des enormen Wahnsinns, der sie erfasste.

Sie hatten gewartet. Sie hatten auf etwas oder jemanden oder ein Ziel gewartet, aber sie wussten nicht, was das war.

Ich schwebte im Zentrum ihrer Gedanken wie ein Feuerfunke inmitten eines Ozeans aus Schatten und Gewalt. Sie waren Raubtiere, doch sie waren auch eine Herde.

"Weg von dem, was mir gehört", befahl ich.

Ihre Wut nahm zu und sie registrierten eine neue Präsenz in der Matrix ihres Bewusstseins. Ich antwortete auf ihre Wut mit meinem Zorn, indem ich die Magie der Leere in mir nutzte, um eine flammende Klinge in der Matrix zu erschaffen und ein paar Seelen als Beispiel zu durchstechen.

Sie schrien vor Angst und Schmerz, aber das war mir egal. Selbst wenn ich mit dem kollektiven Bewusstsein der Horde verbunden war, berührte mich ihr Leid nicht. Ich würde alles tun, um meine Kameraden zu retten. Ich würde das größte Raubtier und das schlimmste Monster von allen sein, wenn es sein müsste.

"Ihr werdet mir gehorchen! Oder ich werde euren Bienenstock zu Brei verarbeiten", versprach ich.

Ein Funke des Erkennens stieg vom Rand der Matrix auf und verbreitete sich wie ein Lauffeuer und durchdrang den Halbwahnsinn und die Wut, die die Armada antrieb. Der Verstand des Bienenstocks änderte sich augenblicklich.

Ich stand meine Frau, knurrte wie ein Urmensch und war zu jeder Herausforderung bereit.

Nur war es keine Herausforderung mehr.

Prinzessin? Geliebte?, fragte ein führender Gedanke inmitten einer Horde von brummenden und summenden Stimmen, und dann verstummten alle Stimmen im Hintergrund und lauschten.

Ich starrte stumm auf die Horde. Das war unerwartet, aber meine Gedanken wirbelten schnell herum.

Ihr seid zu uns zurückgekehrt, Prinzessin?

Mama hatte gesagt, ich sei die Prinzessin der Leere.

Ich war mir nicht sicher, ob mit dem Begriff, den sie benutzte, dieselbe Prinzessin gemeint war, nach der die Monster fragten, aber ich würde alles tun, um meine Freunde hier herauszuholen, auch einen gefälschten Titel annehmen.

Ja, sagte ich. Jetzt zieht euch zurück und lasst meine Gefährten in Ruhe.

Etwas verschwamm vor mir. Bevor ich blinzeln konnte, schlug mir Ares die Dämonenklinge aus der Hand, sodass sie durch die Luft flog, und griff nach mir. Zak und Paxton schrien Kriegsschreie und stürmten in unsere Richtung. Der Kriegsgott sprang mit mir im Arm von der Klippe.

Luzifer sprang uns direkt hinterher.

Die ohrenbetäubenden Wasserfälle übertönten das Gebrüll meiner Kameraden und das Brüllen der Monster, als wir in die Tiefe stürzten. Die Angst um meine Kameraden sank mir wie ein kalter Stein in den Magen, und Wut stieg in mir auf wie saures Feuer. Ich hatte keine Zeit, den versteckten Dolch in meinem Stiefel herauszuziehen. Ich rammte einen Ellbogen in Ares' Nacken. Ich warf meine andere Hand nach hinten und fand seine Leiste, packte seine Nüsse und drückte so fest zu, wie ich konnte.

Ares schrie vor Schmerz auf, sein Griff um mich lockerte sich. Ich stieß mich in der Luft von ihm ab.

"Du Teufelsweib", fluchte Ares, kurz bevor er auf das aufgewühlte Wasser traf.

Zak und Paxton brüllten meinen Namen. Ich sah gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie sie Luzifer hinterher sprangen.

Ich stürzte in die Stromschnellen und sank durch die Wucht des Sturzes augenblicklich tief hinab. Ich zappelte und strampelte und kämpfte darum, an die Oberfläche zu kommen. Gerade als ich es fast geschafft hatte, riss mich eine Flut von flussaufwärts wieder mit sich. Ich schrie nach meinen Kameraden. Anstelle von Luft drang eiskaltes Wasser in meine Lunge.

Das tat weh.

Die starken Strömungen zogen mich nach unten, und dann war da ein verdammter Strudel darunter. Ich kämpfte gegen die Stromschnellen und den Strudel an, paddelte mit aller Kraft, um nach oben zu schwimmen, aber irgendetwas zog mich immer wieder in die andere Richtung.

Schwärze umgab mich, und Panik machte sich in meiner Kehle breit.

Ich war keine gute Schwimmerin!

Wo waren meine Gefährten? Wo war mein Höllenhund? Wo waren alle?

Etwas packte meinen linken Fuß. Ich trat zu, drehte mich so weit, dass ich den Dolch in meinem Stiefel herausziehen konnte, und schlitzte ihn wie eine Wahnsinnige auf.

Dann löste ich mich von dem, was meinen Knöchel umklammert hatte. Die Stromschnellen rissen mich mit sich, als wäre ich ein Blatt, und zogen mich mit rasender Geschwindigkeit vorwärts. Ich überschlug mich sogar ein paar Mal in der Strömung, während das kalte Wasser meine Lungen füllte.

Wo war der schwimmende Junge, wenn ich ihn brauchte?

Furcht und dunkle Panik erstickten mich, während meine Lungen brannten. Ich brauchte Luft! Dann erinnerte ich mich daran, dass ich nicht zu atmen brauchte. Mein Verstand war durch mein zwanzigjähriges Leben als Mensch so konditioniert, dass ich vergessen hatte, mich auf meinen Überlebensinstinkt zu verlassen.

Ich hörte ein Geräusch, eine Stimme, aber sie wurde durch das Wasser verzerrt. Ich konnte nicht antworten oder um Hilfe rufen. Ich konnte auch meine Kameraden nicht telepathisch erreichen, da unsere Kräfte in der Leere gedämpft waren.

Eine starke Hand ergriff meinen Arm, und ich drehte mich um, um meine Klinge auf diese Person zu richten, in der Annahme, es sei Ares. Ich zog meinen Dolch sofort zurück, als ich Héctors hübsches Gesicht erblickte. Ich schluchzte vor Erleichterung. Von all meinen Gefährten war es mein sterblicher Geliebter, der mich in den Stromschnellen gefunden hatte.

Ich versuchte, seinen Namen zu rufen, und noch mehr eiskaltes Wasser ergoss sich in meinen Mund und brannte in meiner Kehle.

Héctor zog mich mit einer für einen Sterblichen unglaublichen Kraft an die Oberfläche, und ich schnappte nach Luft.

"Ich habe dich, Schatz", sagte Héctor mit seiner tiefen, beruhigenden Stimme.

Ich erbrach das Wasser aus meiner Lunge in den reißenden Fluss. Verwirrt vom Beinahe-Ertrinken, stützte ich meinen Kopf auf Héctors Schulter. "Hast du mich gehört?", krächzte ich.

Zak rannte am Flussufer entlang, rief verzweifelt unsere Namen und suchte mit seinen wilden Augen die Gegend ab. Als er uns entdeckte, sprang er in die Strömung und kam uns entgegen. Gemeinsam trugen er und Héctor mich ans Ufer, und ich ließ sie gewähren.

Ich war nicht stolz darauf, eine Jungfrau in Nöten zu sein, aber ich hatte auch gelernt, dass es völlig in Ordnung war, meine Verletzlichkeit vor meinen Partnern zu zeigen. Wenn ich schwach war, fand ich Stärke in ihnen und durch sie. Das war es, worum es bei gleichberechtigter Partnerschaft und Vertrauen ging. Oder?

Ich klammerte mich an Zak und Héctor, meine Augen suchten nach meinen vermissten Kameraden.

"Axel! Pax", rief ich - oder versuchte es. Meine Stimme war nur ein heiseres Flüstern.

"Axel! Paxton", rief Zak. "Zeigt euch!"

Nur das Tosen der Wasserfälle und Stromschnellen und das Heulen der Ungeheuer oberhalb der Klippe antworteten uns. Die Bestien wuselten herum und versuchten, hinunterzukommen, aber wir waren nicht mehr in ihrem Reich.

Héctor zog mich auf seinen Schoß, um mich zu wärmen, schlang seine Arme schützend um mich und strich mir mit einem zärtlichen Kuss über die Nasenspitze. Zak suchte weiter nach meinen anderen beiden Gefährten.

"Paxton ist zur gleichen Zeit wie ich gesprungen", sagte Zak. "Er hätte schon längst draußen sein müssen, da er ein Halbgott des Meeres ist."

"Wahrscheinlich ist er tief ins Wasser getaucht, um nach meinem Lamm zu suchen, weil er sie nicht gesehen hat", sagte Héctor. "Aber Axel müsste jeden Moment wieder auftauchen. Er ist vor mir von der Klippe gesprungen. Wir haben die Bestien abgewehrt, und dann haben sie plötzlich ihre Angriffe eingestellt."

Mein Herz pochte. Hatten die Monster mir tatsächlich gehorcht? Ich notierte mir im Geiste, dass ich bei einer erneuten Begegnung mit einer Monsterhorde hart bleiben würde.

Dann packte mich wieder die Angst. "Wo ist Angel? Er wurde aus Höllenfeuer geschmiedet. Vielleicht kann er nicht schwimmen. Wie konnte ich daran nicht denken?"

In diesem Moment tauchten ein paar Meter weiter zwei Köpfe aus dem Strom auf.

"Angel", rief ich.

Mein Höllenhund grinste und schwamm auf uns zu. Als er mich erreichte, schüttelte er aufgeregt sein Fell und spritzte Héctor und mir das Wasser über das ganze Gesicht.

"Verdammter Hund", grunzte Héctor.

Ich umarmte die beiden Köpfe meines Höllenhundes, und seine rauen Zungen leckten mein Kinn. Ich kraulte ihn an den Ohren und befahl ihm, Axel und Paxton zu verfolgen.

"Ich habe Luzifer und Ares auch nirgendwo gesehen", sagte Zak.

"Ich hoffe, sie sind ertrunken", sagte ich. "Wenn nicht, gibt es keine Gerechtigkeit im Universum."

"Wir werden sie abstechen, sobald sie auftauchen", sagte Héctor. "Wir haben jetzt einen Vorteil."

Ich nickte zustimmend und verließ widerstrebend Héctors Schoß. Er war auch nicht bereit, mich gehen zu lassen, aber wir hatten Aufgaben zu erledigen.

Luzifer und Ares kamen nicht aus dem Wasser. Meine Freunde auch nicht.


KAPITEL 6

Héctor, Zak und ich riefen immer wieder nach Axel und Paxton. In meinem Magen kochte eine Welle der Angst hoch, schlimmer als tödliche Säure.

Ich wollte zurück ins Wasser tauchen, um sie zu suchen, aber sowohl Héctor als auch Zak wehrten sich vehement dagegen. Ich wollte nicht, dass einer von ihnen in die Stromschnellen geriet und ebenfalls verloren ging.

Schließlich blieb Zak am Flussufer stehen und runzelte die Stirn. "Ich spüre Magie, wo wir stehen. Ich glaube, irgendetwas ist mit uns los."

Héctor nickte, ging aber nicht näher darauf ein.

"Bitte sag mir nicht, dass Paxton und Axel in einem Paralleluniversum leben", sagte ich besorgt und zog an Héctors nassem Ärmel.

In der Leere konnte alles Mögliche passieren. Höchstwahrscheinlich schlimme Dinge.

"Wir wissen es noch nicht, Lamm", sagte Héctor und zog mich an seine Seite. "Wir sind hilflos in diesem Reich, aber wir werden es schaffen. Wir werden sie finden."

"Wir müssen zusammenhalten", sagte ich verzweifelt. Ich war mit meiner Weisheit am Ende.

"Das kriegen wir schon hin", sagte Zak.

"Wenn ich es mir recht überlege, ist es besser, wir lassen sie zu uns kommen", sagte Héctor. "Du bist unser Anker, Lamm. Sie werden zu dir kommen." Er warf mir einen warnenden Blick zu, der aber immer noch von Zuneigung durchdrungen war. "Aber wenn du wild herumrennst, werden sie deine Spur verlieren."

"Ich renne nicht wild herum", sagte ich.

Héctor drückte mir einen Kuss auf die Augenlider und beendete den Rest meines Protestes.

Wir drei gingen flussaufwärts zurück, dahin, wo wir gesprungen waren, und gingen dann das Ufer ab. Mein Höllenhund trabte vor uns her, um die Fährte meiner vermissten Halbgötter aufzunehmen. Außer dem rauschenden Fluss, den Klippen auf beiden Seiten und dem langen, schmalen Ufer war keine Menschenseele in Sicht, außer Zak, Héctor, Angel und mir.

Ich zitterte in dem eisigen Wind. Meine feuchte Kleidung klebte an meiner Haut und ließ mich nur noch mehr frösteln.

"Wir werden hier warten und unsere Gefährtin warm und trocken bekommen, bevor wir weitergehen", beschloss Zak.

"Wir wollen nicht, dass sich mein Lamm erkältet", stimmte Héctor zu.

"Ich habe mich noch nie in meinem Leben erkältet", entgegnete ich ihnen.

"Deine Magie schützt dich vielleicht nicht in der Leere", sagte Héctor. "Hör auf zu streiten."

Richtig, meine Kumpels beherrschten die halbe Erde, und sie waren es nicht gewohnt, dass ihnen jemand widersprach. Sie versuchten, mich nach bestem Wissen und Gewissen gleichberechtigt zu behandeln, aber oft kamen ihre alten dominanten Gewohnheiten zum Vorschein, besonders wenn es um meine Sicherheit und mein Wohlergehen ging.

Auch ich hatte meine alten Gewohnheiten und sturen Züge, und ich stellte natürlich jede Autorität infrage.

"Aber ...", sagte ich und stemmte eine Faust in meine Hüfte.

Héctor schob seinen Mund auf meinen.

Wie nie zuvor waren seine Lippen wie Eis. Sie waren kälter als meine. Und die herzzerreißende Erkenntnis verfolgte mich erneut - mein Héctor war ein Sterblicher geworden. Er hatte nicht mehr die Kraft und die Körperwärme eines Halbgottes.

Ich entzog mich seinem eisigen Kuss nicht. Ich schreckte nicht vor seiner eisigen Berührung zurück. Ich streckte meinen Körper gegen seinen und vertiefte den Kuss, in einem verzweifelten Versuch, ihn zu wärmen.

Er stieß seine Zunge in meinen offenen Mund und paarte sich mit meiner. Nachdem ich mich an die Kälte, die er mir brachte, gewöhnt hatte, lief mir das Vergnügen über den Rücken. Halbgott hin oder her, mein Héctor schmeckte immer noch gleich - nach hartem Mann, Asche und nächtlicher Flamme.

Ich stöhnte, weil ich mehr von ihm brauchte. Ich musste ihn ficken. Ich musste seinen Schwanz tief in meinem Inneren haben.

Seine Zunge streichelte fieberhaft über meine, seine Bedürfnisse durchströmten mich.

Ich zitterte wieder, aber diesmal nicht wegen der feuchten Kleidung und dem kalten Wind. Die Lust ritt mich hart.

Héctor zog seine Zunge aus meinem Mund zurück, und bevor ich ihn aufforderte, mich wieder zu küssen, bellte er: "Zak, warum ist das Feuer noch nicht angezündet?"

"Ich versuche es ja", schnauzte Zak. "Wenn du es schneller haben willst, warum versuchst du es nicht?"

Ich blinzelte und riss mich aus der Welt zurück, in der nur Héctor und ich existierten. Ich richtete meinen Blick auf Zak. Er starrte mich mit Sehnsucht und Lust in den Augen an, dann kämpfte er wieder damit, das Feuer mit zwei Steinen zu entfachen. Vor ihm lag ein Haufen gut aufgestapeltes, getrocknetes Holz.

Der Halbgott des Himmels war so unerschütterlich wie ein Fels. Während Héctor und ich uns ineinander verloren, hatte er die getrockneten Äste und Zweige gesammelt, um das Feuer für uns zu entzünden.

Er hatte sich nie darüber beschwert, dass ich Héctor mehr Aufmerksamkeit schenkte. Er sagte mir einmal, dass er alles nehmen würde, was er von mir bekommen konnte, und dass er damit zufrieden war.

"Zak, ich kann helfen", sagte ich, bereit, von Héctors Schoß aufzustehen.

"Ich wollte dich nicht anschnauzen, Rosebud", sagte er sanft. "Genieße es. Ich werde das Feuer im Handumdrehen anmachen."

"Kann man mit Steinen wirklich Feuer machen?", fragte ich und klimperte mit den Wimpern.

"Wir waren es, die den Menschen den Umgang mit dem Feuer beigebracht haben", sagte Zak. "Mein Vater war wütend, als er herausfand, dass wir das Geheimnis des Feuers verraten haben."

Zeus war ein egoistischer Arsch.

Jahrtausende waren vergangen, und die Menschen hatten alles modernisiert, auch die Art und Weise, Feuer zu entzünden. Ich wette, Zak hatte es noch nie nötig, ein Feuer mit Steinen zu entfachen. Er hätte mit seinen Blitzen problemlos Feuer entfachen können, wenn die Leere nicht seine Halbgötterkraft zunichtegemacht hätte. Ohne zusätzliche Hilfe war es keine leichte Aufgabe, bei dem steifen Wind ein Feuer zu entfachen. Ich wollte nicht, dass Zak das Gefühl hatte, er hätte mich im Stich gelassen, wenn er das Feuer nicht entfachen konnte.

"Du brauchst kein Feuer zu machen, Zak", sagte ich liebevoll. "Wir werden sowieso bald weiterziehen. Komm zu uns, damit wir uns aufwärmen können."

Zak hielt inne und starrte mich an.

"Er kommt schon zurecht, Lamm", schaltete sich Héctor ein. "Mach kein Aufhebens um ihn. Lass ihn das Feuer machen und deine Kleider trocknen, bevor wir weiterziehen."

Meine Liebsten konnten innerhalb eines Wimpernschlags von selbstlosen Helden zu egoistischen Arschlöchern werden, und ihre Stimmungen wechselten schneller als der Wind. Und keiner von ihnen wurde mit einem einzigen sensiblen Knochen in seinem Körper geboren, nicht einmal Zak. Sie waren nie rücksichtsvoll und man konnte es ihnen auch nicht beibringen, wenn ich nicht dabei war.

Sie waren großartig, wenn sie gemeinsam gegen ihre Feinde kämpften, da sie zu viert eine gewaltige Macht darstellten, aber sie waren schrecklich, wenn sie miteinander lebten.

Mein Héctor war der Berüchtigtste. Obwohl er akzeptiert hatte, dass ich drei andere Partner hatte, betrachtete und behandelte er sie hauptsächlich als meine Sexdiener und Wächter.

Und gerade als ich mich freute, dass sie Fortschritte machten, erlitten sie einen Rückfall. Ich seufzte. Ich hatte sowieso alle ihre Fehler akzeptiert. Selbst wenn sie Idioten waren, gehörten sie mir.

Der Halbgott des Himmels knurrte Héctor an, schlug aber weiter fleißig auf die Felsen.

Bevor ich weitere Bedenken gegenüber Zak äußern konnte, presste Héctor seinen Mund wieder auf meinen. Ich hatte gelernt, dass das seine Art war, mich davon abzuhalten, seinen Entscheidungen zu widersprechen. Manchmal hasste ich mich dafür, dass ich nicht stark genug war, um standhaft zu bleiben, wenn meine Gefährten mir Sex anboten. Aber als Héctor mir diesen höschenschmelzenden Kuss gab, wurden mir die Knie weich.

Sie waren meine fatale Schwäche, so wie ich die ihre war.

Héctor hob mich auf seine Hüfte und trug mich, während sich unsere Zungen umschlangen. Es war mir egal, wohin wir gingen, denn meine Welt bestand nur aus ihm, und die Lust brannte wieder wie Feuer in meinem Inneren.

Als er mich auf seinen Schoß setzte, bemerkte ich, dass wir hinter einem dichten Busch waren. Ich wusste, was er wollte, und ich wollte es noch mehr.

"Héctor." Ich keuchte und wimmerte in der Not.

"Ich muss dich ficken, Lamm", sagte er grob. "Ich muss deine süße, enge Muschi um meinen Schwanz haben, um dich wieder zu spüren. Ich hätte dich fast verloren."

Die Lust kochte in meinem Blut.

"Das ist in Ordnung. Aber ..." Ich ließ meinen Blick umherschweifen. Ich vermisste immer noch zwei Kameraden. Die Angst zermürbte mich innerlich.

"Wir müssen uns etwas einfallen lassen, während wir auf Paxton und Axel warten", sagte er, und sein hübsches Gesicht verzog sich vor lauter Verlangen nach Fleisch.

Mein Herz flatterte, als sich das gleiche Bedürfnis in mir widerspiegelte.

Da ich ihm keine Widerworte geben konnte, schob er seine große Hand in meine Hose und betastete meine Muschi.

"Du sehnst dich nach mir, Lamm. Du brauchst meinen Schwanz", sagte er mit Befriedigung und dunkler Lust.

"Sehr sogar", gestand ich schwach.

Er rieb mein glitschiges Fleisch hin und her, und ich wölbte meinen Rücken unter dem Genuss und dem Gefühl. Er stieß einen Finger in meine Enge und ließ ihn dort, umschlossen von meinen Innenwänden, verharren. Sein Daumen umkreiste meine empfindliche Klitoris, und ich stöhnte vor Vergnügen. Ich hob meine Hüften, um auf seinem Finger zu reiten. Er drehte und wendete ihn in mir.

"Jetzt sei still, Lamm", befahl er.

Aber ich konnte nicht. Warum sollte ich auch, wenn ich dringend Erlösung finden musste?

Seine eine Hand umfasste meine Hüfte und hielt mich fest, während sich sein Finger langsam zurückzog.

"Nein", schmollte ich.

"Böses Mädchen", sagte er. Sein Daumen und sein Finger zwickten in meine geschwollene Klitoris und schickten alle Funken und Gefühle zu meinen Nervenenden.

Ich schrie auf, stieß seine Hand weg und bewegte meine Hüften. Ein bisschen mehr Reiten, das war es, was ich brauchte.

"Du wirst nicht auf meinem Finger kommen, Lamm", sagte er. "Du kommst auf meinem Schwanz, und nur, wenn ich es dir erlaube."

Er zog seinen Finger ganz zurück, und ich knurrte ihn an.

Er gluckste und zog mir die Hose bis zu den Knien herunter, seine erhitzten Augen starrten auf mein nacktes Fleisch, dunkel vor Lust. Ich umfasste die große Beule an der Vorderseite seiner Hose, bevor ich seinen Hosenstall aufknöpfte.

"Dein Schwanz muss befreit werden, alter Junge", säuselte ich.

"Er muss in deine süße Muschi eindringen und mit deinem Saft getränkt werden."

Ich war ein bisschen ungeduldig, und so flog einer der Knöpfe weg, aber ich hatte es geschafft. Seine Erektion, riesig und hart wie Granit, sprang frei.

Er leckte sich über die Lippen, aber das war nicht der richtige Ort für ihn, um sich an meinem zarten Fleisch zu laben.

"Fick mich, Héctor." Ich kniff herausfordernd die Augen zusammen. "Richtig hart. Wenn du kannst."

Er lächelte mich verrucht an und versprach mir, alle möglichen schmutzigen Dinge mit mir anzustellen, und ich schmolz wieder dahin.

"Ich ficke dich immer hart, mein Lamm. Eines Tages wirst du es nicht mehr aushalten."

"Ist das so?" Ich wackelte mit meinem Hintern gegen seine Erektion.

Er zog seine Jacke aus und warf sie mir vor die Füße. Bevor ich meine Hüften in die Höhe stemmen, und seinen geschwollenen Schwanz in mich einführen konnte, drehte er mich auf alle Viere. Meine Hände lagen auf seiner Jacke, mein Hintern hing in der kalten Luft.

Dann stieß eine Stahlstange von hinten in mich hinein, drang mit brutaler Gewalt in mich ein, bis sie tief in mir steckte. Ich schrie auf, bei dem unglaublichen Vergnügen und dem leichten Schmerz.

Er stieß und stieß, was mich noch geiler machte.

"Es fühlt sich so gut an, von deinem Schwanz ausgefüllt zu werden, Héctor", hauchte ich zwischen lustvollem Stöhnen aus.

Er wurde nicht langsamer. Er gönnte mir keine Pause. Er zog ein paar Zentimeter heraus und stieß schnell wieder hinein. Das Geräusch von Fleisch, das auf Fleisch schlägt, brachte mein Blut vor Verlangen in Wallung.

"Stöhne meinen Namen, Lamm", befahl er und stieß mit Dominanz und glühender Leidenschaft in mich hinein.

Meine Gefährten waren alle so anspruchsvoll. Also wollte ich den Gefallen erwidern und sie dafür arbeiten lassen.

"Dann bring mich dazu, deinen Namen zu stöhnen, Liebster", forderte ich und stieß meine Hüften in Richtung seines Ansatzes zurück, um seine geladenen Eier zu treffen.

"Du verlangst es, kleine Freundin", zischte er genüsslich und stellte sich meiner Herausforderung.

Er stieß zwischen meine Schenkel, sein Tempo war blitzschnell, seine Kraft unglaublich, und seine Finger versanken in meinem Arsch.

Jeder schwere, brutale Schlag brachte mich an den Rand des Wahnsinns.

Süße Qualen.

Ich liebte es, wenn Héctor mich so fickte. Er war kein Halbgott mehr, aber er fickte noch genauso hart und gut.

Er versohlte mir den Hintern und stieß fester in mich hinein, sein Schwanz wurde noch größer. Ich konnte mir das Stöhnen nicht verkneifen und stöhnte atemlos seinen Namen.

"Hast du genug, Lamm?", fragte er grob und versohlte mich erneut, wobei sein Schwanz hart in mich stieß, jeden Zentimeter ausfüllte und meine Muskeln dehnte. "Ist das ein guter Fick für dich, Frau?"

Mein geschmolzenes Inneres zog sich um seinen großen Schaft zusammen und melkte ihn gnadenlos, um sich zu revanchieren und ihn zu reizen. Er stieß ein tiefes, bestialisches Stöhnen aus, das mich fast aus den Angeln hob.

Wir passten gut zusammen.

Seine kräftigen Beine drückten gegen meine, während sein dicker Schaft tief in mich eindrang. Ich wollte ihn ganz verschlingen. Ich wollte mit ihm verschmolzen sein.

"Ich werde dich roh und wund ficken, bis du dich nicht mehr bewegen kannst, bis du so fertig bist und mich anflehst aufzuhören", knurrte er, seine Bewegungen wurden dominanter und besitzergreifender. "Du gehörst mir, Lamm. Deine Muschi gehört mir, mir zum Spielen, zum Streicheln und zum Ficken. Alles an dir gehört mir. Sag, dass du mir gehörst."

"Ich könnte dir gehören, Héctor", stöhnte ich und forderte ihn immer noch ein wenig heraus. Ich konnte nicht anders. Ich wurde nicht als leichtes Ziel geboren.

Er schlug mit solcher Wucht auf mich ein, dass ich beschloss, aufzugeben, da ich dieses Spiel nicht gewinnen würde.

"Gut, ich gehöre dir", sagte ich, als er mir nicht einmal erlaubte, mit dem Hintern zu wackeln, um meine Lust auszudrücken.

"Lauter."

"Ich gehöre dir, Héctor." Es laut auszusprechen, befriedigte mich auch irgendwie. Es war nicht nur zu seinem Vorteil, aber das würde ich ihm nicht sagen.

"Das stimmt, Lamm.", bestätigte er. "So sind die Dinge nun mal. Du gehörst mir. Deine rosa Muschi gehört mir und ich beanspruche sie für mich. Diese Muschi ist wie geschaffen für meinen Schwanz. Ich habe Äonen darauf gewartet, um dich so ficken zu können."

Er hob meinen Arsch höher und stieß brutal in mich hinein, wobei er es verdammt genoss. Wir schlossen uns so fest zusammen, dass unser Fleisch eins wurde. Seine Lust wurde zu meiner und meine zu seiner.

Mein nächstes lustvolles Stöhnen wurde unterbrochen, als Zaks Mund meinen fand und sein tiefer Kuss mich verbrannte.

Als er seine Lippen zurückzog, versprach er: "Wenn ich nicht Wache halten und dich beschützen müsste, hätte ich dir meinen Schwanz in den Hals gesteckt, Rosebud. Aber ich muss mich erst um dich kümmern. Wenn wir in Sicherheit sind, wirst du deine rosa Lippen um meinen Schwanz schlingen und kräftig daran lutschen. Es wird so schmerzhaft für dich."

Ich starrte voller Lust zu ihm auf. Bald würde ich auch seinen Schwanz haben.

Héctor führte eine Reihe schneller Stöße aus, und als er weiter hart und kraftvoll in mich pumpte, explodierte ich um seinen Schwanz. Er keuchte schwer, als sich meine Innenwände um seine Länge klammerten und ihn mit der Kraft meines Titanerbes melkte. Er bemühte sich, noch ein paar Mal in mich zu stoßen und entleerte seinen Samen.

"Liebste", sagte er, und seine Hand streichelte wieder meine zarte Klitoris. "Du sättigst mich wie nichts anderes. Ich kann nie genug von dir bekommen."

"Das muss erst einmal reichen", sagte Zak. "Ich muss Rosebud warmhalten."

Ich hob meinen Kopf. Er stand oben ohne vor mir, seine harten Muskeln kräuselten sich auf seiner breiten Brust. Zak hatte die symmetrischsten Gesichtszüge überhaupt, und seine maskuline Schönheit raubte mir immer den Atem.

Ich wollte ihn jetzt.

Ich fragte mich, welche Stellung er einnehmen wollte, wenn er an der Reihe war, mich zu bumsen.

"Hände hoch", befahl er mir.

Erst dann bemerkte ich das trockene lange Hemd in seiner Hand. Während Héctor und ich uns einander hingaben, trocknete Zak die Kleidung für mich.

Ich hob meine Arme, während Héctor noch immer hart in mir war.

Zak zog mir erst die feuchte Jacke, dann das Hemd und schließlich den BH aus und schob mir sein trockenes Hemd über. Das warme und weiche Material schmiegte sich kuschelig um meine Haut, und mir wurde noch wärmer ums Herz.

Der Halbgott des Himmels hob meine Kleidung auf und ging zurück zum Lagerfeuer, das er erfolgreich entzündet hatte, legte mehr Holz ins Feuer und begann, mein Hemd, meine Jacke und meine Stiefel zu trocknen. Wenn das, was er für mich tat, keine Liebe war, dann weiß ich nicht, was es war.

Héctor wollte mich wieder haben, und ich hatte nichts dagegen, noch eine Runde zu drehen, aber das Bellen meines Höllenhundes in der Ferne riss mich in die Realität zurück und zu den Dingen, um die wir uns kümmern mussten.

Zuerst mussten wir Axel und Paxton finden.

Héctor zog sich zögernd aus mir zurück, beugte sich vor und küsste meinen Hals mit aller Zärtlichkeit der Welt. Noch vor wenigen Sekunden war er mir gegenüber so heftig und leidenschaftlich gewesen, dass er fast brutal war. Nur mein Héctor konnte diese widersprüchlichen Eigenschaften so gut vereinen, und ich liebte alles an ihm - seine Stärke, seine Schwächen und seine tödliche Liebe zu mir.

Er zog mir die Hose herunter, da Zaks Hemd mir bis über die Knie reichte, warf Zak meine nasse Hose zum Trocknen zu und trug mich in seinen Armen zum Feuer.

"Ich will, dass Rosebud auf mir sitzt", sagte Zak. "Meine Hose ist trockener."

Héctor setzte mich auf Zaks Schoß und begann, meine Hosen und Stiefel über dem Feuer zu trocknen. Und ich schlang meine Arme um Zaks Hals und schmiegte meinen Kopf an seine Brust.

Angel sprang vom Fluss her auf uns zu. Er trabte zu mir herüber und rieb seinen Kopf an meiner Schulter.

"Turm", sagte er in meinem Kopf.

Ich blinzelte. Ich konnte zwar nicht mit meinen Kameraden telepathieren, aber ich konnte mit meinem Höllenhund und den Monstern sprechen. Das war eine tolle Entwicklung.

"Axel und Paxton?", fragte ich.

"Turm", wiederholte er und seine raue Zunge strich über meinen Handrücken.

Ich kratzte die Stelle hinter seinem Ohr, um ihn zu belohnen. Mein Höllenhund zeigte gerne Zuneigung. Er drehte seinen anderen Kopf, damit ich ihn kratzen konnte.

Ich drehte mich zu Zak und Héctor um, während ich dem Verlangen meines Höllenhundes nachgab, meine beiden Hände zum Einsatz zu bringen und ihn hinter den Ohren zu streicheln. "Angel hat ihre Spuren gefunden. Axel und Paxton sind vielleicht auf dem Weg zu einem Turm."

"Warum haben sie nicht auf uns gewartet?", fragte Héctor verärgert. "Ich habe Paxton ausdrücklich beauftragt, auf mein Lamm aufzupassen, und er konnte nicht einmal eine einfache Aufgabe erledigen."

"Wir wissen nicht, was wirklich passiert ist", sagte Zak. "Es gibt keinen Grund oder Rhythmus für dieses Reich. Vielleicht haben sie gedacht, wir wären zum Turm gegangen. Jetzt, da wir wissen, wohin sie gegangen sind, werden wir flussabwärts gehen. Damit können wir nichts falsch machen."

"Wir müssen sie so schnell wie möglich finden", sagte ich und stand auf. "Wir gehen jetzt."

"Wir gehen, wenn deine Sachen trocken sind", sagte Héctor. "Wir können es uns nicht leisten, dass du krank wirst."

Ich blieb stehen und erstarrte. Ich war nicht die Einzige, die trockene Kleidung brauchte.

Héctor konnte leichter krank werden als wir.


KAPITEL 7

Wir wanderten das Flussufer hinunter. In einem Moment ragten die Klippen hinter uns auf, oben heulten die Monster und der Fluss rauschte vorbei. Im nächsten Moment waren sie alle verschwunden.

Vor uns erstreckte sich ein großer, gepflegter Rasen, in dessen Mitte ein großer, silbern leuchtender Baum stand. Ein Märchenwald aus roten Bäumen säumte beide Seiten des Grüns. Ihre leuchtenden Blätter flatterten in der Brise, schön wie ein Gedicht. Am anderen Ende des Panoramas erhob sich ein elfenbeinfarbener Turm.

"Was zum Teufel?", sagte Héctor und verdarb den poetischen Moment.

"Die Inszenierung hat sich plötzlich verschoben", murmelte ich.

Dank Esme, die mir ihre Kräfte geschenkt hatte, hätte ich eine Illusion sofort erkannt.

Wir waren immer noch in der Leere. Sie hatte sich nur verändert.

"So sind Axel und Paxton wahrscheinlich von uns getrennt worden", sagte Zak mit zusammengekniffenen blauen Augen und musterte unsere Umgebung. "Mein Vater reiste alle tausend Jahre in dieses Reich, um nach seinen Titanen-Gefangenen zu sehen."

Ich nickte. "Die Magie hier ist stark."

"Aber die Leere saugt alle Magie aus", sagte Zak.

"Natürlich nicht hier", sagte ich.

Héctor starrte einfach auf den Elfenbeinturm und begutachtete die Szene. Er konnte die Magie nicht mehr spüren, und ich hatte die Leere in ihm gespürt, wo seine Halbgöttermacht durch unser Paarungsband floss. Seine Sterblichkeit hatte unsere Verbindung nicht unterbrochen, was mein einziger Trost war.

"Lasst uns zum Turm gehen und uns der Herausforderung stellen, die er mit sich bringt", sagte er.

Gemeinsam, mit Héctor an der linken und Zak an der rechten Hand, ging ich über den Rasen zum Turm. Wir würden Axel und Paxton zurückholen, wenn sie drinnen gefangen waren.

Als wir uns dem Gebäude näherten, bemerkte ich, dass es von einem gewaltigen Tor geschützt war. Eine geschnitzte Figur mit gewaltigen Flügeln zierte das Tor. Der goldene Erzengel trug eine diamantene Krone, die Augen leuchteten. In der linken Hand hielt sie ein flammendes Schwert, und auf dem rechten Arm trug sie ein geflügeltes kleines Mädchen.

Der Erzengel sah aus wie meine Mutter. Gehörte der Elfenbeinturm meiner Mutter?

Ich war erleichtert, dass am Tor keine abgetrennten Köpfe aufgespießt waren, was in Kriegszeiten kein ungewöhnlicher Anblick war. Aber vor dem Eingang standen sechs gepanzerte Wachen, und als wir uns näherten, hoben sie ihre Langschwerter.

Zak und Héctor zückten die Schwerter, die sie auf dem Rücken trugen. Ich hatte mein Dämonenschwert dank Ares oberhalb des Wasserfalls verloren, also zog ich den Dolch aus meinem Stiefel.

"Wenn wir uns einen Weg in ihre Festung erbitten können, müssen wir uns nicht blutig schlagen", sagte ich. "Wir müssen nicht in jedem Krieg kämpfen. Überlass mir das Reden."

"Es ist besser, wenn ich das Reden übernehme", sagte Zak.

Ich warf ihm einen strengen Blick zu.

Er lächelte umwerfend, um mich zu entwaffnen, und zeigte sein Grübchen. "Nichts für ungut, Rosebud, aber du wurdest in der Kunst des Provozierens ausgebildet. Du schießt oft zuerst und stellst auch später keine Fragen. Und wenn der Dialog nicht so verläuft, wie du es dir vorstellst, trittst du dem Angreifer in die Brust oder an die Schläfe, je nach deiner Stimmung."

"Das tue ich nicht", zischte ich. "Ich weiß, wie man sich einschmeichelt."

Héctor gluckste. "Du bist gut im Dirty Talk, mein Lamm mit Reißzähnen."

"Ich meine es ernst!", sagte ich.

"Ich weiß. Also übernehme ich das Reden, Liebes", sagte Zak, hob meine Hand zu seinen Lippen und strich mit einem Kuss über meine Handfläche.

Ich erschauderte bei diesem Gefühl, und ein schmerzhaftes Verlangen nach ihm wirbelte in meinem Unterleib herum. Alle meine Gefährten hatten gelernt, Sexappeal einzusetzen, um ihren Willen zu bekommen, und es schien jedes Mal zu klappen.

„Gut“ knirschte ich. "Wenn eure Gespräche nichts bringen, enthaupten wir eine Wache, um ein Exempel zu statuieren."

"Das ist mein Mädchen", sagte Héctor anerkennend. "Immer sexy und kämpferisch."

Ich grinste ihn an, auch wenn das ein Scherz war. Ich griff nie zuerst an, wenn ich keine Bedrohung spürte. Na ja, meistens jedenfalls.

Gemeinsam blieben wir vor den Wachen stehen, betrachteten sie und waren bereit, unsere Klingen zu schwingen, falls wir nicht durch Reden ins Haus gelangen würden.

Ich starrte auf ihre Helme. Ich war kein Fan von Leuten, die ihre Gesichter verbargen.

"Woraus ist dein Helm gemacht?", fragte ich den größten Wachmann, bevor Zak den Mund aufmachte.

Der Halbgott des Himmels warf mir einen Blick zu.

Ich hatte mich nie an die Regeln gehalten, auch nicht bei meinen Gefährten. Das hätten sie schon längst wissen müssen, statt weiter mit mir zu verhandeln.

Der riesige Wachmann blinzelte durch den Schlitz seines Visiers.

Seltsamerweise schien keine der Wachen uns gegenüber aggressiv zu sein, abgesehen davon, dass sie ihre Schwerter in eine Wachposition brachten. Sie stießen nicht mit ihren Waffen nach uns oder schrien uns unhöflich an, wir sollten stehen bleiben und unsere Namen und Titel verkünden - so eine Routineangelegenheit. Das war eine nette Abwechslung, denn überall, wo wir hinkamen, mit Ausnahme der von meinen Halbgöttern beherrschten Hälfte der Erde, stürzten sich die Wesen für gewöhnlich auf mich, und die Kämpfe begannen oft ohne den Austausch von Worten.

"Verstehen Sie hier Englisch? Oder vielleicht ein wenig Französisch?" Ich konnte ihnen ein paar französische Wörter zuwerfen, obwohl ich bezweifelte, dass "bonne nuit" sehr nützlich wäre.

"Lass mich in der olympischen Sprache zu ihnen sprechen", sagte Zak zu mir.

Doch bevor er es versuchen konnte, öffnete sich das schicke goldene Tor in der Mitte und gab den Blick auf eine Gruppe fast nackter Frauen frei, die nur Armreifen, Minifellröcke und kurze Stiefel trugen. Die Frauen schlenderten auf uns zu. Sie schienen nicht bewaffnet zu sein, aber sie konnten ihre Waffen überall verstecken.

Darin war ich Expertin, also beäugte ich sie misstrauisch.

Die Hauptdarstellerin war größer und schöner als die anderen. Ihre Brüste waren so groß, dass sie beim Schwingen der Hüften wippten.

"Bleibt stehen", rief ich. Ich wollte nicht, dass diese fast nackten Tussis meinen Gefährten noch näherkamen. "Seid ihr Amazonen?"

"Amazonenfrauen sind Kriegerinnen von der Erde", antwortete der riesige Wächter in perfektem Englisch. "Das sind sie nicht."

Ich blinzelte ihn an.

"Wir können jeden Dialekt in jedem Universum sprechen", bot der Wächter an.

"Sie haben das Implantat", sagte Zak.

Ich nahm mir vor, mir eins zu besorgen, nachdem ich Paxton und Axel abgeholt und diesen Ort voller nackter Frauen hinter mir gelassen haben würde.

Ich warf einen Blick auf Héctor und dann auf Zak, um zu sehen, wohin ihre Blicke wanderten. Sie blickten die Weibchen ohne jegliches Interesse an. Insgeheim fand ich es befriedigend und schmeichelhaft, dass die Augen meiner Kameraden immer eiskalt, ja fast brutal waren, wenn sie nicht mich ansahen.

Ihre weiten Blicke blieben an den gepanzerten Wachen haften. Sie betrachteten die Frauen offensichtlich nicht als Bedrohung. Sie hatten keine Ahnung. Aber dafür hatten sie ja mich.

Ich würde mich vergewissern, dass die "Schwestern" nicht etwas im Schilde führten.

Trotzdem fühlte sich ein kleiner Teil von mir immer noch unsicher.

"Findet ihr die Mädels schön?", fragte ich meine Freunde im Flüsterton.

Paxton und Axel waren hinterhältig, aber Zak hat immer seine Meinung gesagt. Er war der argloseste unter meinen Partnern. Was meinen Héctor betraf, so war er nicht einmal daran interessiert, die Männchen von den Weibchen zu unterscheiden. Er verwechselte Nat immer noch mit Yelena, zu Nats großer Bestürzung. Ich biss mir auf die Lippe. Ich vermisste meine Freunde.

"Niemand ist so schön wie du, Rosebud", sagte Zak.

"Bist du sicher?", fragte ich und musterte meine Freunde kritisch.

"Ganz sicher", sagte Zak. "Das Aussehen und die Nacktheit anderer Frauen machen mir nichts aus. Du brauchst nicht eifersüchtig zu sein, meine schöne, einzigartige Rosebud. In Olympus betrachten wir Nacktheit als Teil der Natur. Die Göttinnen liefen die ganze Zeit nackt im Hof herum, und ich kam nie in Versuchung."

Ich wusste so wenig über seine Vergangenheit.

Héctor grinste. "Ich mag es, wenn mein Lamm eifersüchtig wird und ihre winzigen Reißzähne zeigt." Er zog mich an seine Seite und gab mir einen Kuss, doch seine Aufmerksamkeit galt weiterhin den Wachen.

"Wie auch immer", sagte ich. "Ich mag nur keine Orte, an denen so viele Nudisten herumlaufen und Werbung machen."

"Ich kann es dir nicht verdenken", sagte Zak. "Ich möchte nicht sehen, wie ein Mann seinen Schwanz herumschwingt, wenn du dabei bist."

"Jeder, der es wagt, seinen Schwanz herauszuholen, während mein Lamm anwesend ist, wird ohne leben müssen", knurrte Héctor.

"Gut zu wissen", murmelte ich. "Wenigstens messen meine Männer nicht mit zweierlei Maß, wie es die meisten Männer auf der Erde tun."

Die Frauen wackelten immer noch mit ihren Brüsten und wippten mit den Hüften, als sie sich uns näherten. Jetzt, wo sie näher waren, konnte ich den unteren Teil ihres Geschlechts sehen, da ihre kurzen Röcke hochgerutscht waren.

"Zieht euch eine verdammte Hose an, Frauen", knurrte ich sie an. "Oder zieht wenigstens verdammte Oma-Schlüpfer an."

Obwohl Zak und Héctor deutlich gemacht hatten, dass sie diese Frauen nicht als Augenweide betrachteten, wollte ich trotzdem nicht, dass sie ihren Busen vor den Augen meiner Kumpels schwangen.

Die wunderschöne Anführerin fiel vor mir auf die Knie, und alle anderen Frauen folgten ihr.

"Crystal Pelton und alle Dienstmädchen Ihrer Majestät stehen zu Ihren Diensten, Eure Hoheit", sagte sie mit schwüler Stimme. "Wir werden unsere Kleidung ändern, wenn sie nicht Eurem Geschmack entspricht."

"Das ist nicht mein Geschmack und auch nicht der meiner Freunde", sagte ich gereizt.

"Verstanden." Sie lächelte mich an. "Willkommen zu Hause, Prinzessin Belle Marigold Celeste."

Sie wussten, wer ich war. Sie hatten auf mich gewartet.

Dieses Reich wurde also von Mama regiert.

Wenigstens mussten wir uns nicht den Weg freikämpfen, aber das bedeutete nicht, dass die Gefahr nicht in den Schatten lauerte. Meiner Erfahrung nach war die Gefahr sogar noch wahrscheinlicher, weil Männer in der Nähe von nackten, schönen Frauen immer ihre Deckung fallen ließen, sogar meine Gefährten.

Ich warf einen weiteren Blick auf Héctor, als mir plötzlich ein Gedanke kam. Als Sterblicher konnte Héctor jetzt jede Frau berühren, die ihm gefiel.

Ungewissheit und eine neue Art von Beklemmung wirbelten in meinem Bauch herum.

"Sind meine beiden anderen Freunde, Axel und Paxton, im Turm, Crystal?", fragte ich.

"Ja, Eure Hoheit", sagte Crystal, und ihr Lächeln hellte sich auf, als ihr Blick Héctor fand. Ich konnte doch nicht verhindern, dass andere Frauen meinen Liebsten anglotzten, oder? Ich sollte nicht so kleinlich sein, oder? Viele Wesen nannten mich schon Schlampe, aber es gefiel mir nicht, wie sie meinen Héctor ansah, als wäre er ihr Bonbon und als ob sie ihn ablecken wollen würde.

Ich schnippte mit den Fingern. "Hör zu, Crystal. Du hast mit mir geredet. Du hast nicht mit ihm geredet."

"Tut mir leid, Prinzessin." Crystal hatte die Frechheit, mir zuzuzwinkern. "Axel und Paxton genießen die Nymphen und Sukkubi, die von Ihrer Majestät zur Verfügung gestellt werden."

"Genießen? Was zum Teufel?", schrie ich.

Ein Stich der Eifersucht durchbohrte mich von der Leiste bis in die Mitte meines Herzens, und blendende Wut schlug in mir wie bösartige Flügel.

Danke, Mama! Herzlichen Dank! So sollte man seine eigene Tochter behandeln!

Sollte ich herausfinden, dass Axel und Paxton mich betrogen, würde ich meine feuchten Stiefel direkt in ihre untreuen Halbgötterärsche stecken, bevor ich ihre jämmerlichen Ärsche für immer loswerden würde. Von mir aus konnten sie für immer in diesem Reich bleiben und sich an diesen willenlosen Nymphen und Bimbo-Sukkubi erfreuen. Ich hatte immer noch Zak und Héctor. Sie würden mich nicht verraten. Ich würde die beiden aus der Leere führen und wir würden uns die jenseitige Welt ansehen.

Aber in Wahrheit war es mir nicht egal. Ich sorgte mich mit ganzem Herzen und ganzer Seele. Und der rationale, kühle Teil von mir befahl mir, meine Titten zu kühlen. Er erinnerte mich daran, wie es geendet hatte, als ich Axel das letzte Mal hinterhergelaufen war, in dem Glauben, er würde es hinter meinem Rücken mit Brittney treiben.

"Ihr braucht nicht zu knien", schimpfte ich und winkte den Mägden, aufzustehen. "Bringt mich zu meinen Kameraden. Sofort!"

"Du bist so gemein, wie sie gesagt haben." Crystal stand auf und grinste mich an.

Ich musste mich beherrschen, um ihr nicht das selbstgefällige Lächeln aus dem hübschen Gesicht zu schlagen. Die Tugend meiner Gefährten war in Gefahr. Wie konnte sie es wagen, so zu lächeln?

Sie drehte sich um und schwang ihre Hüften in großen, sexy Schwüngen, und ich verlor den Verstand.

Ich stürzte mich auf sie und stieß sie hart nach vorne. "Hör auf, mit deinem fetten Arsch zu wackeln und beeil dich verdammt noch mal! "

Zak blinzelte und Héctor gluckste.

Crystal wimmerte, aber sie beschleunigte ihre Schritte, weil sie nicht wollte, dass ich etwas Schlimmeres tat, als sie zu schubsen. Ja, ich hatte eine gemeine Ader und einen schlechten Ruf. Aber ich bezweifle, dass irgendeine Tussi netter wäre als ich, wenn sie sah, wie andere Frauen versuchten, ihre Männer direkt vor ihren Augen zu verführen.

Die anderen Mägde folgten uns und hielten Abstand zu mir.

"Ich hätte nicht erwartet, dass unsere verlorene Prinzessin so ...", flüsterte eine von ihnen.

"Ich höre euch", sagte ich und drehte mich zu ihnen um, um ihnen einen bösen Blick zuzuwerfen. "Unhöflich ist mein zweiter Vorname. Verrückt ist ein anderer. Gewöhnt euch daran. Aber wenn du dich verdammt nützlich und effizient machst, dann brauche ich dir diese Seite nicht zu zeigen."

"Sie sagte ficken." Eine von ihnen kicherte. "Ich ficke gerne. Sehr sogar."

Ich hatte gesehen, wie ihre verführerischen Augen über die heißen Körper von Zak und Héctor wanderten und auf ihren Leisten klebten.

"Du wirst keinen meiner Gefährten vögeln, es sei denn, es macht dir nichts aus, eine Titte oder beide zu verlieren", sagte ich hitzig. "Die sind jetzt schon eine Weile vergeben. Sie gehören alle mir."

Ich warf einen Seitenblick auf meine Freunde, um zu sehen, ob sie diese dominante, besitzergreifende Seite von mir abtörnend fanden.

"Ich mag es, dass du uns verteidigst, Rosebud", sagte Zak. "Du bist die perfekte Partnerin für mich."

Ich grinste ihn schüchtern an. "Wenn du das sagst."

"Es ist der richtige Weg, seine Partner zu fordern, Lamm", bestätigte Héctor. "Zeig ihnen deine Reißzähne und scheue dich nicht, ein Stück Fleisch zu zerreißen. Wenn du einige töten willst, um ein Exempel zu statuieren, wie du es in der Hölle getan hast, dann hast du meine volle Unterstützung, meine Liebe."

Crystal begann zu joggen und schwang ihre wohlgeformten Hüften nicht mehr im Geringsten, und die anderen wunderschönen Mägde entfernten sich weiter von uns.

Die Wachen verharrten regungslos wie steinerne Statuen, und das goldene Tor, auf dem das gewaltige Abbild eines Erzengels prangte, schloss sich hinter uns. Ich war weniger darüber besorgt, in dieser Festung gefangen zu sein, als über die Aussicht auf all die Brüste, die gegen Axel und Paxton stießen und sich an ihnen rieben.

Sie würden mich zwar nicht freiwillig betrügen, aber bei all den Versuchungen, die sie in meiner Abwesenheit umgaben, war ich mir nicht sicher, ob sie nicht doch ab und zu einen Fehler machen würden.

Nur wenige Männer konnten den sexuellen Avancen hübscher Frauen widerstehen, und meine Mutter hatte Sukkubi - die fortschrittlichsten Verführerinnen aller Arten - geschickt, um Axel und Paxton in die Hose zu fassen. Wenn sie nachgegeben hatten und mit anderen Frauen ins Bett gegangen waren, was sollte ich dann mit ihnen machen?

Und Paxton war in seinem verletzlichsten Zustand. Wir waren noch nicht fertig mit der Paarung, und das Universum schien zu versuchen, unsere Vereinigung zu verhindern. Er hielt kaum noch durch, und sein Bedürfnis nach Erlösung war verzweifelt.

Wie konnte er nicht fallen, wenn er von einer Horde Verführerinnen umgeben war, die wunderschön und in allen sinnlichen Dingen bewandert waren und mehr als bereit, seinen Durst zu stillen und seine brennende Lust zu befriedigen?

Die Vorstellung, dass Paxton mit anderen Frauen zwischen den Laken rummachen würde, ließ mich fast explodieren, aber ich schüttelte sie ab. Wenn sich das als Realität herausstellte, würde es mich zerreißen. Paxton würde mein Herz ein zweites Mal brechen.

Angst, Schrecken und Wut schwirrten in mir wie ein unaufhörlicher Alarm. Ich konnte mich kaum noch daran erinnern, welchen großen Saal ich betreten und welche Gänge ich passiert hatte. Mein einziger Gedanke war, Paxton und Axel zu erreichen, bevor es zu spät war, bevor sie andere Frauen über mich stellten.

Und dann stieg ich Treppe um Treppe zur Spitze des Turms hinauf und folgte den Mägden. Sie hielten an, bevor sie die oberste Etage erreichten.

"Weiter dürfen wir nicht gehen, Prinzessin", sagte Crystal und lächelte nicht mehr. Sie führte die anderen Dienstmädchen in einen langen Gang und verschwand aus dem Blickfeld.

Ich stieg weiter hinauf, zwei Stufen auf einmal, und verdrängte meine Erschöpfung. Ich musste zu Paxton und Axel gelangen.

Ein großes Fenster kam ins Blickfeld, obwohl ich den Treppenabsatz noch nicht erreicht hatte, und das Glas glitzerte in goldenem Licht. Ich hielt auf der Stufe inne und blickte auf einen Feenwald mit blauen Blüten, die wie Sterne funkelten. Es war genau die Illusion, die ich Luzifer gezeigt hatte, um ihn in die Leere zu locken. Nur war das, was ich jetzt sah, keine Illusion.

"Dieser Ort kann die Realität verbiegen und die Gesetze der Physik außer Kraft setzen", sagte ich erstaunt. "Jemand hat ihn erschaffen ..."

Ich wandte mich von der Aussicht ab, um Zak und Héctor anzusprechen, musste aber feststellen, dass sie nicht mehr bei mir waren.

Panik und Besorgnis überkamen mich, dann Wut. "Wo sind meine Gefährten?", brüllte ich.

Der Widerhall meiner Wut prallte an den Wänden des Elfenbeinturms ab.

Gewissensbisse und Schuldgefühle schlugen in mir hoch.

Was für eine Partnerin war ich, dass ich nicht einmal die Freunde an meiner Seite beschützen konnte? Diese Monate des Alleinseins in der Hölle waren die schlimmste Zeit in meinem Leben. Ich würde sie nicht noch einmal durchmachen. Ich kam ohne meine Kameraden nicht zurecht. Ich würde sie alle um jeden Preis zurückholen.

Die einzige Möglichkeit war, weiterzugehen, Mama zu finden und sie herauszufordern, da dies offensichtlich ihr Gebiet war.

Ich rannte die Treppe hinauf. Oben angekommen, schrie ich in unbändiger Wut die Namen meiner Gefährten.

Ich schlenderte auf eine große, goldene Tür zu. Darauf war eine paradiesische Szene eingemeißelt, in der schöne Wesen ein Picknick unter den Sternen genossen. Sie war exquisit und detailliert, aber in meiner momentanen Stimmung interessierte ich mich nicht für Kunst.

Ich hob meinen schmutzigen Stiefel und trat, so fest ich konnte, gegen die Tür. Die Tür schwang auf und ich stürmte hinein, in der Hand eine Machete, die ich auf dem Weg hierher gestohlen hatte.

Ich blinzelte auf das, was ich sah.

Keine Gefährten. Keine drohende Gefahr in Sicht. Nur ein opulentes Wohnzimmer mit einem Plüschsofa, zwei Drachensesseln gegenüber und einem runden Hartholztisch mit einem millionenschweren Blumenteppich dazwischen. Auf dem seltenen Holztisch stand ein elegantes Teeservice, und aus einer der antiken Tassen stieg Dampf auf.

Der Duft von Rosen, Regen und Feuer durchzog die Luft.

An den vier Glaswänden spielte sich ein anderes Szenario ab - eine Live-Show der laufenden Welten. Auf einer Wand drehten sich die Sterne im tiefen Weltraum, während Schiffe durch die unbekannten Galaxien segelten. Eine andere zeigte einen primitiven Planeten, auf dem eine Bande außerirdischer Wesen in ungezähmten Wäldern Jagd auf Tiere machte. Die dritte Wand sah aus wie ein Film aus dem Mittelalter, in dem übermäßig gekleidete Adlige am Hof eines Königs tanzten.

Dies war ein Überwachungsraum.

Lilith erhob sich von dem handgefertigten Drachensessel und stand mir gegenüber. Sie trug ein wunderschönes blaues Kleid, das ihre prächtige Gestalt umschmeichelte und die Hälfte ihrer frechen Brüste freigab, genau wie das Kleid, das ich Luzifer in meiner Illusion gezeigt hatte. Eine Krone aus Sternen, Diamanten und Macht saß auf ihrem silbernen Kopf. Ihr Haar wogte in Wellen, obwohl kein Windhauch im Raum war.

Mama machte sich über mich lustig.

"Mama?", rief ich und vergaß bereits, sie herauszufordern.

"Belle", antwortete sie mit dunkler, lieblicher Stimme, und ihre silbernen Augen strahlten Freude und Belustigung aus. "Willst du deine eigene Mutter erstechen?"

"Äh? Nein. Warum?", fragte ich tonlos, dann bemerkte ich die Machete in meiner Hand. Ich warf sie auf das Sofa und wandte meine Aufmerksamkeit wieder meiner Mutter zu. "Du kannst mich Marigold nennen", sagte ich und fühlte mich ein wenig unbeholfen. Wer würde das nicht, wenn er seine Mutter nach einundzwanzig Jahren wiedersah? "Die Leute nennen mich mit allen möglichen Namen. Es wird langsam verwirrend."

"Sieh dich an, meine Kleine." Sie lächelte, was sie weniger räuberisch erscheinen ließ. "Du bist erwachsen geworden. Komm, setz dich zu mir."

Sie winkte mir, den Stuhl gegenüber von ihr zu nehmen. Ich durchquerte den Raum und ließ mich darauf nieder. Meine Hand strich über meinen unteren Rücken, um die Anspannung zu lindern, wenn ich daran dachte, wovor ich geflohen war und dass meine Freunde nun alle fehlten.

"Mama, sind meine Freunde alle da?", fragte ich.

"Ja", sagte sie und sah mich mit einem mütterlichen Blick an, der mich gleichzeitig warm, schüchtern und nervös machte. Als Erzengel und ehemalige Königin der Hölle sah sie nicht einen Tag älter aus als ich, abgesehen von ihren Augen. Sie funkelten mit der Weisheit einer uralten und brutalen Person.

"Solltest du sie dann nicht hierher zu mir bringen?", fragte ich und hob die Teetasse an, die vor mir stand. Ich leerte die Tasse und stellte sie zurück auf die Untertasse auf dem Tisch. "Sie könnten auch eine Erfrischung gebrauchen."

"Du wirst sie bald sehen, Kleines", sagte sie mit einem nachsichtigen Lächeln. "Willst du nicht erst etwas Zeit mit deiner Mutter allein verbringen?"

"Ja, natürlich. Ich will nur sicher sein, dass meine Freunde in Sicherheit sind."

"Sie sind gut versorgt. Du wirst sehen." Mama lachte. "Das sind die Halbgötter, die die Menschen in den Krieg führen. Um die würde ich mir keine Sorgen machen. Im Gegenteil, ich sollte mir Sorgen machen, dass meine Untertanen in ihren Händen in Gefahr sind."

Ich schluckte und überlegte, ob ich Mama mitteilen sollte, dass einer meiner Gefährten jetzt ein Sterblicher war und jede Wunde tödlich sein konnte. Ich beschloss, dass sie es nicht zu wissen brauchte, und das Gerede über Gefahr erinnerte mich an meine unsterblichen Feinde.

"Luzifer und Ares sind hier irgendwo", warnte ich.

"Kümmere dich nicht um sie", sagte Mama mit einem fröhlichen Lächeln. "Sie wurden in die Stadt des Jammers und der Knochen gebracht, nachdem sie aus dem Gebiet der Monster entkommen waren. Niemand darf ohne meine Einladung in das Reich des Elfenbeinturms kommen."

"Aber ich dachte, du willst dich für Luzifers Verrat rächen", sagte ich eifrig. "Und da er jetzt in deinem Reich ist, kannst du deinen Zorn auf ihn niederregnen lassen. Du kannst ihn fertig machen, Mama."

Lilith stieß ein schallendes Gelächter aus, ihre silbernen Hörner zitterten. "Das ist vor Äonen geschehen, Kind. Ich habe es überwunden. Die Vergangenheit ist wie ein altes Kleid, das man nicht mehr tragen will. Ich werde Luzifer keinen Augenblick meiner Zeit schenken. Wenn ich ihn an einem anderen Ort wiedersehe, werde ich ihm gerne einen Dolch ins Auge stechen, aber ich will nicht, dass er hier die Luft in meinem Reich verpestet, nicht einmal aus Rache. Und du hast ihm schon einiges angetan. Braves Mädchen."

"Ich habe noch eine Rechnung mit ihm und Ares offen", sagte ich.

Lilith nippte an ihrem Tee und lächelte mich an. "Dann kannst du später mit ihnen abrechnen, wenn sie es schaffen, aus der Stadt des Jammers und der Knochen zu entkommen, einem der schlimmsten Orte, die man besuchen kann."

"Ausgezeichnet", sagte ich. Als ich in die leere Teetasse schaute, um Mama daran zu erinnern, dass sie nachgefüllt werden musste, stellte ich fest, dass die Tasse mit einer goldbraunen Flüssigkeit gefüllt war. "Danke, Mama. Das ist ein guter Tee. Ich möchte, dass meine Freunde ihn auch bald probieren."

Es war voll von exquisitem Geschmack.

"Ich habe lange davon geträumt, dich hier zu sehen, so wie jetzt", sagte Mama.

"Du hättest mich hier bei dir behalten können", sagte ich. "Warum hast du mich aufgegeben und zur Erde geschickt?"

"Dein Leben liegt jenseits dieses Elfenbeinturms", sagte sie sanft. "Ich wollte, dass du die Freiheit hast, das Leben zu wählen, das du willst."

Mir wurde warm ums Herz. Mama war die wahre Anführerin gewesen, die die gefallenen Engel in den Krieg geführt hatte, damit sie ihre Freiheit erlangen konnten. Sie war bestraft, verraten und aus dem Himmel verstoßen worden, nachdem sie den Krieg verloren hatte. Sie wollte, dass ich das gleiche Geschenk der Freiheit erhielt, dass sie mehr als alles andere schätzte.

"Das Wichtigste ist, dass die Leere damals nicht sicher für dich war", sagte sie. "Ich war sehr geschwächt von der Geburt, und du warst nicht wie jedes andere Baby. Du warst der herrlichste kleine Engel, der sowohl Erzengel- als auch Titanenblut in sich trug. Aber alle Götter aller Welten wollten nicht zulassen, dass es ein höheres Wesen wie dich gibt. Sie erklärten jemanden wie dich zu einer Abscheulichkeit, weil sie fürchteten, dass du, wenn du an die Macht kommst, jeden Gott und jede Welt in Stücke reißen könntest. Du allein kannst ihre Regeln brechen und die Welt neu erschaffen, wenn du das willst."

Mir blieb der Mund offenstehen. Ich wusste, dass ich Macht hatte, sicher, aber die Welt umgestalten?

"Aber als Baby", fuhr Mama fort, "warst du schutzlos und unschuldig, und ich war nicht mächtig genug, um dich zu beschützen. Alle tausend Jahre besuchten die ursprünglichen Götter - Zeus, Hades und Poseidon - die Leere, um sich zu vergewissern, dass die Titanen noch in ihrem ewigen Gefängnis eingesperrt waren. Hätten sie von deiner Existenz erfahren, als sie in die Leere kamen, hätten sie dich getötet, und ihr Besuch war fällig."

"Sind sie gekommen?"

Mama schüttelte den Kopf. "Sie haben es jahrzehntelang aufgeschoben. Ich habe das Gefühl, dass sie jeden Moment hier sein werden. Ich möchte nicht, dass du sie triffst, während du hier bist. Du bist mächtig, Tochter, aber du bist erst kürzlich an die Macht gekommen. Du bist noch nicht bereit, gegen sie zu kämpfen. Du brauchst mehr Training. Wenn wir mehr Zeit haben, können wir sie von Angesicht zu Angesicht treffen und sie besiegen. Wenn der Tag kommt und du zu einer großen Macht heranwächst, wirst du sie in ihren Grundfesten erschüttern. Du wirst die Königin aller Götter und aller Welten sein. Alle werden dich fürchten und verehren, meine Belle."

"Äh, Mama, ich will nicht über die Welten oder Götter herrschen", sagte ich. "Es wäre zu viel Arbeit, die Schwachköpfe in Schach zu halten. Das ist meine geistige Gesundheit nicht wert."

"Ich kann dir helfen, Tochter. Ich weiß, wie man sie beherrscht."

"Ich bin nicht wirklich ehrgeizig." Ich sah sie verlegen an, weil ich sie so enttäuschte, aber ich war auch hartnäckig und wollte meinen Willen durchsetzen. "Ich möchte nur friedlich mit meinen Freunden leben. Aber Mama, als ich dich in der Traumwelt getroffen habe, habe ich dir versprochen, dass ich in die Leere komme und dich von hier weghole. Ich werde mein Versprechen halten."

Sie war zu mir gekommen, als ich in der Hölle gefangen war und jeden Funken Hoffnung und mich selbst verloren hatte. Und sie hatte mir beigebracht, wie man sich aus dem Hölleninferno nähren konnte.

Sie hatte mich nicht wie eine menschliche Mutter erzogen, aber sie hatte ihr Bestes für mich getan.

"Liebes", sagte Mama, ihre Augen funkelten amüsiert und ihr Lächeln war liebevoll. "Ich brauche keine Rettung. Ich bin zu Hause. Das Reich des Elfenbeinturms hat die reinste Energie und Magie des Universums. Ich muss nicht einmal durch den Raum reisen, um die Welten zu sehen. Das Universum entfaltet sich vor mir in meinem Turm. Ich kann das Ende der Galaxien leicht mit meinen Fingerspitzen erreichen."

Die Teetasse in ihrer Hand verwandelte sich in ein Weinglas mit roter Flüssigkeit darin. Sie drehte den Stiel des Glases mit ihrer zarten Hand.

"Ich habe mein Leben in vollen Zügen gelebt, Kind", sagte sie lieblich, und es lag eine fast unmerkliche Melancholie in ihrer dunklen, bezaubernden Stimme. "Unter jeder Sonne und jedem Stern im weiten Universum gibt es nichts Neues, außer dir. Ich kann keinen anderen Ort, als die Leere mein Zuhause nennen. Es gibt für mich nirgendwo sonst mehr ein Leben."

Mama war der Außenwelt überdrüssig geworden, aber ich konnte ihren Standpunkt verstehen. In diesem Reich war sie die Königin von allem. Die Magie floss hier in Strömen und schmeckte wie der alte Wein in ihrem Glas. Die Realität beugte sich ihrem Willen.

"Die Leere hat uns unsere Kräfte genommen und die Energie meiner Kameraden abgezogen", sagte ich. "Wie schaffst du es, deine zu behalten, Mama? Wir müssen unsere Kräfte zurückbekommen, um zu überleben, was auch immer auf uns zukommt."

"Eine Belohnung." Sie lächelte mich an und zeigte mir ihre perlweißen Zähne. "Ich habe das Kind der Leere zur Welt gebracht. Die außerirdischen Wesen haben ihre Kräfte nicht in diesem Reich, aber du bist die Prinzessin der Leere. Deine Macht ist nicht weg, aber auf Eis gelegt. Du musst nur richtig unterrichtet werden, da deine Macht in diesem Reich anders funktioniert. Du hast die Bestien befohlen und ihren Angriff gestoppt, bevor du von der Klippe gesprungen bist. Das ist deine Macht."

Ich hatte das Brodeln der Variantenmagie in meinem Brunnen gespürt. Und die Monster hatten mir zugehört. Mama hatte wahrscheinlich recht.

"Ich bin nicht gesprungen", sagte ich. "Dieses Arschloch von Kriegsgott hat mich mitgeschleift und ich habe mir fast den Knöchel verstaucht."

"Du musst deinen Anspruch auf dein Geburtsrecht in der Leere geltend machen, um mächtiger zu werden, Belle", sagte sie. "Aber es gibt einen Haken. Wenn du zu mächtig, strahlend und prächtig wirst, lässt dich die Leere nicht mehr gehen. Du musst den schmalen Grat meistern. Ich würde dich gerne hier bei mir haben und mich um dich kümmern, aber ich weiß, dass das nicht dein Herzenswunsch ist. Es ist nicht dein Weg."

"Hast du mich manchmal durch das Fernrohr gesehen?", fragte ich.

"Die ganze Zeit, Tochter", sagte sie mit leiser, tödlicher Stimme und Tränen in den silbernen Augen, "bis ich es nicht mehr ertragen konnte, dich leiden zu sehen. Das waren die einzigen Momente, in denen ich mich machtlos und hilflos fühlte, weil ich nicht zu dir kommen konnte. Ich konnte deinen Schmerz nicht für dich ertragen."

"Du bist in mein Traumland gekommen, Mama. Du hast mir geholfen, die Hölle zu überleben, als es darauf ankam."

"Ich hätte mehr tun müssen."

Ich ließ meinen Blick zu den Glaswänden schweifen.

"Kannst du mir die Erde zeigen?"

Eine Welle segelte über die Glaswand und explodierte in Feuer und Rauch. Und ich sah den Einsturz der Verrazano-Narrows Bridge, der längsten Hängebrücke, die Staten Island, wo die Halbblutakademie lag, mit Brooklyn verband. Stahl, Beton und Kabel rissen auseinander und stürzten in den Ozean darunter. Die Szene änderte sich und zeigte Menschen, die mit Schwertern, Gewehren und Raketen gegen Menschen antraten. In jedem Winkel der Welt brach Krieg aus.

"Deine Halbgötter sind nicht mehr auf der Erde", sagte Mama. "Ihre Abwesenheit hat ein Machtvakuum geschaffen. Die Generäle und Befehlshaber, die früher Ares und deinen Halbgöttern dienten, nutzen die Gelegenheit, um selbst die Macht an sich zu reißen."

"Zeig mir meine Freunde, bitte", flehte ich. Ich musste sie sicher auf dem Campus versteckt sehen.

Die Szenen zeigten Nat, Yelena, Circe, Jasper und sein Wolfsrudel an der Front im Kampf für den Machtkampf der gierigen Politiker, der nichts mit dem Schutz der Erde zu tun hatte. Sie sahen erschöpft, verängstigt und blutig aus.

Mein Herz schlug für sie. Ich fürchtete um ihre Sicherheit. Ich hatte dort sein sollen, um mit ihnen zu kämpfen und sie zu beschützen. Und meine Gefährten hatten dort sein sollen, um den Lauf der Geschichte zu korrigieren. Die Generäle hatten ihre Arbeit nicht gemacht. Anstatt sich gegenseitig zu bekämpfen, hatten sie die Dämonen bekämpfen und sie in die Hölle zurückdrängen sollen.

Ich dachte an Loki. Er hatte die Dämonen nicht auf die andere Halb-Erde geschickt. Er wartete darauf, dass die Menschen sich zuerst gegenseitig auslöschten, dann würde er einmarschieren und die Belohnung ernten.

Wir mussten so schnell wie möglich zur Erde zurückkehren, bevor einer meiner Freunde getötet wurde.

"Mama, ich muss meine Gefährten sehen, alle", sagte ich.

"Natürlich, Kleines", sagte Mama. "Sie gehören dir, es ist deine Entscheidung, ob du sie wirklich weiter paaren willst."

Und dann war Mama weg, und ich war allein im Raum mit den Bildschirmen.

Die Kämpfe auf der Erde verblassten auf dem Bildschirm.

Durch das klare Glas sah ich zwei luxuriöse Schlafzimmer vor mir. Paxton und Axel hatten jeweils ein großes Himmelbett in einer romantischen Umgebung, umgeben von nackten, schönen Frauen.
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Fünf splitterfasernackte Frauen lagen mit Axel auf dem Bett. Eine Blondine schwebte über dem gutaussehenden Halbgott des Krieges und fuhr mit ihren Fingern über seine entblößte Brust. Er war fast nackt, bis auf seine rote Boxershorts.

Hatte er sie schon gevögelt und war dann vor Erschöpfung und Befriedigung eingeschlafen? Mein Herz blutete. Ich ballte meine Fäuste und stürmte nach vorne, bereit, das Glas, das uns trennte, zu zertrümmern und in sein Zimmer zu stürmen, um ihn hochzureißen.

Und was dann?

"Willst du es nicht mit eigenen Augen sehen? Entdecken, was für ein Mann er ist, wenn du nicht dabei bist?", flüsterte Lilith mit ihrer seidigen, kraftvollen Stimme in mein Ohr, obwohl sie nicht im Raum war.

Ich schluckte.

Ein Teil von mir konnte es nicht ertragen, weiter zuzusehen, doch der andere Teil verlangte, dass ich es durchzog, wie Mama es vorgeschlagen hatte. Ich hasste es, zuzugeben, dass ich unsicher war, aber ich war es, wie jede andere Tussi auch. Ich biss mir auf die Lippe. Niemand war vollkommen sicher und selbstbewusst.

"Ich vertraue allen meinen Freunden." Ich versuchte, zu schreien, um mich aufzuputschen, aber meine Stimme war zu leise.

Ich schloss für eine Sekunde die Augen, als mich sowohl Schmerz als auch Hoffnung überkamen, während ich betete, dass Axel sich behaupten konnte. Wenn Lilith das so arrangiert hatte, dass ich dabei zusehen konnte, bedeutete das, dass Axel noch nichts bereut hatte.

"Dann brauchst du dir ja keine Sorgen zu machen", sagte Mama, die irgendwo dieselbe Szene beobachtete.

"Das gibt dir nicht das Recht, dich einzumischen", schnauzte ich.

"Kein schwacher Mann ist meines kleinen Mädchens würdig."

Aufgeregt und wütend wandte ich meinen Blick zu Paxton.

Der Halbgott des Meeres war von der Taille aufwärts nackt, und eine Decke bedeckte seinen Unterleib. Ich hatte davon geträumt, auf diesem perfekten Körper zu reiten, aber jetzt gehörte dieser Körper vielleicht nicht mehr mir. Es war, als wollte das Universum uns auseinanderreißen und uns niemals die Chance geben, die Paarung zu vollenden.

Er hatte sechs wunderschöne, nackte Frauen in seinem Bett. Ein Sukkubus ruhte mit dem Kopf auf seiner breiten Brust, ihr Daumen fuhr über seine sinnlichen Lippen. Es kostete mich alles, um mich nicht durch das Glas auf sie zu stürzen und ihren Schädel zu zertrümmern.

Paxton öffnete seine violetten Augen halb und zog den Sukkubus näher an sich heran, wobei ihre großen Brüste gegen seine Seite prallten.

Die Qualen zerrissen jede Faser meines Körpers.

Paxton hatte es getan. Er hatte Liliths Programm durchgezogen und andere Frauen gefickt, als Zak, Héctor und ich nach ihm und Axel suchten.

Tränen flossen über mein Gesicht.

"Kurze Schmerzen sind besser als lebenslange Schmerzen", sagte Lilith.

"Halt die Klappe", schrie ich sie an.

Ich taumelte zurück und presste meine Hand auf meinen Bauch, um den verdrehten Schmerz in mir zu stoppen. Ich machte auf dem Absatz kehrt. Ich brauchte Zak und Héctor mehr denn je. Aber ich war allein in dem Raum mit den Bildschirmen.

"Wo zum Teufel hast du meine anderen Gefährten hingebracht?", brüllte ich. "Wo sind mein Héctor und mein Zak?"

Wollte Mama mir alle meine Freunde wegnehmen?

"Nimm ihn", sagte Mama, als ob sie mir einen großen Gefallen tun würde.

Zak stürmte wie aus dem Nichts in den Spionageraum, verwirrt und wütend. Dann entdeckte er mich und sein Gesicht hellte sich auf. Ich warf mich in seine Arme.

"Ich habe dich, Rosebud", sagte er, drückte mich fest an sich und küsste mich, als hätte er Angst, dass ich ihm wieder entgleiten könnte. "Ich habe überall nach dir gesucht. Dieser Ort hat uns getrennt. Ich werde nicht zulassen, dass das noch einmal passiert."

"Wo ist Héctor?", fragte ich, als wir anhielten.

Dann sah ich meinen Geliebten.

Eine andere Glaswand zeigte ihn inmitten eines Hallenbads, das in einen exotischen Garten überging, umgeben von einem Dutzend nackter Nymphen, die alle wunderschön waren. Er war splitternackt. Er blickte auf seine Nacktheit herab, überrascht und empört, dann auf die üppigen Frauen um ihn herum.

Nein! Nicht auch noch mein Héctor. Sollte ich ihn auch an andere Frauen verlieren?

"Was zum Teufel?", fragte Zak, als er Axel, Paxton und Héctor mit barbusigen Frauen sah. Er knurrte. "Schurken! Wie können sie es wagen!"

Er stürmte nach vorne, um durch das Glas zu treten und die anderen Halbgötter zu erreichen und sie daran zu hindern, mir untreu zu werden, aber ein Kraftfeld flammte auf und warf ihn zurück. Er stürzte auf den Drachensessel.

"Da müssen wir durch, Zak", sagte ich und mein Herz brach.

Ich wusste nicht, wie ich die Scherben hinterher aufsammeln sollte.

Zak rollte sich auf die Beine, war im Nu bei mir, zog mich an seine Brust und versuchte, mich vor dem zu schützen, was passieren würde.

Ich schloss meine Augen, dann öffnete ich sie wieder. Wie Mama gesagt hatte, musste ich die wahre Natur meiner Freunde erkennen. Ich musste wissen, ob sie mich wirklich wollten, und ihnen auch eine Chance geben, wegzugehen.

Wenigstens hatte ich Zak hier bei mir, der wie immer felsenfest stand.

"Mein Zak." Ein Schluchzen brach aus meiner Kehle hervor.

"Ich werde immer bei dir sein, meine Rosebud", sagte der Halbgott des Himmels mit dem Herzen in seinen blauen Augen.

Mein Blick blieb an Paxton hängen, als er plötzlich den Sukkubus, den er vorhin zu sich gezogen hatte, von sich stieß und sich kerzengerade im Bett aufsetzte.

Die Verführerin fiel auf den Kopf eines anderen Sukkubus.

"Was zum Teufel, ist hier los?", knurrte Paxton sie an. "Wer zum Teufel bist du?"

"Du wolltest mich schon vor einer Sekunde, Loverboy", säuselte der Sukkubus.

"Ich habe dich mit meiner Gefährtin verwechselt", zischte Paxton. "Wo ist Marigold? Deine Herrin hat versprochen, meine Gefährtin sofort herzuschicken, bevor ich nach dem Tee irgendwie eingenickt bin!"

"Sie vögelt einen anderen Mann", sagte der Sukkubus mit frecher Stimme, "so wie du uns alle gevögelt hast und nicht nachgelassen hast, bevor du dich selbst ausgeknockt hast. Du warst unersättlich, mein Halbgott." Sie spreizte ihre Beine weiter und fuhr mit den Fingern an ihrem Schlitz entlang. "Kein Mann hat mich so gefickt wie du. Ich kann nicht genug von deinem großen Schwanz bekommen. Fick mich noch einmal, Tiger."

Ein Sukkubus zur Linken von Paxton kroch auf ihn zu, rekelte sich und stöhnte lüstern.

"Ich will deinen Schwanz auch in mir haben, Halbgott", sagte sie. "Er fühlt sich so gut an. Lecker."

"Stopp", brüllte Paxton, sprang über die Sukkubi hinweg vom Bett.

Bis auf seinen Slip war er nackt. Er blickte wild um sich, wahrscheinlich auf der Suche nach seinem Schwert, aber alles im Schlafzimmer war weich und flauschig. Er nahm eine Lampe in die Hand und schwenkte sie vor sich her, als die Sukkubi auf ihn zukamen.

"Ich kann mich nicht erinnern, mit einer von euch geschlafen zu haben", bellte er. "Das ist ein verdammter Trick. Ich würde meine Buttercup nie betrügen. Hast du mir etwas in den Drink getan? Selbst unter Drogeneinfluss hätte ich mit keiner Frau geschlafen, außer mit meiner einzigen wahren Partnerin."

Ich schluchzte, als ich sein Geständnis und sein Treuebekenntnis hörte.

"Woher weißt du das, Geliebter?", sagte ein anderer Sukkubus mit honigtriefender, verführerischer Stimme.

"Nenne mich nicht so", spottete Paxton. "Ich bin so gepolt. Sobald ich meine Partnerin gefunden habe, bin ich unfähig, von einer anderen Frau angetörnt zu werden."

"Du irrst dich, Halbgott des Meeres", sagte der Sukkubus, der seinen Kopf auf Paxton gelegt hatte. "Wir können es dir beweisen. Du willst Sex. Die Lust pulsiert in deinen Adern und strömt aus jeder deiner Poren. Wir können die Erregung in dir meilenweit riechen. Fick uns. Wir können so tun, als wären wir sie. Du kannst später zu ihr zurückkehren, wenn du willst, und sie wird nichts von dem wissen, was hier passiert ist. Lass uns deinen Druck ablassen und dich bis zum Äußersten befriedigen. Wir haben mehr Fähigkeiten als deine Partnerin."

Die Sukkubi bewegten sich in Wellen auf ihn zu, fassten sich an die Brüste, wippten mit den Hüften, eine bewegte ihren Finger in ihrer Möse und stöhnte wie eine Hure.

Meine Augen brannten wie Feuer und meine Nasenlöcher flammten auf.

"Ihr glaubt, ihr könnt meine Buttercup ersetzen?", erwiderte Paxton kalt. "Verpisst euch. Jetzt. Ich habe kein Problem damit, eine Frau zu schlagen. Man hat mich nicht umsonst ein Arschloch genannt."

Seine Erklärung, ein Arschloch zu sein, hielt den Vormarsch der Sukkubi nicht auf.

"Kein Mann hat uns je abgewiesen, Tiger", sagte ein Sukkubus.

Sie ließen sich nicht abwimmeln und umschwärmten ihn, bereit, ihm die Unterhose herunterzuziehen.

"Keine belästigt meinen Mann, ihr Trottel", brüllte ich und stürzte mich wieder auf die Glaswand.

Bevor ich einen Weg finden konnte, in sein Zimmer einzudringen, schlug Paxton blitzschnell auf ein paar Sukkubi ein und setzte sie mit je einem Schlag außer Gefecht.

Er hatte es ernst gemeint, was er über das Schlagen von Frauen sagte, aber ich konnte ihm das verzeihen, nachdem sie versucht hatten, ihm etwas anzutun. Für andere war er tatsächlich ein Arschloch, aber er war mein Schatz.

Er schaute einen Moment lang auf sie zu seinen Füßen hinunter, dann auf sich selbst.

"Wo sind meine Sachen?", fragte er und sah sich im Zimmer um, bevor er die Holztür eintrat.

"Marigold, wo bist du?", brüllte er. "Buttercup!"

Die Luft veränderte sich. Das Glas vor mir kräuselte sich, wurde flüssig und spuckte Paxton aus. Er landete in der Hocke, eine Hand auf dem Boden, knurrend, bis er mich erspähte.

Mir fiel die Kinnlade runter, ich starrte ihn an wie ein Idiot, die Tränen glitzerten noch auf meinem Gesicht, als hätte ich ihn noch nie gesehen.

"Buttercup, Baby?", rief Paxton und eilte zu mir.

Ich traf ihn in der Mitte und sprang auf ihn, schlang meine Beine um seine Taille, vergrub mein Gesicht an seiner festen Schulter und schluchzte vor Freude.

"Ich dachte, ich hätte dich verloren." Ich hob den Kopf und schnupperte.

"Du wirst mich nie verlieren, Liebes", sagte er und küsste meine Tränen weg. "Aber ich muss dir etwas gestehen. Da waren ein paar nackte Frauen in meinem Zimmer. Ich habe keine Ahnung, wie sie dorthin gekommen sind, und ich habe meine Kleider, meine Stiefel und mein Schwert verloren."

"Ich weiß", rief ich.

Seine Augen weiteten sich. "Was? Wie?"

"Ich bin bei Mama." Ich schürzte die Lippen und deutete auf die Glaswände. "Wir müssen zu Axel und Héctor."

Ich drehte meinen Oberkörper in Paxtons Umarmung und versuchte, zu sehen, was mit Axel passiert war.

Die Luft veränderte sich erneut, Elektrizität und Magie sprühten. Eine Seite der Glaswände hatte sich verformt. Axel lag nicht mehr im Bett, und das Glas spuckte ihn zu mir hinaus.

Er taumelte, seine Augen waren wild, aber sobald er mich sah, grinste er.

"Cookie", rief er. "Du wirst nicht glauben, was für ein Abenteuer ich hatte. Eine ganze Armee von nackten Frauen lag auf mir. Ich habe auf sie gekotzt, obwohl ich es nicht wollte."

Ich grinste ihn wieder an. "Ich vergebe dir."

Er hatte also auch das Angebot dieser Verführerinnen abgelehnt. Schade, dass ich die Show verpasst habe, während ich mich auf Paxtons Drama konzentriert habe.

"Diese Frauen haben darauf bestanden, aber ich bin schon vergeben", sagte er.

Der Halbgott des Krieges stürmte auf mich zu und zog mich aus Paxtons Armen in seine. Paxton knurrte ihn an, aber er schubste Axel nicht, der ihn zurückstieß.

Alle waren immer noch ein bisschen durcheinander.

"Ich war empört und traumatisiert von der Belästigung dieser Frauen", sagte Axel. "Ich brauche Cookies Trost!"

"Dieser Ort spielt mit uns. Wir müssen unsere Gefährtin hier rausholen, und zwar sofort." Zak ballte die Fäuste.

"Gehen wir, Cookie", sagte Axel, lenkte mich und versuchte, die Tür zu finden.

"Lass mich dich tragen", sagte Paxton.

"Warte! Héctor ist noch da", rief ich und deutete in Richtung des Pools.

Héctor watete im Wasser auf den Rand zu, während ein Dutzend atemberaubend schöner Frauen hinter ihm her wateten, kicherten und mit lockenden Stimmen nach ihm riefen.

"Das sind Nymphen", sagte Zak kühl. "Sie lieben es, Männer zu verfolgen."

"Sie leben für Sex", bestätigte Paxton. "Der alte Knabe wird zu tun haben."

Ich starrte ihn an.

"Tut mir leid, Buttercup", sagte Paxton, beugte sich vor und küsste meine Lippen. "Ich habe dich so sehr vermisst."

"Versperre ihr nicht die Sicht", sagte Zak. "Sie muss sehen, ob Héctor würdig ist. Früher konnte er keine Frau außer Rosebud berühren. Aber jetzt, wo er kein Halbgott des Todes mehr ist, kann er jede Frau berühren."

Danke, dass du mich daran erinnerst, Zak!

Aber ich hatte gelernt, dass die Halbgötter nie der sensible Typ waren. Es war ihre wahre Absicht, die zählte.

"Der alte Knabe war noch nie mit einer anderen Frau zusammen als mit Cookie", sagte Axel. "Jetzt hat er eine Menge heißer Frauen vor sich, die alle verfügbar und begierig und geil sind. Das nenne ich Verlockung."

Am liebsten hätte ich dem Halbgott des Krieges eine Ohrfeige verpasst und ihm das Grinsen aus dem Gesicht geschlagen. Er war sehr eifersüchtig auf Héctor. Unterbewusst wollte er wahrscheinlich Héctor aus dem Spiel werfen, damit er mehr von mir bekommen konnte.

Ich biss mir auf die Lippe. "Selbst wenn er nachgibt, werde ich ihn zurücknehmen. Wenn er zu mir zurückkommen will."

Es tat mir sehr leid, dass Héctor seit Ewigkeiten unter Einsamkeit litt, und ich konnte akzeptieren, dass er erfahren wollte, wie es sich anfühlen würde, eine andere Frau zu berühren, auch wenn mein Herz wieder bluten würde.

Die schwarze Eifersucht nagte bereits an meinen Eingeweiden.

Trotz meiner tapferen Fassade stachen mir Tränen in die Augen. Ich würde meinem Héctor alles verzeihen, aber ich wusste auch, dass das, was er als Nächstes tun würde, sich für immer in mein Gedächtnis einbrennen und mich immer wieder daran erinnern würde, dass ich nicht genug für ihn war.

Héctor stieg die Treppe hinauf, nahm ein Handtuch, das er sich um die Taille wickelte, und setzte sich auf die Bank. Er schnappte sich ein kleineres Handtuch und wickelte es um seine Hand. Währenddessen verringerte die führende Nymphe den Abstand, wackelte mit ihrem nackten Hintern, um Héctors Aufmerksamkeit zu erregen, und hatte offensichtlich vor, ihm auf den Schoß zu plumpsen. Er hob seine bedeckte Hand und schob sie weg.

Die Nymphe taumelte zurück und fiel fast in den Pool.

Selbst als Sterblicher war Héctors Stärke beeindruckend. Das hatte ich erfahren, als er mich in der Wildnis gefickt hatte.

"Geschieht dir recht, du Trottel", kicherte ich.

Héctor begann zu lachen, als er seine Stiefel anzog.

"Hast du nicht genug, Lilith?", sagte er mit seiner tiefen Stimme, die vor Ironie strotzte. "Hör auf mit den verdammten Spielchen, denn ich spiele nicht. Ich bin nicht wie andere Männer gepolt. Für mich gibt es niemanden außer meinem Lamm." Er machte eine abweisende Geste in Richtung der sexy Nymphen, die ihm immer noch in Wellen entgegen tänzelten.

An der brennenden Lust in ihren Augen konnte ich erkennen, dass sie ihn wild reiten wollten. Sie wollten meinen Mann haben.

"Verschwindet, ihr Weiber", bellte er sie an. "Ihr seid ein übler Anblick. Nicht in einer Million Jahren würde ich eine andere als meine Gefährtin anfassen wollen. Ihr werdet die verdammte Wand küssen, euch blaue Flecken oder ein gebrochenes Glied holen, wenn ihr mich nicht gleich zu meiner Frau bringt. Also, wo ist mein Lamm?"

"So spricht man nicht mit Damen", säuselte Lilith mit ihrer silbrigen, heiseren Stimme, als sie an der Tür zum Poolgarten erschien.

Sie hatte ein trägerloses rotes Kleid angezogen, das jede ihrer schönen, verführerischen Kurven zeigte. Diesmal trug sie keine Krone. Ihre silbernen Hörner leuchteten karmesinrot, was Luzifer in meiner Illusion ein Steifen verschafft hatte. Ihre Schönheit war perfekt, unvergleichlich in jeder Epoche und jedem Winkel des Universums. Selbst von hier aus konnte ich das Parfüm meiner Mutter wahrnehmen - Nachtrose und Sex.

Wollte meine Mutter meinen sterblichen Gefährten verführen?

Schlampe!

"Lilith, wie nett, dass du endlich auftauchst", sagte Héctor.

"Du bist jetzt ein Sterblicher, Héctor." Lilith schlenderte in ihrer ganzen dunklen Pracht auf ihn zu.

"Und?" Er zog eine Augenbraue hoch, was ich sehr sexy fand. Er schien von der Schönheit der Königin der Hölle nicht angetan zu sein.

Das Interesse in Liliths Augen nahm zu. Natürlich stellte er eine Herausforderung für sie dar, denn noch nie hatte jemand die Anführerin der Sukkubi abgewiesen. "Du wirst nur kurze zehn oder zwanzig Jahre mit Marigold verbringen können", sagte sie.

"Ich werde ein ganzes Leben mit meinem Lamm verbringen, was viel mehr ist als all die Äonen, die ich ohne sie verbracht habe. Und das ist genug für mich."

"Wird es für sie reichen?"

"Meine Brüder werden sich um meine Gefährtin kümmern. Sie werden bis in alle Ewigkeit bei ihr sein und dafür sorgen, dass es ihr an nichts fehlt. Mein Lamm wird glücklich sein."

Lilith schlenderte näher heran, ein Lächeln auf den Lippen. "Du unterschätzt die Tiefe der Liebe meiner Tochter zu dir. Wenn du nicht mehr da bist, wird sie sich nie vollständig fühlen. Was gut für dich ist, ist nicht gut für sie. Du wirst ihr für immer das Herz brechen und es wird sich nie wieder erholen."

Ich erschauderte bei dem Gedanken an die kommenden Jahre ohne Héctor.

Héctor schwieg, der Schmerz zeichnete sich auf seinem harten Gesicht ab.

"Du hast nicht gesehen, wie sie den Tod gesucht hat, als sie dachte, du wärst weg", sagte Lilith. "Du kannst die Dinge für sie und dich ändern. Ich kann dich unsterblich machen."

Mein Herz stotterte. Ich hatte mir geschworen, einen Weg zu finden, meinen Héctor wieder unsterblich zu machen, und jetzt hatte Mama ihm gerade die seltene Gelegenheit dazu gegeben.

"Nimm das Geschäft an, Héctor", rief ich, "koste es, was es wolle".

Aber er konnte mich nicht hören.

"Wie?", lallte Héctor.

Ihre Augen funkelten. "Schlaf mit mir, einmal."

Ich schloss die Augen, als der Schmerz sich ausbreitete und jede meiner Zellen durchdrang. Ich konnte es nicht ertragen, dass Héctor irgendeine Frau berührte, geschweige denn Mama, aber ich wollte, dass er ewig lebte. Es wäre extrem hart, ihn und meine Mutter in den Laken verstrickt zu sehen, aber es war auch der einfachste Weg für ihn, wieder unsterblich zu werden.

"Nein", sagte Héctor kalt. Er hatte nicht einmal geblinzelt.

"Marigold wird dir alles verzeihen. So sehr liebt sie dich. Sie wird dich zurücknehmen und du darfst die Ewigkeit mit ihr verbringen."

"Nicht um den Preis, dass ich mein Lamm verrate", sagte Héctor. "Die Liebe zwischen uns ist reiner als Gold. Wie kannst du, ihre Mutter, es wagen, dich zwischen uns zu stellen? Wenn du noch einmal versuchst, meiner Gefährtin etwas anzutun, machst du dir einen Feind aus mir."

Und dann war er hinter ihr, seine Klinge gegen ihre weiße Kehle gedrückt. Ich hatte nicht einmal gesehen, dass er sich bewegte.

"Wo ist meine Gefährtin?", brüllte er.

Sie lachte. Es war das sinnlichste Lachen, das ich je gehört hatte, und ich hasste es.

"Ich bin hier, Héctor", rief ich aus. "Ich bin hier!"

Er spitzte die Ohren, als ob er mich gehört hätte. Aber der Zauber des Elfenbeinturms dämpfte unser Paarungsband, wenn auch nur vorübergehend.

Ich versuchte mit aller Kraft, auf die andere Seite des Glases zu gelangen, um zu Héctor zu gelangen, aber das Kraftfeld drängte mich zurück.

"Würdest du der Mutter deiner Freundin die Kehle durchschneiden?“, fragte Lilith süßlich, als ob es ihr Spaß machen würde.

Mama konnte eine Psychoschlampe sein. Es schmeckte ekelhaft, wenn meine Freunde und ich die Opfer waren.

"Das ist verlockend", sagte Héctor. "Vor allem, nachdem du versucht hast, mich dazu zu verleiten, ihr wehzutun."

"Schmeichele dir nicht. Ich wollte dich nur testen." Lilith stieß Héctor mit dem Ellbogen an.

Héctor entfernte die Klinge und drehte seinen Oberkörper aus ihrer Reichweite weg. Sein Stiefel traf sie in der Mitte und schleuderte sie rückwärts in den Pool.

Lilith fiel nicht ins Wasser. Ein Paar prächtiger silberner Flügel rauschte aus ihrem Rücken. Sie gaben ihr einen kräftigen Auftrieb, und sie schwebte in der Luft über dem Wasser.

Luzifers Flügel waren in der Leere zu Hühnerflügeln verkommen, aber Mama wurde immer mächtiger und verlor nie ihre Erzengelflügel. Sie sagte mir, das sei meinetwegen. Die Leere belohnte sie dafür, dass sie die erstgeborene Tochter des Reiches zur Welt gebracht hatte.

Lilith verengte ihre wütenden, silbernen Augen. "Sterblicher, du wagst es, mich herauszufordern?"

Héctor brachte sein Langschwert vor sich, um sich auf den Gegenschlag vorzubereiten.

Lilith schlug mit den Flügeln, bereit, sich auf meinen Geliebten zu stürzen und ihn zu schlagen.

Ob Halbgott oder nicht, Héctor blieb ein ausgezeichneter Schwertkämpfer. Seine Fähigkeiten waren noch vorhanden. Aber er war nicht mehr derselbe Halbgott des Todes. Er konnte sterben, wenn sie ihn verwundete.

Und sie war einst die Generalin der Armee der gefallenen Engel gewesen, die den Krieg gegen das himmlische Bataillon anführte. Sogar Luzifer fürchtete sie. Und wie die meisten mächtigen Menschen konnte sie verrückt und unberechenbar sein. Ich weigerte mich, meinen Gefährten ihrer Art von Verrücktheit auszusetzen.

Ich musste mein Geburtsrecht einfordern, um die wahre Macht meiner Void-Magie zu beschwören. Ich hatte befürchtet, dass mich das Reich, sobald ich das getan hatte, nie wieder loslassen würde, genau wie Mama mich gewarnt hatte. Aber das Urbedürfnis, meine Gefährten zu beschützen, brannte hell in mir und überwältigte jede dunkle Angst.

Ich bin das erste Kind der Leere, erklärte ich leise und deutlich. Ich beanspruche jetzt mein Geburtsrecht. Ich lasse mich nicht verleugnen.

Ich würde nicht länger hilflos und machtlos zusehen, wie meine Gefährten belästigt, verletzt und von mir ferngehalten wurden. Die Leere war ebenso mein Reich wie das von Lilith, und es war meine Aufgabe, sie zu beschützen.

Meine neue Kraft regte sich und flatterte in meinem Bauch, als sich meine rücksichtslose Mutter auf meinen Geliebten stürzte.

Ich brüllte vor Wut und beanspruchte die Kräfte in meinem Blut, die mein Geburtsrecht waren.

Nichts und niemand konnte mich davon abhalten, meinen Héctor zu erreichen.


KAPITEL 9

Die Macht der Leere braute sich in mir zusammen und kochte, als sie auf meine Beschwörung hin, aufstieg. Sie brannte mit einer wütenden Hitze, und ich schrie vor Schmerz auf. Etwas riss aus meinem Rücken, eine plötzliche Last, so schwer, dass ich kaum stehen konnte.

Ich blickte zurück. Zwischen meinen Schulterblättern hatte sich ein Paar blaue Flügel gebildet.

Was sollte der Scheiß?

Aber ich hatte keine Zeit, über die Verwandlung nachzudenken. Mit einem kräftigen Schlag meiner neuen Flügel, die auf meine mentalen Befehle ebenso leicht reagierten wie meine anderen Gliedmaßen, flog ich mit hoher Geschwindigkeit auf die Glaswand zu. Mein Schwung und die Magie der Leere, über die ich verfügte, durchbrachen die magische Barriere und zertrümmerten die Wände ringsum.

"Nein!", rief ich und landete wie ein blauer Blitz zwischen meiner Mutter und meinem Gefährten. "Du wirst nicht angreifen, was mir gehört, Mutter!"

Sie sprangen beide schnell zurück, denn keiner von ihnen wollte mich verletzen.

"Ich wollte ihr eine Lektion erteilen, aber ich hätte deine Mutter nicht zu sehr verletzt", sagte Héctor.

"Als ob du das könntest, Sterblicher", sagte Mama kühl.

Zak, Axel und Paxton stürmten durch die zerbrochene Glaswand und umgaben mich in einem schützenden Ring, während sie schockiert auf meine Flügel starrten.

Ich kannte das Gefühl, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber zu sprechen.

Mama jedoch war überhaupt nicht schockiert. Sie strahlte vor Stolz und ihre Hörner färbten sich vor Freude halb rot und halb silbern. Sie landete sanft auf dem Beckenrand und zog ihre Flügel zurück. Ich tat es ihr nach, und meine Flügel verschwanden, ohne dass ich auch nur einen Gedanken daran verschwendete. Ich wollte nicht, dass meine Flügel im Mittelpunkt standen, auch wenn sie sehr cool waren.

Ich wollte vor allem nicht, dass sie meine Freunde und mich beim Kuscheln störten.

"Meine Tochter", sagte Mama stolz.

Héctor warf Lilith einen strengen Blick zu und zog mich schützend in seine Arme, und meine anderen Kameraden schlossen sich mir an. Und dann war ich in einem Hafen von starken Armen, endlich wieder vereint.

"Wie konntest du meine Gefährten so einer Tortur aussetzen, Mama?", brüllte ich Lilith an.

"Tortur?" Sie zog elegant eine Augenbraue in die Höhe. "Ich glaube, sie haben es genossen."

Meine Gefährten knurrten.

Lilith lächelte sie an. "So begrüßt man seine zukünftige Schwiegermutter nicht."

"Sie könnten Schlimmeres tun, wenn du nicht meine Mutter wärst", zischte ich. "Du hast versucht, Héctor zu verführen. Hast du kein Schamgefühl?"

"Warum sollte ich mich schämen, meine liebe Belle?" Mama zuckte mit den Schultern. "Dein Sterblicher ist sowieso nicht amüsant."

Ich ballte die Hände zu Fäusten. Ich hatte die falsche Frage gestellt. Dämonen, Götter und Engel hielten sich nicht an irgendeine Moral und schämten sich daher nie für ihre Taten. Ich hatte Glück, dass meine Halbgötterfreunde meine Moralvorstellungen übernommen hatten.

"Du gibst ihm die Schuld?", fragte ich ungläubig und warf ihr einen weiteren Blick über die Schultern meiner Kameraden zu. "Er hat die Nase über dich und dein Angebot gerümpft, Königin der Sukkubi! Das hat dir nicht gepasst, was? Alle meine Gefährten haben deine Verführerinnen abgewiesen. Hör auf, uns auseinanderbringen zu wollen. Ich werde sie nicht im Stich lassen und hier bei dir bleiben, falls du das vorhast."

"Das hatte ich nicht vor, Belle Marigold, mein schönes, kämpferisches Kind." Lilith strahlte mich an, als wäre sie die tollste Mutter aller Zeiten. "Ich habe nur dein Bestes gewollt. Das tue ich immer. Wer würde nicht alles für sein Kind tun?"

"Vielleicht solltest du dieses Gespräch mit Luzifer führen", sagte ich.

Nicht alle Eltern waren ein gutes Vorbild. Luzifer hatte Loki im Kerker angekettet und ausgepeitscht, weil Loki sich dem Befehl des Teufels widersetzt hatte, seine leibliche Mutter zu töten. Ich fragte mich, wie es Loki jetzt ging. Er hatte sich auf der Erde um mich gekümmert, und ich hatte ihm geholfen, seinen sadistischen Vater loszuwerden.

Die Hölle gehörte jetzt ihm und seinen Herzögen.

Mama sah mich nachsichtig an. "Ich bin froh, dass er nicht dein Vater ist. Es hat ihn unendlich geärgert, dass ich ein Kind mit einem anderen Mann hatte, und zwar nicht irgendeinem Mann, sondern dem König der Titanen."

Bei der Erwähnung meines Vaters bekam ich Herzklopfen. "Er - mein Vater ist hier?"

"Ja, natürlich. Hyperion ist im Gefängnis", sagte Lilith liebevoll. "Du wirst ihn bald sehen."

Etwas flatterte in meiner Brust. Ich hatte nicht gewusst, dass ich ein Kind der Titanen war, bis Axel mich in die Akademie schleppte und den Priester dazu brachte, das Blutritual an mir durchzuführen. Schritt für Schritt schälten meine Freunde mit mir die Schichten ab, die mein wahres Erbe verbargen.

Ich wusste nicht, was ich von der plötzlichen Erreichbarkeit meiner Eltern halten sollte. Und ich war bereit, darauf zu wetten, dass der Besuch eines Vaters, den ich nie kennengelernt hatte, in einem Gefängnis für eine Tochter nicht das Highlight des Tages sein würde.

"Lasst uns allein", sagte Lilith mit der Stimme einer Königin, und alle ihre Mädchen, die meine Partner immer noch lüstern anstarrten, verließen den Garten und wippten unnötig mit den Hüften.

Im Nu waren sie verschwunden, und ich entspannte meine Schultern. Es war glasklar, dass meine Freunde nicht an anderen Frauen interessiert waren, aber der besitzergreifende Teil in mir mochte es nicht, dass diese Nudistinnen meine Liebsten mit brennendem Verlangen anstarrten.

"Jetzt ist nur noch die Familie hier", sagte Mama und bewegte einen Finger.

Der Poolgarten verwandelte sich in einen palastartigen Speisesaal. Ein Kronleuchter aus Diamanten und Saphiren hing von der Decke, während sechs mit Plüschsamt bezogene Stühle einen handgeschnitzten Tisch aus chinesischem Palisanderholz umgaben.

Meine Mutter hatte den gleichen teuren Geschmack wie meine Freunde. Ich konnte mich noch daran erinnern, wie Héctor mich in seine Wohnung in Manhattan mit Blick auf den Central Park mitnahm. Es war mir peinlich, dass ich auf seinen Millionen-Dollar-Teppich tropfte.

Meine Gefährten waren auf den Geschmack gekommen, nachdem sie die Marigold bekommen hatten, die in der Wildnis und auf den Straßen der Gangster aufgewachsen war. Und ich war ziemlich geizig. Nach dieser Art von Erziehung war ich nicht einmal von Gold- und Silberbesteck und ausgefallenen Servietten beeindruckt. Extravaganz berührte mich nicht. Alles, was mich interessierte, war die reiche Auswahl an Speisen, Getränken und Desserts, die schwer genug schienen, um die königliche Tafel zum Einsturz zu bringen.

Wenigstens hatte Mama das richtig verstanden. Nun, sie hatte mich durch ihre Bildschirme beobachtet.

Sie nahm Platz und winkte mir lächelnd zu. "Setz dich an meine Seite, Tochter. Ich werde nicht viel Zeit mit dir in diesem Reich haben."

Ich ließ mich auf dem Sitz neben ihr nieder. Meine Freunde hatten sich um mich herum niedergelassen.

"Es gibt Kaffee im Void?" Ich quietschte vor Freude und schnappte mir die dampfende Tasse an meinem Platz.

Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal Kaffee gerochen, geschweige denn getrunken hatte. Um des Kaffees willen würde ich Mama ihre Dummheiten mit meinen Partnern verzeihen. Ich trank einen Schluck Kaffee und stöhnte vor Glückseligkeit.

Meine Freunde starrten mich an, Scham, Trauer und Begierde wirbelten in ihren Augen. Ich hatte es verstanden. Jeder von ihnen nahm seine Rolle als Versorger, Beschützer und Gefährte ernst. Sie dachten an die Monate, in denen ich Luzifers und Ares' Gefangene in der Hölle gewesen war. Sie dachten, sie hätten mich im Stich gelassen.

Schuldgefühle traten in Axels bernsteinfarbenen Augen auf.

Ich wusste, was in seinem Kopf vorging. Es begann damit, dass er mich zwang, die Halbblutakademie zu besuchen.

"Verderbt mir nicht den Spaß, Jungs", sagte ich. "Ich bereue nichts davon. Ohne die Akademie hätte ich euch nie kennengelernt, und ich hätte bis in alle Ewigkeit das Leben einer gelangweilten Jungfrau geführt. Jetzt habe ich ein Leben, auf das ich mich freue, mit euch allen. Ich würde es um nichts in der Welt tauschen wollen." Meine Augen wurden feucht. "Ich würde immer wieder durch die Hölle gehen, nur um bei euch zu sein."

In den Augen meiner Gefährten standen Tränen.

"Iss und trink", sagte Lilith, schüttete das Essen auf einen Teller und schob ihn mir vor die Nase.

Gleichzeitig wetteiferten meine Freunde darum, mir etwas zu essen zu besorgen. So hatte ich, in kürzester Zeit, fünf Teller vor mir stehen, und sie holten noch mehr für mich.

"Das ist lächerlich", sagte ich. "Es ist, als wolltet ihr mir das ganze Essen in meine winzige Kehle schieben. Bedient euch, Freunde. Oder ich werde fasten."

Ich würde auf keinen Fall fasten, aber es machte mir nichts aus, hier und da eine Drohung auszusprechen, um meinen Willen durchzusetzen.

"Ich würde kein Fasten vorschlagen, Belle", sagte Mama. "Nachdem ihr mein Reich verlassen habt, werdet ihr für eine lange Zeit keine Nahrungsquellen mehr finden. Während du und deine drei Halbgötter euch selbst versorgen könnt, wird der hitzköpfige Sterbliche ohne Nahrung nicht lange überleben."

"Ich kann mich unter allen Umständen gut selbst erhalten", sagte Héctor. "Ich habe einmal jahrhundertelang schwere Folter erlitten und bin nie zerbrochen."

Ich starrte ihn an, mein Mund stand offen. "Davon hast du mir nie erzählt, Héctor."

Ich hatte in der Hölle auch unmenschliche Folterungen durchgemacht und wäre fast daran zerbrochen.

"Mach kein Theater, Lamm", sagte Héctor, als er mir mein Steak aufschnitt. "Es ist schon lange her, und ich habe alle meine Peiniger getötet. Die Vergangenheit kann mir nichts anhaben, denn ich freue mich auf eine Zukunft mit meiner geliebten Gefährtin."

Es gab noch so viel, was ich nicht über meine Freunde wusste, aber ich hatte eine Ewigkeit Zeit, sie kennenzulernen. Ich musste nur sicherstellen, dass wir alle überlebten.

"Wenn wir eine Zeit lang nichts zu essen haben werden, müssen wir Lebensmittel und Wasser für mindestens eine Woche einpacken, wenn wir deinen Turm verlassen", sagte ich. Nach kurzem Überlegen fügte ich hinzu: "Lieber zwei Wochen, nur für den Fall".

Héctor war erst seit ein paar Tagen ein Sterblicher. Ich bezweifelte, dass er wirklich verstand, wie zerbrechlich und pflegeintensiv ein Sterblicher sein konnte.

"So funktioniert das nicht, Kind", sagte Lilith. "Alles im Reich des Elfenbeinturms ist aus Magie gemacht. Es kann außerhalb davon nicht existieren."

Großartig. Einfach großartig.

Ich betrachtete meine Kameraden, während sie ihr Essen verschlangen. Männer aßen in einem anderen Tempo als Frauen, selbst Halbgötter. Wenn es um Essen und Sex ging, waren sie meine Höhlenmenschen.

Für eine Sekunde erfüllte die gemütliche Szene beim Essen mit meinen Freunden und meiner Mutter mein Herz mit Wärme und Zufriedenheit, etwas, das ich schon lange nicht mehr gespürt hatte.

"Es wird dir gut gehen, wenn sich deine Halbgötter und der Sterbliche um dich kümmern, Belle", sagte Mama sanft. "Deshalb musste ich sie testen und sicherstellen, dass sie nicht so verdorben sind wie Luzifer. Ich werde nicht zulassen, dass meine Tochter an unwürdige Männer gefesselt wird." Sie musterte jeden Einzelnen von ihnen kritisch, aber anerkennend. "Glückwunsch, ihr habt alle die Prüfung bestanden. Eure Herzen sind loyal und treu meiner Tochter gegenüber. Ihr habt genug Liebe für sie, um sie in die Ewigkeit zu tragen. Deshalb erlaube ich euch, an ihrer Seite zu bleiben."

"Ichvertraute ihnen bereits, bevor du sie getestet hast", murmelte ich. Aber ich konnte nicht leugnen, dass ein kleiner Teil von mir unsicher war. In der Ära der Großen Verschmelzung war es fast unmöglich, sich mit einem Partner niederzulassen. Und dann vier von ihnen? Die mächtigsten und schönsten Männer der Welt mussten sich mich teilen. Ich musste sicherstellen, dass ich genug für sie war. Es fiel mir immer noch schwer, zu begreifen, dass ich die einzige glückliche Frau war, die ihre Augen und ihre Herzen erobert hatte.

Und mehr als einmal hatte ich das Gefühl, dass es einfach zu schön war, um wahr zu sein. Wenn sie mich also jemals verlassen und sich für andere Frauen entscheiden würden, würde ich ihnen das nicht übelnehmen, aber mein Herz wäre gebrochen.

Nein, das würde nicht der Fall sein. Wenn sie mich jemals betrügen würden, würde ich ihnen den Stahlabsatz meines Stiefels in den Arsch schieben.

Warum hatte ich ständig all diese widersprüchlichen Gefühle?

"Du hättest mich einfach nach meinen Freunden fragen können und auf mein gutes Urteilsvermögen vertrauen können." Ich warf Mama einen strengen Blick zu. "Du hättest nicht so weit gehen müssen und den Sukkubi befehlen müssen, meine Freunde zu belästigen. Sie waren nackt! Dachtest du, ich würde das gerne sehen? Was hast du dir dabei gedacht, Mama?!"

Ich hielt eine Sekunde inne, um meine Gefühle wieder unter Kontrolle zu bringen, und trank noch mehr fabelhaften Kaffee.

Mama lächelte mich nur an.

"Was wäre, wenn sie versagt hätten?" Ich konnte mir die Frage nicht verkneifen. Ich war neugierig.

"Es wäre schlimm ausgegangen." Mutter nippte an ihrem Wein. "Sie wären in das verborgene Reich der Leere und des Elends geschickt worden, umherirrend, jammernd und reumütig ohne Ende. Sie würden nie entkommenkönnenund nie eine zweite Chance bekommen."

Ich erschauderte. "Das ist grausam! Das haben sie nicht verdient. Selbst, wenn sie andere mir vorgezogen hätten."

Doch meine Gefährten zuckten nicht einmal bei Mamas Worten zusammen, als hielten sie die Strafe für gerecht.

"Niemand kann versprechen, dass das Leben einfach und gerecht ist, mein weichherziges Kind", sagte Mama und strich mir durch die Haare. "Deine Freunde sind mit meinen Methoden einverstanden, die Schwachen auszusortieren."

Ich duckte mich. Meine Haare waren schon wild. Ich brauchte Mama nicht, um es noch mehr zu verwuscheln. Egal wie die Umstände waren, ich musste zumindest ein passables Aussehen bewahren, um das Interesse meiner Freunde zu erhalten.

"Jeder Schwachkopf, der dich verrät, soll im Reich des Elends verrotten", sagte Héctor, während er mit den Fingern einen honigfarbenen und würzigen Hähnchenflügel anfasste, bereit, ihn zu verzehren. Er warf Paxton, Zak und Axel einen Blick zu, um seinen Standpunkt zu verdeutlichen, bevor er in den Flügel biss.

"Siehst du?" Mama grinste. "Sie sind alle einverstanden." Sie wirbelte mit den Fingern, und die benutzten Teller und die halb aufgegessenen Speisen verschwanden. Eine Sekunde später erschien neues Essen, um sie zu ersetzen.

Ich leerte den Kaffee und deutete Mama, die Tasse nachzufüllen.

"Ich bin nicht ganz einverstanden, Königin Lilith", sagte Zak unglücklich und stellte eine Salatschüssel ab. "Ihr habt mich nicht getestet. Warum wurde ich ausgeschlossen?"

Ich blinzelte.

Darüber hatte ich mich auch gewundert, und Schuldgefühl durchzuckte mich. Ich schenkte Zak oft weniger Aufmerksamkeit als meinen anderen Gefährten, vor allem, weil er meine Aufmerksamkeit nicht einforderte, nicht wie Axel. Und manchmal hatte ich das Gefühl, dass ich den Halbgott des Himmels nicht bekam, obwohl ich ihn genauso liebte, und begehrte wie meine anderen Gefährten.

Mama rollte mit den Augen. "Du warst ewig der Gefühllose, bis du meine Tochter kennengelernt hast. Du hast und wirst für niemanden etwas empfinden, außer für Marigold. Es macht keinen Sinn, Ressourcen zu verschwenden, um ein totes Pferd zu schlagen."

Eine Welle der Traurigkeit überschwemmte mich angesichts von Mamas Meinung über Zak.

Zak war der uneheliche Sohn von Zeus, dem König der Götter. Zak sprach nur selten über sich selbst. Héctor erzählte mir einmal, dass Zak einer der wenigen Halbgötter war, die im Olymp aufwuchsen und wie Menschen zweiter Klasse behandelt wurden.

Aufgewachsen in einer kalten, brutalen und halsabschneiderischen Umgebung, hielt sich der Halbgott des Himmels nie für gut genug, und er konnte seinem Schicksal nicht entkommen, nichts anders als Zeus' Werkzeug und Waffe zu sein. Als Ares auf die Erde kam, um zu herrschen und ihn zu rekrutieren, nahm Zak das Angebot an, aber er konnte immer noch nichts fühlen. Er war kalt wie Stein, bis er mich an der Halbblutakademie traf. Ich hatte tiefe Gefühle in ihm geweckt, und ich spürte seine tiefe Liebe zu mir. Aber er war vorsichtig damit, mich mit seiner Zuneigung zu überhäufen, weil er mich nicht überwältigen wollte.

Ich musste eine bessere Partnerin für Zak sein. Sobald wir etwas Abstand zwischen uns und die Gefahren der Leere gebracht hatten, würde ich ihm sagen, dass ich ihn bedingungslos akzeptierte, und ich würde versuchen, ihn dazu zu bringen, sich mehr zu öffnen.

"Ich bin kein totes Pferd", knirschte Zak. "Ich wollte nur die gleiche Höflichkeit, um meine unsterbliche Liebe und Loyalität zu meiner Rosebud zu beweisen! Ich denke, das ist nicht zu viel verlangt."

"Wie auch immer", sagte Mama.

"Ich verstehe es auch nicht, Lilith." Axel grinste meine Mutter an. "Warum wurde ich getestet? Dachtest du, diese nackten Frauen in meinem Bett könnten mich interessieren? Auf keinen Fall. Aber du hast meiner Cookie wehgetan, indem du mir diese unwillkommenen Sukkubi an den Hals geworfen hast. Es geht um meinen Vater, nicht wahr? Ich bin nicht wie Ares!"

Der Verrat seines Vaters hatte Axel tief verwundet. Sein ganzes Leben lang hatte er den Kriegsgott als seinen Helden betrachtet, bis Ares versucht hatte, mich aus dem Bett seines Sohnes zu holen und mich dann zu töten, nachdem er gescheitert war. Dieser Mistkerl hatte meinen Halbgott des Krieges übel zugerichtet, und Axel würde Zeit brauchen, um sich davon zu erholen.

Wenn wir Ares noch einmal über den Weg laufen würden, wäre das ein Kampf auf Leben und Tod.

Lilith verengte ihre silbernen Augen auf Axel. "Ares kommt für mich gar nicht infrage. Der Prozess hat nichts mit deinem Vater zu tun, aber mit meiner Tochter."

"Wirklich?" Axels Stimme triefte vor Unglauben.

"Ich werde auch ein paar Worte mit dir wechseln, Königin Lilith", mischte sich Paxton ein, der ebenfalls verärgert aussah. "Wie kommst du darauf, dass ich mir eine andere Frau als Buttercup aussuchen würde? Man hätte mich nicht auf dieselbe Stufe wie Axel stellen sollen. Er war ein notorischer Playboy, bevor er meine Gefährtin kennenlernte und dann eine neue Seite aufschlug. Ich bin der Einzige, mit dem Buttercup sich noch nicht vollständig gepaart hat. Ich bin immer noch auf Bewährung in dieser Beziehung, bis zu einem gewissen Grad. Weißt du überhaupt, wie lange sie gebraucht hat, um sich mit mir anzufreunden? Dein Misstrauen mir gegenüber war unbegründet. Ich weiß, wie ich meinen Schwanz in der Hose behalten kann. Das Einzige, was du erreicht hast, indem du deine Sukkubi auf mich gehetzt hast, war, dass du Buttercup unsagbar viel Angst und Schmerz bereitet hast."

Und dann schleuderten alle meine Gefährten Lilith harsche Worte entgegen, um ihrer Verzweiflung und Frustration Ausdruck zu verleihen.

Sie rieb sich die Schläfen und sah mich mit großen Augen an.

"Sind die immer so?", fragte Mama bestürzt.

"Wenn sie alle zusammen und um mich herum sind." Ich zuckte mit den Schultern und schob mir einen Streifen knusprigen Speck in den Mund. "Du wirst dich daran gewöhnen."

Wenn sie nicht in meiner Nähe waren, waren sie kaum gesprächig. In der Regel gaben sie nur Befehle und verhängten, wenn nötig, Strafen oder tauschten Fäuste und gekreuzte Klingen miteinander aus.

Doch auf Mamas Worte hin wurden alle meine Freunde still. Ich glaube, sie erinnerten sich plötzlich daran, wie Paxton sie davor gewarnt hatte, mich mit ihrer dominanten Persönlichkeit zu vertreiben.

Ein Gedanke kam mir in den Sinn.

"Wenn Héctor dich bettet, wirst du ihn dann wirklich unsterblich machen?", fragte ich. "Kannst du das wirklich tun, Mama?"

"Denk nicht einmal daran, Lamm", zischte Héctor. "Ich will niemanden außer dir haben."

Lilith rollte mit den Augen. "Natürlich nicht. Ich bin mächtig, aber so mächtig bin ich nicht."

"Du hast gelogen?" Ich glühte.

Wenn Héctor sich entschieden hätte, sie zu ficken, hätte er nichts dafür bekommen.

"Ja, das ging mir leicht von der Hand", sagte Mama schamlos und biss in eine Erdbeere, die mit weißer Schokolade überzogen und mit Whiskey beträufelt war.

"Ich kann dich jetzt nicht einmal ansehen", sagte ich, frustriert von ihr. "Wir gehen, sobald wir den Nachtisch gegessen haben!"

"Meine Liebste", sagte Lilith mit beruhigender Stimme. "Es gibt noch Hoffnung für deinen Sterblichen. Ich hätte ihn nicht ohne triftigen Grund verspottet, und ich werde nicht zulassen, dass das Herz meiner Tochter über sein endgültiges Ableben zerbricht. Du musst zu deinem Vater gehen. Der König des Lichts, des Feuers und der Macht wird wissen, wie man Héctor die Unsterblichkeit zurückgeben kann."

Ich seufzte. Ich hatte noch nicht entschieden, ob ich Vater im Gefängnis besuchen wollte, aber jetzt hatte ich keine Wahl mehr. Ich hatte geschworen, einen Weg zu finden, um Héctors Unsterblichkeit wiederherzustellen, und wenn der Besuch im Gefängnis der Titanen der Preis dafür war, würde ich ihn gerne zahlen.

"Mama, das ist jetzt ernst und superwichtig", sagte ich.

Lilith sah mich erwartungsvoll an, ihre langen Wimpern flatterten.

"Ich habe gesagt, dass das, was ich jetzt sage, ernst ist, Mama!"

"Ich bin ganz Ohr", sagte sie und sah dabei etwas verwirrt aus.

"Du weißt doch von der Lebendigen Flamme, oder?", fragte ich. "Sie ist in mir."

"Natürlich, Liebste", sagte sie. "Es wird ein schöner Anblick sein, wenn sie entzündet sein wird."

"Ich würde mir keine Gedanken darüber machen, wie es im Moment aussieht", sagte ich und mein Gesicht errötete. "Im Moment muss ich mich paaren."

Alle meine Freunde richteten ihre Aufmerksamkeit auf mich und zankten sich nicht mehr untereinander. Reines männliches Verlangen brannte in ihren Augen.

"Ich meine", beeilte ich mich, zu sagen, "Paxton und ich müssen das Paarungsritual vollenden, um das Feuer in Gang zu bringen, aber wir hatten noch keine Gelegenheit oder keinen geeigneten Ort, um ... du weißt schon."

Paxton schoss auf die Beine und war bereit, meinem Paarungsruf mit einem Eifer und einer Verzweiflung zu folgen, die mein Höschen zum Schmelzen bringen konnten. Er konnte nicht viel länger warten. Er brauchte jedes Quäntchen Kontrolle, um sich zu zügeln, und sie entglitt ihm.

Wenn ich ihm zugenickt hätte, hätte er mir die Hose runtergezogen und mich gleich hier bestiegen, ohne sich darum zu kümmern, dass Mama unter uns war. So schlimm war es.

Mir ging es auch nicht viel besser, aber ich würde es nie vor Mama tun. Ich hatte schon viele Grenzen überschritten, aber diese würde ich nicht überschreiten.

Ich strengte mich also verdammt an, Paxtons erhitzten Blick nicht zu erwidern, damit ich nicht auch noch den Verstand verlor.

"Und?", sagte Mama lächelnd.

"Und?" Ich blickte Mama an und stieß dann einen resignierten, verärgerten Seufzer aus. Ich musste es ihr erklären. Meine Wangen erröteten, als ich die Worte in einem Atemzug herausschoss. "Ich muss die Lebendige Flamme in mir aktivieren, indem ich das Paarungsritual mit Paxton vollende. Je eher, desto besser, damit ich die Flamme nutzen kann, um meine Gefährten und mich selbst zu verteidigen, denn Gefahren lauern in jedem Winkel der Leere. Ich möchte, dass du uns sofort einen privaten Raum zur Verfügung stellst."

"Eine Unterkunft wäre sehr willkommen", sagte Paxton, seine Stimme war krächzend vor Lust. "Zeige mir den Weg und ich werde sie in ein Zimmer tragen."

Auch Axel, Zak und Héctor schoben ihre Stühle zurück und standen eifrig auf. Sie alle wussten, dass ich sie nach Paxton reiten würde, und dann würden wir so lange weitermachen, bis sich keiner von uns mehr bewegen konnte. Wir alle brauchten dringend Befreiung.

"So viele Forderungen." Lilith rieb sich wieder die Schläfen. "Ich bin es nicht mehr gewohnt, Forderungen oder Bitten zu bekommen." Sie blickte mich reumütig an. "Für meine Belle würde ich alles tun. Aber, meine Liebste, du kannst dich in meinem Turm nicht paaren. Wenn du es einmal getan hast, wirst du nie wieder gehen können. Du wirst an dieses Reich gebunden sein, so wie alle Mädchen hier."

Paxton starrte Lilith an, seine violetten Augen färbten sich für eine kurze Sekunde purpurrot. Das Paarungsfieber hatte ihn an den Rand des Wahnsinns getrieben. Dann sackte er besiegt auf seinen Stuhl zurück.

"Ich bin verflucht", sagte er. "Von dem Moment an, als ich geboren wurde, war ich verflucht."

"Es sei denn, ihr wollt im Elfenbeinturm bleiben", sagte Lilith sanft. "Wenn ihr das tut, werdet ihr alle wie Könige behandelt werden. Die drei Halbgötter werden die Prinzen des Elfenbeinturms sein und sich mit meiner Tochter paaren. Héctor wird ein Sterblicher bleiben, bis er im hohen Alter friedlich stirbt."

"Das ist inakzeptabel." Ich zuckte zusammen und versuchte, meine eigene rasende Lust zu unterdrücken.

Lilith seufzte, und ihre Augen wurden von Trauer überschattet, die sie dunkelgrau färbte. "Dann musst du dich auf den Weg machen, sobald du bereit bist, Belle. Ich habe hier die ganze Macht, aber selbst ich kann dich nicht schützen. Die Leere wird dich behalten wollen. Je länger deine Gefährten hierbleiben, desto schwächer werden sie, bis ihre Halbgötterkraft schwindet. Und dann kann keiner von euch entkommen."

Ich schluckte. "Wie kommen wir aus dem Void heraus, wenn ich die Flamme nicht einsetzen kann, Mama?"

"Das Portal kann nur im Feld der Ewigkeit geöffnet werden - am Rande der Leere", sagte sie. "Man braucht die Lebendige Flamme nicht zu benutzen, um eine Leyline aufzureißen und eine enorme Menge an Energie zu verbrauchen. Die ursprünglichen olympischen Götter - Zeus, Poseidon und Hades - werden bald kommen. Versucht, durch das Portal zu schlüpfen, das sie mit ihren vereinten Kräften öffnen. Ich bin sicher, dass Zak weiß, wie man von dort aus zur Erde zurückkehren kann. Verstecke dich vor den Augen der ursprünglichen Götter, Tochter."

Meine Gefährten tauschten einen Blick über das mögliche Auftauchen ihrer Väter aus, komplexe Emotionen und Alarm auf ihren hübschen Gesichtern. Septum, das uralte Elementarwesen, hatte mich auch gewarnt, dass die Götter niemals aufhören würden, mich zu jagen, wenn einer von ihnen von meinem verbotenen Erbe und meiner Magie erfahren würde. Meine Gefährten ballten ihrerseits die Fäuste und nickten, wobei sich ihre Gesichter mit demselben entschlossenen Blick verhärteten.

Sie würden gegen ihre Väter kämpfen, um mich zu verteidigen, wenn die Götter hinter mir her waren.

Aber ich hoffte, dass es nicht so weit kommen würde. Ich wollte meine Kameraden nicht in eine schwierige Lage bringen. Ihnen zuliebe würde ich vorsichtig sein und mich mit meiner üblichen Rücksichtslosigkeit zurückhalten.

"Mama, kannst du uns eine Karte zeichnen?", fragte ich.

"Du brauchst keine Karte", sagte sie. "Du wirst durch das ewige Gefängnis zum Feld der Ewigkeit reiten, nachdem du Hyperion gesehen hast. Vertraue niemandem außer deinem Vater. Lass dich von niemandem in das Gefängnis werfen, sonst kommst du nicht wieder heraus. Und selbst wenn du es schaffst, auszubrechen, wird es Jahrhunderte später sein."

Und die Erde wäre ein heilloses Durcheinander, und meine Freunde wären alle weg.

Ein flüchtiger, gequälter Blick in Mamas Augen verriet mir, dass sie einst für Jahrhunderte oder länger im ewigen Gefängnis gefangen gewesen war. Hatte sie so Vater kennengelernt?

"Du musst uns trotzdem den Weg zum Gefängnis zeigen", sagte ich.

"Ich habe eine Kutsche für dich direkt vor dem Turm, wie es sich für die Prinzessin der Leere gehört."

"Bist du sicher, dass du nicht mit uns kommen willst, Mama?", fragte ich besorgt. Ich wollte sie nicht zurücklassen.

"In einem anderen Leben, in einer anderen Zeit. Mach dir keine Sorgen um mich." Mama küsste mich mit einem liebevollen, traurigen Lächeln auf die Stirn und legte ein Erzengelschwert auf meine Handflächen. "Und jetzt geh, mein geliebtes Kind."

Die Luft kräuselte sich mit einem Mustern aus Wellen, und die Magie des Elfenbeinturms setzte meine Freunde und mich vor dem goldenen Erzengel-Tor ab.

Mama war nicht mehr unter uns.


KAPITEL 10

Ich quetschte mich zwischen Paxton und Héctor auf den Vordersitz einer prächtigen Kutsche aus Gold, Diamanten und Rubinen, die von über hundert brüllenden Bestien gezogen wurde. Meine Hände ruhten auf Paxtons und Héctors Schenkeln.

Sogar meine Gefährten waren etwas benommen von der Größe.

Ich hatte einmal Fotos von der Staatskutsche zum diamantenen Thronjubiläum gesehen, die für eine englische Königin entworfen worden war und von der Jahrhunderte lang die Rede gewesen war. Mamas Kutsche war tausendmal spektakulärer.

"Ist das wirklich wahr?", fragte ich, mehr zu mir selbst, und kniff in Paxtons und Héctors harte Muskeln, um mich zu überzeugen.

"Ja, Prinzessin, es ist echt", antwortete die führende Wächterin. Sie wies ein Dutzend amazonengleicher Kriegerinnen an, die Bestien über die weiten Ebenen zu treiben. "Das steht der Prinzessin der Leere, der Tochter der Königin des Elfenbeinturms, gut zu Gesicht."

"Lilith hat Stil", sagte Héctor anerkennend. "Sie weiß, dass mein Lamm nur das Beste verdient."

Ich schaute über meine Schulter. Meine überlegene Sehkraft durchdrang den Nebel und den Staub und entdeckte Mama, die auf dem Elfenbeinturm stand und mich beobachtete. Ihre massiven, silbernen Flügel entfalteten sich weit hinter ihr, als wollte sie vom Turm springen und auf mich zufliegen.

Mein Höllenhund stand an ihrer Seite. Angel hatte sich entschieden, bei Mama zu bleiben und sie zu bewachen, anstatt mit uns auf die Reise zu gehen. Ich respektierte seine Entscheidung, auch wenn ich nicht glücklich darüber war, mich von ihm zu trennen.

Mit klopfendem Herzen wartete ich und wünschte, Mama und mein Höllenhund könnten mich begleiten.

Mamas Flügel falteten sich langsam zusammen, und der Elfenbeinturm verschwand im Nebel. Angel heulte zweimal, und dann hörte ich ihn nicht mehr.

Eine Welle der Traurigkeit überkam mich bei dem Gedanken, sie nie wiederzusehen. Alle guten Dinge mussten einmal zu Ende gehen. Ich betete nur, dass das bei meinen Freunden nicht der Fall war.

"Sollten wir nicht unauffälliger vorgehen?", sagte ich und holte meine Gedanken in die Gegenwart zurück. "Damit wir unbemerkt am Gefängnis vorbeikommen, auf das Feld der Ewigkeit gelangen und aus der Leere verschwinden können? Das war doch unser ursprünglicher Plan, oder nicht?"

"Die Titanen und ihre Kerkermeister werden unsere Anwesenheit mit Sicherheit bemerken, wenn sie es nicht schon getan haben, egal was wir tun", sagte Héctor. "Sie sind an das Gefängnis gebunden."

Ich verschränkte die Arme. "Diese Parade ist nur Mamas Eitelkeit."

Und waren nicht Eitelkeit und Stolz die ersten Sünden, die ihren und des Teufels Fall verursachten? So stand es im Geschichtsbuch.

Aber dann musste Mama gemerkt haben, dass wir die Leere nicht in aller Stille verlassen konnten, und so beschloss sie, mein Debüt auf spektakuläre Weise zu präsentieren.

Die Bestien rannten und knurrten. Die Amazonenwächterinnen peitschten sie an, damit sie schneller liefen.

Paxton umfasste mein Gesicht und verlangte meine Aufmerksamkeit, seine violetten Augen brannten vor unbändigem Verlangen, dass mir die Knie weich wurden.

"Pax", flüsterte ich und spürte, wie die gleiche Hitze in mir aufstieg und mich durchströmte. Ich hob mein Gesicht für einen Kuss.

Er schloss seinen Mund über meinem, und ich öffnete meine Lippen, um ihm Zugang zu gewähren. Aber anstatt seine Zunge in meinen Mund zu schieben, zog er sich zurück.

Ich öffnete meine halbgeschlossenen Augen und sah ihn an.

"Es sieht so aus, als würde die Kutsche noch eine Weile fahren", sagte er, und seine Stimme klang lustvoll. "Lass uns auf den Rücksitz gehen, Buttercup. Ich muss dich nehmen."

Héctor warf Paxton einen strengen Blick zu und murmelte etwas in einem alten olympischen Dialekt vor sich hin.

Ich schluckte, während mir die Vorfreude in den Adern kribbelte.

Paxton wollte ficken. Er wollte mich, seit er mich zum ersten Mal gesehen hatte, aber es gab immer wieder Hindernisse zwischen uns, angefangen damit, dass er alles vermasselt hatte. Und als wir das letzte Mal zusammenkamen, ging unsere Paarung, die eigentlich episch werden sollte, schief.

Durch die unvollendete Paarung hatte er sich kaum noch auf den Beinen halten können. Jetzt hatten wir endlich die Gelegenheit, es zu tun.

„Okay“ sagte ich. "Wir sollten ..."

Bevor ich zu Ende sprechen konnte, nahm er mich in seine starken, begierigen Arme und eilte auf den Rücksitz des großen Wagens. An einer Stelle wäre er fast gestolpert. Fast hätte ich ihm zugerufen, er sollte vorsichtig sein. Ich wollte nicht aus der rasenden Kutsche geschleudert werden, weil der Halbgott des Meeres zu geil war und die Kontrolle verlor.

Axel stand am Rand des Wagens, und Zak hatte auf der anderen Seite Position bezogen und überwachte das Sicherheitspersonal.

"Beeil dich", schnauzte Axel Paxton an. "Wir sind in unbekanntem Gebiet. Es kann alles passieren."

Paxton knurrte ihn an, als er vorbeiging.

Zak verließ seine Position und lief uns hinterher. "Ich sollte den Prozess besser überwachen, nur für den Fall."

"Warte", rief ich eindringlich, eine plötzliche Warnung flammte in meinem Kopf auf. "Ich glaube, wir sollten es noch nicht tun. Ich spüre immer noch die Magie hier. Wir sind immer noch in Liliths Reich, und sie hat uns gewarnt, dass wir für immer hier festsitzen würden, wenn wir uns hier paaren."

Paxtons Augen wurden wild. "Vielleicht hat Lilith gesagt, dass wir uns nicht im Turm paaren sollen."

"Vorsicht ist besser als Nachsicht, Bruder", sagte Zak entschieden. "Du musst nur warten, bis wir Liliths Reich vollständig verlassen haben."

"Woher wissen wir, wo die Grenze ihres Reiches ist?" Paxton fletschte die Zähne gegenüber Zak.

"Ich glaube, ich werde es spüren können", sagte ich und biss mir auf die Lippe.

Ich wollte Paxton mehr als alles andere. Ich überlegte sogar, ob ich das Risiko eingehen sollte, hier festzusitzen, aber die Vorstellung, dass Héctor in diesem Reich sterben würde, gefiel mir nicht.

"Lass mich runter", sagte ich, "damit ich mich konzentrieren kann."

Paxton ließ sich auf die Sitzbank im hinteren Teils der Kutsche fallen, mit mir auf dem Schoß, und seine riesige Erektion drückte durch den Stoff gegen meinen Hintern. Er starrte mich wild an, während die Lust ihn hart und rau ritt, seine große Hand knetete meine Brust.

"Mein Schwanz ist schon die ganze Zeit hart, Buttercup", flüsterte er.

"Ich weiß. Ich fühle deinen Schmerz, aber wir müssen warten ..."

Plötzlich veränderte sich die Landschaft. Die Magie kräuselte sich, stotterte und verblasste unter unseren Füßen.

"Wir sind nicht mehr in Mamas Reich", kreischte ich. "Wir können ..."

Vor der Kutsche tauchten plötzlich drei riesige Kuppeln auf, die von einem Stacheldrahtzaun umgeben waren. Aus den verknoteten Maschen und Kettengliedern ragten zweischneidige Klingen heraus.

"Was zum Teufel?", rief Axel alarmiert.

"Ihr seid am ewigen Gefängnis angekommen", sagte die führende Amazonenwache in fröhlichem Tonfall. "Es war mir eine Ehre, Euch zu begleiten, Prinzessin."

Sie pfiff und peitschte die Tiere brutal, ihr Team folgte ihr.

Die Tiere machten eine scharfe Kehrtwendung, und die Kutsche drehte sich heftig. Paxton hielt mich fest in seinen Armen, seine Füße standen fest auf dem Boden, und meine anderen Kameraden eilten herbei, um mich zu schützen.

Bevor die Drehung aufhörte, schleuderten die Bestien die Kutsche zurück zum Elfenbeinturm. Ich hatte nicht einmal registriert, wie wir ausgestiegen waren.

Die Tiere, die Reiter und der Wagen verschwanden aus dem Blickfeld.

Paxton und ich tauschten einen gequälten, lüsternen Blick vor dem riesigen, bedrohlichen Tor des ewigen Gefängnisses aus.

"Ich bin verflucht, Buttercup", sagte Paxton. "Daran besteht kein Zweifel mehr."


KAPITEL 11

"Wir müssen uns einen Plan ausdenken", sagte ich und betrachtete das Tor und den rasiermesserscharfen Zaun. Mein Magen fühlte sich schwer wie ein Stein an, und die kleinen Härchen auf meinen Armen standen zu Berge. Was hatte sich Mama dabei gedacht, uns direkt vor dem Gefängnis der Titanen abzusetzen?

Ich holte tief Luft, als ich das Gebäude studierte. Vielleicht hegten ihre Sukkubi-Wachen einen Groll gegen mich, weil ich sie davon abgehalten hatte, meine Gefährten zu betten, und hatten uns absichtlich wie Abfall aus der Kutsche geworfen.

So oder so, wir waren zu ungeschützt und verletzlich.

"Lasst uns einen Umweg über den Seiteneingang machen", sagte Héctor.

Zak nickte. "Das ist das Beste, was wir unter den gegebenen Umständen tun können."

Eine langsame Annäherung wäre jetzt vielleicht sinnlos, aber das hinderte uns nicht daran, es zu versuchen. Wir joggten auf den seitlichen Zaun zu, aber das gewaltige Tor öffnete sich plötzlich von der Mitte her.

Eine Kraft, die ich spürte, aber nicht sehen konnte, strömte auf uns zu. Im nächsten Moment wurden wir in die Luft gehoben und kämpften gegen einen unsichtbaren, schraubstockartigen Griff.

Ich schrie und fluchte heftig, streckte meine Hände nach meinen Kameraden aus, und sie brüllten meine Namen und traten in die Luft, um zu mir zu gelangen.

"Lasst mein Lamm frei!", brüllte Héctor. "Ich warne dich, Tartarus!"

Die unsichtbare Kraft zog uns durch das offene Tor. Es schloss sich hinter uns mit einem unheilvollen Klirren. Die Magie, die uns in der Luft hielt, verschwand, und ich fiel zu Boden, wobei meine Stiefel auf den harten Boden aufschlugen. Meine Kameraden eilten zu mir, schirmten mich in einem schützenden Ring ab und zogen ihre Schwerter.

Eine Schar unsterblicher Wächter, die eine Rüstung aus ineinandergreifenden Platten trugen, umringte uns, jeder mit einem Speer und einem Schild in der Hand. Wir hatten sie von der Kutsche aus nicht bemerkt.

Zak lockerte seine Knie und hob sein Breitschwert, bereit zum Angriff. Paxton, Axel und Héctor folgten ihm mit grimmiger Miene.

"Zak, du deckst die linke Flanke. Axel, die Rechte", bellte Héctor. "Ich halte uns den Rücken frei. Paxton, beschütze mein Lamm."

"Ich kann kämpfen. Ich bin gut darin, besonders nachdem ich in der Grube gekämpft habe", bellte ich zurück. Die Monate in der Hölle hatten meine Fähigkeiten geschärft. "Ich bin eine ausgezeichnete Schwertkämpferin. Ich werde mich mit Héctor zusammentun."

Ich würde ihm den Rücken freihalten. Es war nicht so, dass ich meinen anderen Kameraden nicht vertraute, aber sie würden sich darauf konzentrieren, mich zu beschützen und nicht ihn. Ich konnte es mir nicht leisten, Héctor zu verlieren. Eine tödliche Wunde und er wäre erledigt.

Die riesigen Wachen richteten ihre Speere auf uns, deren Spitzen sehr scharf aussahen. Sie hoben ihre metallenen Schilde, die von Hephaistos, dem Gott der Metallverarbeitung, gemacht worden sein mussten.

Ich starrte sie an, suchte verzweifelt nach einer Schwäche, die wir ausnutzen konnten, und fand keine. Wir würden es schwer haben, diesen Haufen zu besiegen, der nichts anderes zu tun hatte, als den ganzen Tag lang mit seinen Schwertern zu üben.

"Scheiße. Das ist alles Mamas schuld", fluchte ich wieder vor mich hin. Aber Mama die Schuld zu geben, würde uns nicht helfen, den Kampf zu gewinnen.

"Du wirst dich nicht durch den Tartarus schleichen können, Prinzessin. Niemand kann das." Eine eingebildete Männerstimme dröhnte wie eine große Trommel.

"Wer bist du?", fragte ich.

"Zeige dein Gesicht!", forderten Axel und Paxton gleichzeitig.

"Es ist Tartarus", sagte Héctor, "der Wärter des ewigen Gefängnisses. Ich erkenne seine deprimierende und arrogante Stimme."

"Deine Beobachtung ist unzutreffend, Héctor", sagte Tartarus. "Es ist schon lange her, dass ich dich das letzte Mal gesehen habe. Und zu deiner Information: Wenn du, deine Cousins und deine Frau heute gegen mich kämpfen wollt, habt ihr keine Chance."

Wenn ich meine Magie wie beim letzten Mal einsetzen könnte, hätten wir vielleicht eine Chance. Aber meine Magie war nicht gerade stabil, und ich war nicht bereit, sie aufs Spiel zu setzen oder uns den Weg hinein oder hinauszuerkämpfen. Ich brauchte Zeit, um meine Magie wachsen zu lassen und alle meine Kräfte in der Leere zu bündeln. Dieses Reich war nicht wie die Erde oder die Hölle, und wir waren ständig unterbrochen worden. Ich hatte kaum Zeit zum Grübeln oder Nachdenken, geschweige denn zum Üben mit meiner Magie.

Und der unaufhörliche Balzruf in meinem Blutkreislauf half mir auch nicht, klar zu denken.

Also nutzte ich die Gelegenheit, um uns den Weg in die Gefängniszelle zu bahnen, um Vater zu sehen, anstatt uns den Weg zu erkämpfen. "Wir haben keinen Streit mit dir, Tartarus", sagte ich. "Wir sind nicht hier, um dein Gefängnissystem zu beurteilen."

"Das System ist unter meiner Aufsicht tadellos", sagte Tartarus.

Ich beherrschte mich, nicht mit den Schultern zu zucken. Ich hatte die Angewohnheit, jede Autorität infrage zu stellen, aber dies war nicht der richtige Zeitpunkt, um meiner alten Gewohnheit freien Lauf zu lassen.

"Ist das die Art, wie du deine Gäste begrüßt, Tartarus?", zischte Zak und fegte mit der Spitze seines Schwertes über die feindlichen Wachen um uns herum.

"Zak", sagte Tartarus. "Es ist auch schön, dich zu sehen. Wie geht es dir denn? Bist du nicht mehr in Olympus? Was ist mit dir passiert? Hatte dein Vater endlich die Nase voll von dir, weil seine Königin ständig an seinem Ohr auf dem Kissen nörgelte? Hat er dich wie Müll weggeworfen, weil Hera eifersüchtig war? Wurde dein Stolz verletzt, oder dein Herz? Oh, aber ich habe gehört, dass du kein Herz hast. Wie kommt es dann, dass ihr euch eine hübsche kleine Gefährtin teilt?"

"Du redest zu viel, Kumpel", platzte ich heraus. "Nicht jeder hier ist in deine deprimierende Stimme verliebt."

"Ha ha", sagte Tartarus, ohne jegliche Heiterkeit in seinem Ton. "Man wird depressiv und einsam, wenn man Äonen lang die Titanen bewacht. Und sie hören nie auf, große Nervensägen zu sein."

"Geh uns mit deinen Lakaien aus dem Weg, Tartarus", befahl Axel. "Oder sie werden es bereuen, dass sie uns in die Quere gekommen sind."

"Du vergisst, wo du bist, Junge", sagte Tartarus. "Du hast hier keine Macht, also pass auf, was du sagst. Ich habe gehört, Ares hat auf der Erde eine sterbliche Schlampe geschwängert. Bist du sein Balg?"

Mir blieb der Mund ein wenig offen. Wie konnte der Gefängnisdirektor all diese Dinge mitten im Nirgendwo wissen? Hatte er ein Spionagezimmer wie Mama?

Zak flüsterte mir ins Ohr. "Er kann Erinnerungen lesen. Das ist eine seiner Kräfte."

"Und wir haben keinen Schild gegen ihn in diesem Reich", sagte Héctor bestürzt.

"Ich bin der Herr meines Bereichs", kicherte Tartarus.

Dann spürte ich ein Stechen in meinem Kopf. Ich zog sofort einen mentalen Schild hoch und schlug die eindringende Kraft zurück. Ich spürte seine Überraschung, als er zurücktaumelte, und er kam nicht mehr in meine Nähe.

„Interessant“ sagte Tartarus. "Du bist tatsächlich die Prinzessin der Leere. Aber ich muss nicht deine Gedanken lesen, um Dinge zu wissen. Was du weißt, wissen auch deine Gefährten. Sie sind das schwache Glied in der Beziehung, und sie ziehen dich in der Leere nach unten. Vielleicht ist es in deinem besten Interesse, sie loszuwerden und dich woanders umzusehen."

"Und du glaubst, du bist das woanders?", knurrte Axel.

Ich rief meine Magie wieder an die Oberfläche und bereitete mich darauf vor, dem Aufseher eine Kostprobe meiner Macht zu geben. Ich hatte es satt, dass er meine Freunde verhöhnte.

"Ich sehe, dass du es versuchst, Prinzessin", sagte Tartarus. "Aber du kannst im Tartarus keine offensive Magie anwenden. Das Kraftfeld hier ist wie der dickste Wald. Es ist die stärkste Verteidigungskraft im Universum, wenn man bedenkt, wie viele Bewohner wir in diesem Gefängnis haben. Wir nehmen die Sicherheit nicht auf die leichte Schulter."

Ich glaubte ihm nicht. Alle Götter logen.

"Willst du dein Gesicht für immer hinter den großen Männern verstecken?" Paxton grinste.

"Ah, noch so eine Göre, die auf der unbedeutenden Erde gezüchtet wurde", sagte Tartarus. "Auch Poseidon konnte seinen Schwanz nicht in der Hose behalten. Keine Götter im Olymp können das. Aber Prinzessin Celeste schafft es, ihre Halbgötter-Freunde an die Leine zu nehmen."

"Ich lege ihnen keine Leine an und sie mir auch nicht", schnauzte ich. "Wir stehen auf gleicher Augenhöhe, mit gegenseitigem Respekt!"

„Natürlich“ sagte Tartarus. "Natürlich. Ich entschuldige mich dafür, dass ich mich versprochen habe."

Er klang nicht bedauernd. Dann stieß er einen scharfen Pfiff aus. Wir spannten uns an und machten uns zum Kampf bereit.

"Das war kein Schlachtruf", seufzte Tartarus. "Das war gleichbedeutend mit 'Rührt euch, Soldaten' in der Erdsprache. Sehr oft finde ich, dass Worte zu überflüssig sind, also greife ich auf das Pfeifen zurück. Wir müssen uns anpassen, wenn wir in dieser hart umkämpften und sich ständig verändernden Welt überleben wollen."

"Er ist noch nerviger als du, Paxton", sagte Axel zu dem Halbgott des Meeres.

Die riesigen Wachen ließen ihre Schilde sinken und öffneten einen Weg, der einen riesigen Gott zum Vorschein brachte, der eine schwarze Lederjacke und eine rote Lederhose mit kitschigen orangefarbenen Stiefeln trug.

Ein Paar pechschwarze Augen standen weit auseinander in seinem blassen Gesicht, das durch sein kurzes, nach oben gegeltes blondes Haar betont wurde. Er musste ein Gel benutzt haben, um diese Frisur zu erreichen, aber irgendwie hatte er es falsch gemacht. Ganz falsch.

Ich blinzelte und versuchte, mir über das Wesen vor uns klar zu werden. Der Aufseher war überhaupt nicht das, was ich erwartet hatte. Er sah aus wie ein übertrieben gekleideter Cartoon-Bösewicht.

"Die Leute verwechseln mich oft mit Hades, also muss ich ein modisches Statement abgeben, um mich vom Sensenmann zu unterscheiden." Er warf Héctor einen spitzen Blick zu, und Héctor zuckte mit den Schultern.

Vielleicht war das der Grund, warum Tartarus einen großen Hammer statt einer Sense trug. Aber dem Mythos zufolge war Hades sehr schön, obwohl er immer eine Sense in der Hand hielt. Ich würde den Mythos nicht entkräften, wenn man bedachte, wie schön Héctor - der Erbe von Hades - war.

"Du bist Tartarus", sagte ich. "Aber dieser Ort wird auch Tartarus genannt."

Tartarus fuchtelte mit seinem Hammer, und meine Kameraden starrten ihn finster an. Paxton und Axel traten einen halben Schritt vor mich, nur für den Fall, dass der Aufseher nicht vorsichtig mit seinem Hammer umgehen würde. Die ganze Zeit über beobachteten meine Gefährten, die Wachen wie Falken, ihre Hände ließen die Griffe ihrer Schwerter nie los.

"Das Reich bin ich, und ich bin das Reich", sagte Tartarus. "Tartarus ist eine ursprüngliche Kraft neben Wesenheiten wie Tag, Nacht und Zeit. Vielleicht sollten dich deine Halbgötter über die Geschichte der Titanen und mich, als ihren obersten Kerkermeister aufklären. Waren sie nicht deine Mentoren an der Halbblutakademie? Der Name Halbblut gefällt mir übrigens."

Ich hatte mich kurz mit der Geschichte der Titanen beschäftigt, aber nicht mit einer Nebenfigur wie ihm, der jetzt eine wichtige Rolle spielte, da er die Schlüssel zum Gefängnis hatte. Außerdem hatte ich während meiner kurzen Zeit in der Akademie als unwillige Eingeweihte viel Zeit damit verbracht, mich gegen Tyrannen und Halbgötter zu wehren, bevor ich mich mit meinen Kameraden anfreunden konnte. Und dann gab es drei Entführungsversuche, bevor ich in die Hölle gebracht wurde. Wer hatte also Zeit, dicke Lehrbücher zu lesen?

"Besonders Halbgott Héctor", fuhr Tartarus fort und schniefte dann. "Ups, ich korrigiere mich. Der furchterregende Halbgott des Todes, der stolze Erbe des Hades, ist kein Halbblut mehr." Er schniefte erneut und weitete seine Augen für einen dramatischen Effekt. "Du bist ein Sterblicher, Héctor! Was ist passiert? Ich würde gerne die Geschichte aus erster Hand hören, wenn du mir das gestattest."

Er war ein kompletter Arsch. Er hatte bereits die Erinnerungen meiner Freunde gelesen.

"Du hast dich kein bisschen verändert, Tartarus", sagte Héctor. "Du bist immer noch ein Arschloch. Kein Wunder, dass man dich hierhergeschickt hat."

"Dank deines Vaters", sagte Tartarus verbittert und winkte mit der Hand. "Lassen wir die Vergangenheit ruhen. Also, wo sind meine Manieren? Lasst uns alles regeln." Er warf mir noch einen "freundlichen" Blick zu, der mir einen Schauer über den Rücken laufen ließ. "Königin Lilith und ich haben einen Waffenstillstand", bot er an. "Ich werde ihre einzige Erbin nicht verletzen."

Als er meine Mutter erwähnte, klangen in seiner Stimme gleichzeitig Zuneigung, Respekt und Angst mit. Aber die Worte "alles regeln" klangen nicht gut in meinem Ohr. Wer wollte sich schon im ewigen Gefängnis niederlassen? Es klang wie eine Falle.

"Wir sind nur auf der Durchreise, Tartarus", sagte Héctor, der offensichtlich das Gleiche dachte. "Wir haben noch ein anderes Reich zu besuchen."

Ein scharfsinniges Lächeln umspielte die dunklen Lippen von Tartarus. "Das Feld der Ewigkeit, nicht wahr? Königin Lilith hat vor einundzwanzig Jahren alle besiegt und die Prinzessin aus der Leere geschmuggelt, aber dieses Mal wird es anders sein."

"Willst du uns bedrohen, Tartarus?", fragte Zak, wobei seine ruhige Stimme im Widerspruch zu seinem tödlichen Blick stand.

"Natürlich nicht", sagte Tartarus. "Ich will damit nur sagen, dass die Prinzessin endlich zu Hause ist und noch eine Weile bleiben sollte."

"Ich kann noch ein bisschen bleiben", sagte ich, bevor meine Kumpels wieder in einen Streit mit Tartarus gerieten. Es gab schon zu viel Testosteron um mich herum, und ich brauchte keinen Streit, während ich einen Auftrag hatte. "Ich muss sowieso meinen Vater sehen. Ich wäre dir dankbar, wenn du uns sein Zimmer zeigen könntest, Tartarus."

Es gab keinen Grund, um den heißen Brei herumzureden, denn der Aufseher wusste genau, wer ich war, noch bevor ich in seinem Reich ankam.

"Alles für die Prinzessin der Leere", sagte er mit einem haifischartigen Lächeln, das eine Reihe scharfer Reißzähne entblößte. Er winkte uns zu und ignorierte die Blicke meiner Kameraden. "Kommt, meine verehrten Gäste, lasst mich ein gnädiger Gastgeber sein und euch das Innere des ewigen Gefängnisses zeigen, das noch niemand gesehen hat."


KAPITEL 12

Wir folgten dem Gefängnisdirektor in Richtung der Kuppeln des Geländes, während er seinen Hammer über die Schulter schwang. Die Gefängniswärter verteilten sich und verschmolzen mit dem grauen Hintergrund.

Tartarus deutete mit einer dramatischen Geste auf die vor ihm liegenden Kuppeln. "Wir haben drei Arten von Bewohnern. Die einst großen Titanen leben in der silbernen Kuppel, seit sie den Krieg gegen ihre olympischen Söhne verloren haben. Heutzutage sind ihre Kinder eine gewaltige Macht."

Er warf mir einen bedeutungsvollen Blick zu, den ich nicht erwiderte.

"Die schwarze Kuppel beherbergt die Verbrecher, die sich gegen die Götter versündigt haben. Zu unseren berühmten Bewohnern gehört König Sisyphos, der alle Gäste seines Schlosses tötete, seine jugendliche Nichte verführte und eine der sexuellen Eroberungen des Zeus meldete, was unverzeihlich war."

Ich rollte mit den Augen, als wir uns den Kuppeln näherten. Die Doppelmoral der Götter widerte mich immer wieder an.

Tartarus fuhr fort, indem er bei jedem Namen einen Finger abhakte. "König Tantalus schnitt seinen Sohn auf, kochte ihn und servierte ihn den Göttern als Speise. Ixion versuchte, mit der Königin des Zeus zu schlafen. Und Tityos, der Riese, versuchte, Leto zu vergewaltigen, während sie eine sexuelle Beziehung mit Zeus hatte."

"Die Geschichte und die Verbrechen Ihrer Bewohner interessieren uns nicht", sagte Héctor. "Wir wollen nur kurz mit Hyperion sprechen und dich wieder in Ruhe lassen."

"Sei kein Fremder, Héctor. Keiner hat es eilig. Ich habe es nicht eilig." Tartarus schaute Héctor von der Seite an. "Und es könnte dich interessieren. Die Götter haben die Grube der schwarzen Kuppel für alle 'gegenwärtigen und zukünftigen Bedrohungen' reserviert, wie sie selbst sagen. Sie sind sehr streng mit ihren Gesetzen."

Mein Puls beschleunigte sich. Von Anfang an hatte mich Septum, der uralte Elementar, der sich im verborgenen Reich versteckt hielt, gewarnt, dass die Götter mich bis ans Ende des Universums jagen würden, wenn sie von meiner Herkunft wussten. Ares hatte mein Erbe aufgedeckt und wollte mich für sich selbst. Als er erkannte, dass ich niemals ihm gehören würde, versuchte er, mich zu ermorden. Und nun wusste auch Tartarus Bescheid. Ich musstedafür sorgen, dass das Geheimnis meiner Herkunft nie aus diesem Reich nach außen drang.

Die Blicke meiner Freunde wurden mörderisch, als sie meinen inneren Aufruhr teilten.

Tartarus grinste uns an, besonders Héctor. Er dachte, er wäre im Vorteil und dass keiner von uns ihn zu Fall bringen konnte.

Ich zeigte auf die rote Kuppel. "Was ist mit der da?"

Tartarus zuckte mit den Schultern. "Sie enthält meine Versuchsobjekte."

Ein Schauer kroch über meine Haut, aber ich fragte nicht weiter nach. Der Aufseher würde uns sowieso nicht alle seine dunklen Geheimnisse verraten.

Tartarus blieb an der Metalltür der silbernen Kuppel stehen, und auch wir blieben stehen, mit meinen Kameraden zwischen ihm und mir.

Tartarus hob den Hammer von seiner Schulter.

"Jetzt passt auf. Das macht Spaß", sagte er und donnerte mit seinem Hammer gegen die Tür. "Immer, wenn ich gegen die Tür hämmere, freuen sich die Titanen drinnen darüber. Sie freuen sich auf meine Anwesenheit, denn das ist der einzige Höhepunkt ihres Tages." Er ließ sein Haifischzahngrinsen aufblitzen. Ich mochte lieber sein ernstes Gesicht, das war weniger beunruhigend.

Nach einem ohrenbetäubenden Gong schwang die Tür von innen auf.

"Alle Kuppeln sind mit einem uralten, mächtigen Zauber belegt. Nur mein Hammer kann die Türen öffnen und schließen." Tartarus musterte meine Gefährten und verzog seine Lippen zu einem schiefen Lächeln, das ihn selbstzufrieden aussehen ließ. "Kommt bloß nicht auf dumme Gedanken. Ich bin der einzige Hüter meines Hammers. Ich schlafe mit ihm, sitze mit ihm und esse mit ihm. Und selbst wenn du ihn stiehlst, wirst du die Kuppel nicht öffnen können. Die Station reagiert nur auf das genaue Gewicht und den Druck meines Schwungs. Wenn du dich um ein Gramm verrechnest, landest du ganz allein in einer verschlossenen Zelle, nachdem die Flamme der Leere eines deiner Organe verzehrt hat. Das ist eine fehlerfreie Methode, um zu verhindern, dass ein Sünder ausbricht. Es gibt kein Entkommen aus dem ewigen Gefängnis. Cool, nicht wahr?"

Ich fragte mich, wie Mama in das Gefängnis gekommen und dann wieder herausgeschlüpft war. Aber sie war Lilith, die frühere Königin der Hölle, die jetzige Königin des Elfenbeinturms, des Märchenlandes der Leere.

Tartarus betrat die Kuppel, und wir folgten ihm. Sobald wir alle drinnen waren, flog die Plattform, auf der wir standen, in die Mitte. Düstere, schwarze Wände umgaben uns, und unter uns gähnte ein leerer Abgrund.

"Die neunte Ebene", befahl Tartarus.

Die Plattform stürzte in die Tiefe. Meine Kameraden hielten mich fest, als hätten sie Angst, ihren Schatz zu verlieren, und Tartarus kicherte.

"Wenn das eine Falle ist, wird meine Klinge deine Kehle küssen", zischte Héctor.

"Das mit dem Küssen gefällt mir, sterblicher Héctor", spottete Tartarus. "Aber du bist nicht in der Lage, Drohungen auszusprechen. Nicht mehr."

"Du unterschätzt vielleicht seine Stärke, Tartarus", sagte ich. "Meine Gefährten halten mir immer den Rücken frei, so wie ich ihnen den ihren freihalte. Obwohl ich an einem anderen Ort aufgewachsen bin, bin ich immer noch ein Kind der Leere, und die Leere stellt sich auf die Seite der Ihren. Also sollten wir besser miteinander auskommen."

"Ich komme gerne mit Menschen aus", sagte Tartarus. "Aber deine Kameraden sind anmaßend." Er grinste. "Und sie nannten mich einen Idioten."

"Seien wir doch mal alle still", sagte ich und hielt meine Freunde davon ab, etwas zu erwidern.

Der Aufzug fuhr weiter nach unten, die Dunkelheit um uns herum wogte. Ein paar Ächzer, Stöhnen und gequälte Seufzer drangen aus der Dunkelheit hervor. Wir kamen an vielen Zellen vorbei, in denen Titanen gefangen gehalten wurden.

"Wie viele Ebenen hat diese Kuppel?", fragte ich.

"Zwölf unter der Erde. Cronus ist ganz unten", sagte Tartarus.

"Ist es, weil er der gefährlichste Titan ist?", fragte ich.

"Nicht mehr", gluckste Tartarus. "Ich bin der neue König hier. Ich bin der größte Bösewicht in der Stadt, bis die ursprünglichen Götter kommen. Aber sie werden nicht lange bleiben. Das tun sie nie." Er warf mir noch einen bedeutungsvollen Blick zu. "Ihr Besuch ist überfällig. Ich frage mich, was sie aufgehalten hat. Aber sie können jederzeit hier sein."

Mein Herz setzte einen Schlag aus, bevor es trommelte, und ich konnte auch das Herzklopfen meiner Kameraden hören. Mama hatte gesagt, dass wir uns durch das Portal, das die Urgötter geöffnet hatten, hinausschleichen und uns vor ihnen verstecken mussten. Das würde ein ziemliches Kunststück werden.

Da meine Sicherheit auf dem Spiel stand, würden Zak, Héctor und Paxton ihre Väter nicht treffen wollen. Zak hatte eine komplizierte Beziehung zum Gott des Himmels und des Donners. Héctor war der ehemalige Erbe von Hades, aber er hatte schon lange nicht mehr mit dem Todesgott gesprochen. Und Paxton erinnerte sich überhaupt nicht an den Gott des Meeres. Poseidon hatte ihn im Stich gelassen und ihn ganz allein auf der Straße überleben lassen, bis Héctor ihn fand und in die Gemeinschaft der Halbgötter aufnahm.

Wenn die Götter von meiner Existenz erfahren würden, wäre es ihnen egal, dass ich die Gefährtin ihrer Söhne war. Sie würden mich auslöschen.

Das war der Grund, warum mir Tartarus diesen auffordernden Blick zuwarf. Ich hatte ihn gewarnt, dass Mama sich mit ihm befassen würde, wenn er mich verraten würde. Niemand legte sich gerne mit Lilith an.

Der Aufzug blieb plötzlich in der Luft stehen.

"Celeste?", rief eine Stimme aus der Dunkelheit, federleicht und doch knarrend wie die Scharniere eines rostigen Eisentors.

Ich riss meinen Kopf in Richtung der Stimme und mein Herz machte einen Sprung. Mein Vater hatte mich gespürt, und es klang so, als hatte er schon sehr lange mit niemandem mehr gesprochen.

Ein schwaches Licht durchdrang die Dunkelheit wie eine Welle weißen Nebels.

Ein gutaussehender, langhaariger Mann mit der Statur eines Hünen hockte auf einer Eisenbank in einer kleinen, vergitterten Zelle. Die dunkelgrünen Augen meines Vaters leuchteten, als sie mich ansahen.

"Hyperion", sagte Tartarus fröhlich. "Sieh, wen ich dir gebracht habe."

"Meine Tochter." Hyperion seufzte, ein Hauch von Lächeln auf seinen Lippen. "Celeste."

"Können wir bitte näher an ihn heranrücken, Tartarus?", fragte ich mit angestrengter Stimme, während ich darum kämpfte, meine Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Ich traute Tartarus nicht, und ich wollte vor einem Fremden oder einem potenziellen Feind keine Schwäche zeigen.

"Wie ich schon sagte, für Euch tue ich alles, Prinzessin", sagte Tartarus.

Die Plattform raste auf die Zelle meines Vaters zu.

Ich griff nach dem Gitter, das meinen Vater einsperrte, als wir in Reichweite kamen.

"Nein, Celeste!", warnte mein Vater. "Die Bar ..."

Funken sprühten aus dem Metall, wo meine Hände die Stäbe umklammerten. Ich spürte nur ein Stechen.

Tartarus starrte mich an, sein Blick war unleserlich. "Interessant. Die Zellen und Türen sind durch Magie geschützt, die so alt ist wie die Erde. Titanen verbrennen sich, wenn sie einen Finger auf die Gitterstäbe legen. Selbst ich reagiere allergisch, wenn ich sie berühre."

Mein Vater und ich tauschten einen Blick aus, als ich meine Hände fallen ließ. Ich war nicht nur sein Kind. Ich hatte auch Mamas Erzengel- und Dämonenblut in mir. Vielleicht war sie so in das ewige Gefängnis hinein und wieder herausgekommen, während sie Vater besuchte. Wie auch immer, ich hatte nicht vor, Vater vor dem Gefängnisdirektor zu befragen.

"Um meine Theorie zu testen, könnte einer von euch Halbgöttern die Barriere anfassen?", fragte Tartarus.

"Nein", antworteten meine Freunde unisono, und Héctor machte sich nicht einmal die Mühe, darauf zu antworten.

Ich hatte fast mit den Augen gerollt. Warum sollten wir unsere Geschäftsgeheimnisse verraten? Wir mussten vorsichtig sein mit dem, was wir sagten, denn ich dachte, das Gefängnis hatte überall Augen und Ohren. Aber das hielt mich nicht davon ab, mich nach einem privaten Moment mit meinem Vater zu sehnen.

"Darf ich einen Moment mit meinem Vater allein sein, Tartarus?", fragte ich höflich.

"Sicher, Prinzessin. Die Ebene gehört dir", sagte Tartarus und löste sich in Luft auf.

Trotzdem hatte ich ein stechendes Gefühl zwischen den Schultern. Ich wusste, dass er uns irgendwo mit großem Interesse beobachtete.

Hyperion erhob sich von der Bank und stellte sich einen Zentimeter vor die Gitterstäbe. Sein langes lavendelfarbenes Haar floss ihm um die Schultern. Die Haarfarbe hatte ich also von ihm.

"Darf ich?", fragte er, während seine zitternde Hand aus dem Gitter ragte.

Er wollte mich berühren, um sich zu vergewissern, dass ich tatsächlich aus Fleisch und Blut war und direkt vor ihm stand. Ich schluckte und hielt meine Tränen zurück, denn der Gedanke, dass er seit Äonen allein in dieser Grube eingesperrt war, drehte mir den Magen um.

Meine Kameraden traten in einer stillen Warnung vor, und Hyperion warf ihnen einen neugierigen Blick zu.

"Ist schon gut", sagte ich zu meinen Gefährten. "Er ist mein Vater. Er wird mir nicht wehtun."

Hyperion lächelte, seine Fingerspitzen fuhren über meine Wange.

"Du bist wirklich meine Tochter", sagte er und genoss den Moment. Dann zog er seine Finger zurück. "Du kannst nicht in diesem Reich verweilen, wenn du nicht vorhast zu bleiben, Kind. Wenn du länger bleibst, wird die Leere dich zu ihrem Anker machen."

Meine Eltern hatten mich nicht aufgezogen, weil sie es nicht konnten, aber sie hatten mein bestes Interesse im Herzen. Sie hatten nicht versucht, mich an sich zu binden, sondern mir das gegeben, was sie für das Beste hielten - Freiheit. Und dafür war ich ihnen dankbar.

Ich nickte. "Das hat Mama auch gesagt."

Eine Sehnsucht vertiefte den Schatten von Hyperions grünen Augen bei der Erwähnung meiner Mutter, und eine ungeheure Traurigkeit überkam mich. Da er so lange eingesperrt war, hatte Vater seinen Titanengeist verloren. Er kämpfte nicht mehr für das, was er wollte. Er akzeptierte einfach sein Schicksal.

Als hätte er meine Gedanken gelesen, sagte er: "Ich werde weder deine Mutter noch dich gefährden".

"Wir sind okay", sagte ich.

"Das ist alles, was ich will", sagte er.

"Aber das ist keine Art zu leben für dich. Ich werde einen Weg finden, dich hier herauszuholen."

"Nein, mein Kind. Mach dir keine Sorgen um mich oder deine Mutter. Es tut mir leid, dass ich dich nicht großziehen konnte. Ich war nicht in der Lage, dich zu beschützen, während du da draußen warst. Alles, was ich tun konnte, war, keine Aufmerksamkeit auf dich zu lenken. Wir sollten dich verstecken und dir ein normales Leben ermöglichen."

"Wie kann eine Hybridin aus Titan und Dämonin ein normales Leben führen?", fragte ich. Meine Tarnung war aufgeflogen, als Axel mich zur Akademie gebracht hatte. Aber wenn er nicht gewesen wäre, hätte mich jemand anderes gefunden. Wenn Ares oder Luzifer mich zuerst gefunden hätten, hätte ich nicht das Leben, das ich heute hatte. "Das war Wunschdenken, Vater. Mir geht es gut und ich bin jetzt hier mit meinen vier Freunden. Sie beschützen mich."

Hyperion musterte erneut meine Gefährten, die ihm höflich zunickten. Es war nie einfach für die reinen Alphamännchen, zusammen an einem Platz zu sein. Vater war der wahre König der Titanen gewesen. Ein Tiger würde immer ein Tiger bleiben, auch wenn er im Käfig war oder verwundet wurde.

"Nachkommen von Zeus, Poseidon und Hades - meinen Feinden", verkündete Hyperion.

"Vater, sie betrachten mich nicht als Feindin! Ohne sie wäre ich in der Hölle gefangen und würde endlos gequält. Sie sind meine wahren Gefährten und Beschützer. Sie haben sich mir gegenüber immer wieder als würdig erwiesen. Sogar Mama hat das gesagt. Und du hast mich nicht großgezogen, also hast du kein Mitspracherecht, mit wem ich mich treffe und paare. Richte nicht über meine Männer!"

"Meine wilde Tochter, genau wie deine Mutter", sagte Hyperion anerkennend, und auch in seiner Stimme lag so viel Kummer und Liebe. "Du bist sehr beschützend gegenüber deinen Halbgöttern. Ich habe nicht über sie geurteilt, obwohl sie Halbblüter sind. Ich will nur sicherstellen, dass sie wissen, was sie bekommen und dich mit ihrem Leben beschützen. Und ich möchte sie auch darauf hinweisen, dass sie dir den Hof machen und dich heiraten sollten, bevor sie dich entjungfern."

Ich fuhr mir mit der Hand über das Gesicht. "Vater, das ist ein bisschen peinlich. Wir sagen nicht mehr entjungfern. Die Welt ist jetzt eine andere."

"Wir werden mein Lamm ordentlich verheiraten, wenn wir zur Erde zurückkehren", sagte Héctor. "Es wird die Hochzeit des Jahrhunderts sein. Darüber brauchst du dir keine Sorgen zu machen, Hyperion. Und wir laden dich sogar zur Hochzeit ein, wenn du es schaffst, von hier auszubrechen. Mein Lamm verdient das Beste und mehr."

"Und wir werden die Sterne für meine Rosebud pflücken, egal ob sie sie will oder nicht", fügte Zak hinzu.

Ich öffnete den Mund, um zu protestieren, aber Vater nickte anerkennend. "Sorge dafür, dass die Hochzeit ehrfurchtgebietend wird, wie es sich für ein Kind des wahren Titanenkönigs gehört."

Vater war seit Äonen im ewigen Gefängnis eingesperrt, doch als sich die Gelegenheit bot, übertrumpfte seine Eitelkeit alles. Die Götter, die Titanen und die Unsterblichen konnten einfach nicht anders. Sie waren eitel bis auf die Knochen. Meine Halbgötter-Gefährten funktionierten genauso.

"Ich bin kein völlig nutzloser Vater", sagte Vater. "Ich habe einen verborgenen Schatz gehortet, mit dem ich eine ganze Galaxie kaufen könnte. Dieser Schatz wird die Mitgift für meine Tochter sein."

In der Kuppel war es plötzlich totenstill. Mir blieb der Mund offenstehen, und meine Gefährten sahen sich um.

"Komm ganz nah, Celeste, mein geliebtes Kind", sagte Vater. "Ich werde dir sagen, wo er ist. Aber nur für deine Ohren."

"Ich bin nicht mehr arm. Ich habe genug, um über die Runden zu kommen." Ich ärgerte mich. "Ich will dein Geld nicht, Vater. Meine Kumpels sind alle stinkreich. Sie werden mit mir teilen und wir ..."

"Alles, was wir haben, gehört auch Cookie", sagte Axel. "Das ist keine Frage. Wir werden ihren Namen in alle unsere Immobilien eintragen, Mr. Hyperion."

Ich schüttelte den Kopf über die Absurdität der Situation. Wir waren in einem Gefängnis, um meinen Vater zu besuchen, gefangen in der Leere, mit Gefahren um uns herum. Aber Vater war darauf fixiert, meine Hochzeit und die finanziellen Vereinbarungen mit meinen Freunden zu besprechen, als ob das die einzigen Dinge waren, die wichtig waren.

Wir waren noch nicht so lange zusammen. Keiner von uns hatte auch nur die Chance gehabt, ein Date zu haben.

"Gute Entscheidung", sagte Vater zu meinen Freunden. "Ich kann sehen, dass ihr alle gute Kinder seid."

Meine Freunde warfen sich einen verwirrten Blick zu. Sie waren vielleicht nicht so alt wie mein Vater, aber sie waren weit davon entfernt, Kinder zu sein, besonders Zak und Héctor.

"Celeste", rief Vater.

"Hm?" Ich blinzelte und verlor meinen Gedanken.

Hyperion holte mit der Hand aus und traf meine Stirn. Ich jaulte auf und taumelte zurück. Doch als das brennende Gefühl verschwand, prägte sich eine Karte einer unbekannten Galaxie in mein Gedächtnis ein. Vater hatte mir den Ort meiner Mitgift gezeigt.

Aber ich würde nicht hingehen. Das wäre zu aufwändig.

Meine Gefährten stürmten nach vorne, um meinen Vater aufzuhalten, in der Annahme, er wollte mir wehtun, aber er hatte seine Hand zurückgezogen, nachdem der Abdruck entstanden war.

"Es ist alles in Ordnung, Leute", rief ich. "Mir geht es gut. Und Vater, du musst nicht ..."

"Welche Eltern würden ihren Kindern nicht das Beste geben?", sagte Hyperion mit einem Lächeln.

Ich hatte nicht darauf hingewiesen, dass viele Titanen versucht haben, ihre eigenen Kinder zu essen, und dass deren Kinder sich gerächt und ihre Vorfahren eingesperrt haben. Und man sah sich all die schlechten Eltern um mich herum an - Ares wollte Axel töten, um mich für sich selbst zu haben. Poseidon ließ Paxton im Stich, als wäre sein Sohn Müll. Zeus behandelte Zak wie einen Menschen zweiter Klasse; und Luzifer peitschte Loki im Kerker aus.

Mein Vater richtete seinen stechenden Blick auf Héctor. "Du bist der Erbe von Hades. Warum bist du ein Sterblicher?"

Vater hatte sein Gespür nicht verloren. Ein Blick genügte und er kannte die gesamte Herkunft meines Freundes. Es gab noch Hoffnung für ihn, außerhalb des Gefängnisses zu funktionieren.

"Vater, das ist der Hauptgrund, warum ich hierhergekommen bin", sagte ich. Das könnte seine Gefühle verletzen, aber ich wollte ehrlich sein und hoffte, er könnte mit der Wahrheit umgehen. "Es ist superwichtig, und Mama sagte, du würdest die Antwort kennen. Wir müssen Héctor die Unsterblichkeit zurückgeben."

"Héctor hat seine Halbgott-Macht aufgegeben, um mich zu retten", sagte Zak. "Bitte rette ihn, wenn du kannst, König der Titanen."

"Lamm, ich bin zufrieden mit dem, was ich bin", sagte Héctor.

Ich starrte ihn an, während sich meine Augen mit Tränen füllten. "Ich bin das nicht", schnauzte ich scharf. "Ich will mit euch allen zusammen sein, die ganze Zeit, für immer. Keiner von euch wird mir entkommen."

"Mein Lamm mit den Reißzähnen", seufzte Héctor.

"Du magst meine Reißzähne", sagte ich.

"Das tue ich und werde ich immer tun", sagte er lächelnd und legte seinen Arm um meine Schulter.

Vater warf meinen Freunden noch einen abschätzigen Blick zu. "Aber die Hochzeit ..."

"Vater, es geht hier nicht um die Hochzeit", sagte ich und schnippte mit den Fingern, was in der riesigen Kuppel deutlich widerhallte. "Konzentration. Wir sind bei einem viel wichtigeren Thema angelangt. Ich muss wissen, wie ich die Unsterblichkeit meines Héctor wiederherstellen kann."

"Vier von ihnen sind besser als drei." Vater nickte vor sich hin. "Ein weiterer mächtiger Halbgott, der meine Tochter beschützt. Und mit der neuen Todeskraft des Halbgottes des Todes ..."

Er wechselte zu einer Sprache, die wie Kauderwelsch klang.

"Vater", erinnerte ich ihn ungeduldig.

Und die verschlüsselten Worte flossen wie ein Strom aus flüssigem Licht in meinen Kopf.

"Seht mal, was wir hier haben." Eine finstere, hämische Stimme krächzte und unterbrach meine Verbindung zu meinem Vater. Ich drehte mich um, und meine Kameraden taten es mir gleich, die Hände an ihren Schwertern.

Ares materialisierte sich auf der Plattform neben dem Tartarus. Auf seiner anderen Seite standen die drei ursprünglichen Götter - Zeus, Poseidon und Hades.

Sie richteten ihre legendären Waffen auf uns.


KAPITEL 13

"Es heißt, wen statt was, Vater", sagte Axel, der seine bernsteinfarbenen Augen angewidert auf Ares richtete. "Und wir haben oder wen haben. Deine Grammatik ist genauso schlecht wie deine Erziehung."

Mein Vater spannte sich hinter der Barriere an und stieß ein bedrohliches Knurren aus. Doch in der Zelle gefangen, konnte er nichts tun, um seine einzige Tochter zu schützen.

Sowohl Mama als auch Tartarus hatten uns mitgeteilt, dass Zeus, Poseidon und Hades jederzeit hier sein konnten. Aber wir hatten nicht erwartet, dass sie jetzt auftauchen würden. Und Tartarus hatte sie direkt zu uns geführt.

Auf meinen wütenden Blick hin breitete Tartarus seine Arme aus, um den Unschuldigen zu spielen.

"Politik", murmelte er. "Ich kann nichts tun. Tut mir leid, Mädchen."

Offensichtlich war er der Typ, der mit dem Strom schwamm und immer bereit war, andere fallenzulassen, während er auf der Gewinnerseite stand.

Ich richtete meinen Blick auf die ursprünglichen Götter, unsere unmittelbare Bedrohung.

Der Gott des Himmels stellte sich in die Mitte seiner Gefährten, ein roter Mantel hing über seine breiten, gepanzerten Schultern. Seine blauen Augen, die genauso aussahen wie die von Zak, ließen Sturm und Blitze aufblitzen.

Wie konnten die ursprünglichen Götter ihre Kräfte behalten, während die Leere die meiner Halbgötter zerstörte? Selbst Luzifer und Ares waren in diesem Reich machtlos.

Als hätte er meine Gedanken gehört, flüsterte mir mein Vater leise ins Ohr und sorgte dafür, dass nur ich ihn hörte, während die Götter von den Söhnen abgelenkt waren, die sie schon lange nicht mehr gesehen hatten. "Sie sind die Begründer des ewigen Gefängnisses, damit sie ihre Kräfte im Tartarus und am Rande der Leere, wo sie das Portal öffnen, ausüben können. Sie riskieren nicht, irgendwo anders in der Leere hinzugehen. Dennoch wird diese Ebene ihre Kräfte aufzehren, wenn sie hierbleiben. Schlagt sie, wenn sie schwach werden. Vertraue hier niemandem außer deinen Gefährten. Und egal, was die Götter anbieten, nimm ihren Handel nicht an."

Héctor und Zak drehten sich zu ihren Eltern um und sagten gleichzeitig etwas.

"Hallo, Vater", sagte Héctor zu Hades und runzelte die Stirn zwischen seinen langen, dunklen Brauen.

"Vater, ich habe dich nicht erwartet." Zak betrachtete Zeus mit einem neutralen Blick.

Paxton starrte Poseidon mit kaum verhohlener Feindseligkeit an, und der Meeresgott, der Paxtons violette Augen teilte, schenkte seinem Sohn kaum einen Blick.

Poseidon trug eine partielle Rüstung, die seinen kräftigen Bizeps und seine Oberschenkel freiließ. Sein langes, blondes Haar war im Nacken zu einem Dutt gebunden. Er hielt einen silbernen Dreizack in der Hand und die Spitzen sahen aus, als stünden sie unter Strom. Konnte er den Ozean in die Leere zaubern?

Was waren die Schwächen der Götter?

Ich verstand die Kräfte meiner Halbgötter und hatte sie in mir, seit ich mich mit ihnen gepaart hatte. Die Kräfte meiner Gefährten stammten von ihren göttlichen Eltern. Wie viel stärker waren also die Kräfte ihrer Väter?

Dunkle Magie strömte auf mich ein. Hades hatte den ersten Schritt gemacht.

Der Gott des Todes war ganz Dunkelheit und Tod, doch seine Macht fühlte sich nicht so an wie die von Héctor. Wenn Héctor mich berührte, blühte das Leben in mir auf, obwohl seine Berührung für andere tödlich war.

Die Magie des Hades ließ mich bis ins Mark erschauern, als ich in die Tiefe seines Wesens blickte - der Sammler von Seelen und der ultimative Sensenmann.

Instinktiv schlug ich Hades' Magie mit einem abwehrenden Schlag zurück, bevor sie auf meinen Schild prallte, und ein überraschter Blick flackerte in seinen Augen auf, dunkler als das schwärzeste Meer, das alles Licht verschlingen sollte.

Eine Spur von Gier und Neid sank tief in ihn ein. Der Gott des Todes hatte den Eisberg meiner Macht gekostet und wurde sofort besessen.

Héctor blickte mich warnend an und zog mich an seine Brust, um mich zu schützen, aber er hatte keine Flügel mehr.

"Wie ich sehe, hast du dir eine Gefährtin genommen, mein Sohn", sagte Hades und ließ eine Locke seines gewellten braunen Haares auf sein blasses Kinn fallen. Er rümpfte die Nase. "Und du teilst dir das Weibchen mit deinen Cousins. Noch enttäuschender ist, dass du für sie ein Sterblicher geworden bist."

"Es ist eine ungesetzliche Vereinigung", sagte Zeus mit dem scharfen Ton der Endgültigkeit.

Wer wollte seine Meinung hören?

"Ich schließe mich der Entscheidung meines Vaters an." Ares hob seinen goldenen Speer. Er stand einige Schritte hinter den drei Göttern, als Gott der zweiten Generation. "Zeus ist der König der Götter und der oberste Herrscher des Himmels, des Blitzes, des Donners, des Gesetzes, der Ordnung, der Gerechtigkeit und vieles mehr!"

"Und ein Tyrann", sagte ich leise.

Als die ursprünglichen Götter auftauchten, wusste ich sofort, dass das nicht gut ausgehen würde. Also konnte ich genauso gut meine Klappe aufreißen.

Die Götter betrachteten sich selbst als das oberste Gesetz des Universums, das über allem und jedem stand. Sie behandelten sogar ihre Kinder als ihr Eigentum, als Spielfiguren oder Waffen. Zeus hatte Aphrodite, die Göttin der Schönheit und der Liebe, gezwungen, seinen hässlichen Sohn Hephaistos zu heiraten. Aber wenn er glaubte, er könnte über meine Partner und mein Leben bestimmen, machte er sich ernsthaft etwas vor.

Ich würde es niemandem erlauben, mir meine Freunde wegzunehmen.

Früher wäre ich vielleicht still wie eine Maus geblieben und hätte versucht, keine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken, damit niemand das hasserfüllte Dämonenblut in mir entdeckte. Aber jetzt war meine Herkunft offenkundig. Und selbst wenn Ares mich nicht an Zeus verraten hätte, würden die ursprünglichen Götter meine wahre Natur spüren.

Ich schenkte dem Gottkönig ein verruchtes Grinsen. "Ich bin eine Frau aus einer Zeit der freien Verabredung und der freien Ehe. Wir wählen, mit wem wir zusammen sein wollen, unabhängig von Geschlecht, Alter, Klasse und Herkunft. Vielleicht solltet ihr mit der modernen Welt Schritt halten und euer altes System verbessern. Ich schicke euch gerne alle Informationen und Broschüren zu, wenn ihr mir eine Adresse hinterlasst."

Ein schockierter Ausdruck verzerrte die perfekten Gesichter der Götter. Ich wette, keine Frau hatte bisher so mit ihnen gesprochen. Zu schade, dass ich Marigold, Bösewicht Nummer eins war.

Hyperion gluckste vor Stolz und Freude in seiner dunklen Zelle. Er hatte mich nicht davor gewarnt, die ursprünglichen Götter zu verärgern.

"Du bist ein Kind des wahren Titanenkönigs, Celeste", erklärte mein Vater. "Du bist nicht weniger wert als die Olympier, als alle anderen Wesen."

"Genau da liegst du falsch, Hyperion", zischte Poseidon. "Wir haben den Krieg gewonnen und du hast verloren. Und dieses Mal hast du ein noch schlimmeres Verbrechen begangen, indem du eine Abscheulichkeit gezüchtet hast."

Zak und Paxton traten vor, um mich zu schützen. Axel und Héctor bewachten meine Seiten und die Zelle meines Vaters in meinem Rücken.

"Ihr Gören wollt euch für eine Dämonenbrut gegen eure göttlichen Väter stellen?" Hades stieß einen eisigen Atem aus, Schatten wirbelten unter seinen Schuhen.

"Wir werden unsere Gefährtin bis zum letzten Atemzug gegen jeden und jede Kraft verteidigen", erklärte Zak, seine gerechte Stimme dröhnte und hallte in der Kuppel wider, und in jedem seiner Worte schwang Wut wie ein Sturm mit.

"Gut gesagt, Bruder", sagte Héctor und klopfte Zak auf die Schulter.

Paxton fletschte die Zähne, und Axel knurrte, eine Ur-Herausforderung an die Götter.

Meine Kameraden hoben ihre Waffen vor die Brust, und ich zog das von Mama geschenkte Erzengelschwert aus der Scheide, wobei Feuerfunken auf den purpurnen Runen tanzten, die auf beiden Seiten der Klinge eingraviert waren.

Der Donner rollte rundherum und schlug an die Decke und in den Abgrund.

"Lasst meine Tochter in Ruhe", brüllte Hyperion. "Ich warne dich, Zeus!"

"Der Prozess soll beginnen", verkündete Zeus mit seiner donnernden Stimme. "Alle Titanen müssen teilnehmen."

Der König der Götter schleuderte sein Zepter auf die Plattform. Blitze zuckten aus seiner Speerspitze und schlugen in die Wände ringsum ein. Blendendes Licht erleuchtete die Plattform, auf der wir standen, als hätte sie Feuer gefangen.

Die Titanen stürmten vor ihre Zellen und brüllten.

Das brennende Licht und die Blitze von Zeus' Zepter beleuchteten die Zellen an den Wänden in allen zwölf Stockwerken. In der Kuppel mussten etwa hundert Titanen untergebracht sein.

"Titanen", brüllte Zeus. "Heute gewähre ich euch das Recht, über das Schicksal der Tochter des Hyperion zu entscheiden, die unrechtmäßig geboren wurde."

Die Mehrheit der Titanen brüllte ihre Begeisterung heraus, und ein Dutzend stimmte in die Buhrufe meines Vaters ein.

Wie dumm waren diese Titanen? Die ursprünglichen Götter sperrten sie für immer ein, und jetzt stellten sie sich auf die Seite der Götter? Das musste das Stockholm-Syndrom sein, gegen das auch die einst mächtigen Titanen nicht immun waren.

"Der Tag des Gerichts ist gekommen." Eine Stimme, die wie ein kaputtes Kriegshorn klang, übertönte den Jubel und die Buhrufe. Ich verfolgte die Stimme und entdeckte einen riesigen Titanen mit Vollbart und fettigem Haar in einer Zelle ein paar Stockwerke unter der Plattform. "Ich bin Cronus, der König der Titanen, der König der Zeit und der König des Kosmos. Meine Erstgeborenen - Zeus, Poseidon und Hades - sind gekommen, um in meinem Namen Gerechtigkeit walten zu lassen. Hyperion und die Dämonenkönigin haben unrechtmäßig und abscheulich Unzucht getrieben, die eine Abscheulichkeit hervorgebracht hat, die es wagt, zu atmen und unausstehlich vor dir zu stehen ..."

Was war das für eine Rede? Cronus musste sehr, sehr alt sein.

"Halt die Klappe, Cronus, du verdammter Usurpator", schrie Hyperion. "Du bist wahnsinnig eifersüchtig. Lilith, die Königin der Schönheit und des Lichts und aller Güte, hat mich dir vorgezogen, egal wie sehr du versucht hast, sie zu verführen. Du hast kein verdammtes Schamgefühl! Und du hast ihr nichts zu bieten!"

"Wie ist die Dämonenkönigin überhaupt in das ewige Gefängnis gekommen?", fragte Hades und richtete seinen strengen Blick auf Tartarus.

"Gute Frage, mein Herr." Tartarus verbeugte sich vor dem Todesgott. "Und das bleibt ein Rätsel. Während deiner Abwesenheit hat die ehemalige Königin der Hölle, jetzt Königin des Elfenbeinturms, nach ihrem Streit mit ihrem früheren Gefährten Luzifer, dem König der Hölle, einen Weg in die Leere gefunden."

"Ich weiß, wer Luzifer ist", schnauzte Hades.

"Natürlich, mein Herr", sagte Tartarus bescheiden. "Und Prinzessin Celeste ..."

"Sie ist keine Prinzessin!", unterbrach ihn Poseidon unhöflich.

"Natürlich." Tartarus verbeugte sich erneut. "Ich entschuldige mich für mein Versehen, mein Herr. Celeste, oder Icy Dagger, wie viele sie in der Hölle nennen, da sie diesen Titel in der Höllengrube gewonnen hat. Sie mochte die Kosenamen nicht, die ihre Gefährten benutzten, darunter Lamm, Cookie, Rosebud und Buttercup. Sie tolerierte sie jedoch, weil sie tiefe Gefühle für ihre vier Freunde hegte. In der Hölle hatte sie die Chance, Icy Dagger zu sein. Es heißt Icy Dagger, nicht Ice Dagger, wie manche ..."

"Komm zur Sache, Tartarus", knurrte Hades. "Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit. Wir sind in Eile! Also bringen wir die Sache zu Ende und verschwinden von hier."

Vielleicht spürten die Götter bereits, wie die Leere ihre Kräfte abzog? Das war gut.

Komm schon, Void, sauge ihre Energie schnell ab.

"Sprich direkt und deutlich, Tartarus", befahl Poseidon. "Wie ist die Dämonenkönigin in diese Kuppel gekommen, hat einen der mächtigsten Titanen gevögelt und einen Dämonen-Hellion gezüchtet?"

"Hyperion hat sie mit seiner honigsüßen, silbernen Zunge verführt", bellte Cronus. "Lasst uns Hyperion für seinen Verrat hart bestrafen."

Mein Vater kicherte. "Was kannst du mir noch antun? Ich hatte schon die schlimmste Strafe."

"Wir können deine abscheuliche Tochter in Stücke reißen", sagte Cronus. "Meine Söhne sind endlich da! "

"Sei still, Vater. Oder ich zwinge dich", bellte Zeus. "Wir versuchen hier, ein heikles Problem und ein abscheuliches Verbrechen zu lösen." Er wandte sich an den Aufseher, sein Blick war hart und unversöhnlich. "Tartarus, erkläre dich."

Tartarus fuhr sich mit der Hand durch sein stacheliges Haar, als sich alle Augen wieder auf ihn richteten. "Königin Lilith beanspruchte den Elfenbeinturm für sich und verwandelte ihn in das Feenland, das einzige magische Reich in der Leere. Keiner weiß, wie sie das gemacht hat. Sie ist wie der Wind, sie kommt und geht frei an jeden Ort in der Leere. Sie ist ein Rätsel. Allerdings ist sie seit zwei Jahrzehnten nicht mehr im Tartarus aufgetaucht. Ein weiteres Rätsel ist der Verbleib von Luzifer. Er wurde von Celeste getäuscht und fiel zusammen mit Ares in die Leere. Der Kriegsgott ist jetzt bei Euch, mein Herr, aber Luzifer ist nirgends zu finden."

Ich habe mich auch schon gefragt, wo zum Teufel Luzifer steckt.

"Vielleicht haben ihn die Ungeheuer gefressen", sagte Poseidon achselzuckend.

Tartarus drehte sich zu Ares um und zog beide Augenbrauen hoch. "Prinz Ares, haben Sie etwas dazu zu sagen, was mit Luzifer geschehen ist?"

"Nachdem wir den Monstern aus dem Tal entkommen waren, gerieten wir in ein anderes Ödland." Ares schauderte und biss sich auf den Nagel. Auf den harten Blick seines Vaters hin ließ er die Hand an seine Seite fallen, doch sie zuckte weiter. "Als wir versuchten, aus dem Ort des Alptraums zu entkommen, wandte sich der Teufel gegen mich, um sein Überleben zu sichern, und ich revanchierte mich. Mein Vater hat mich aus diesem schrecklichen Ort gerettet, und Luzifer war einfach weg. Es ist mir scheißegal, ob er gestorben ist oder nicht. Er ist nicht länger von Nutzen."

"Vielleicht ist er mit seiner Dämonenkönigin in diesem Turm vereint", überlegte Hades. Auch er hatte eine Schwäche für schöne Frauen. Selbst nachdem er Persephone entführt und sie gezwungen hatte, Königin der Unterwelt zu werden, hatte er immer wieder Affären mit anderen Frauen. Aber ich beschwerte mich nicht, weil ich Héctor da rausgeholt hatte. Und Persephone hätte für ihre Freiheit kämpfen sollen, anstatt die Jungfrau zu spielen.

"Nein." Tartarus schüttelte den Kopf. "Lilith wird Luzifer enthaupten, wenn er in ihrem Reich auftaucht. Die Erzengelkönigin hegt einen ewigen Groll."

Zeus schlug mit der Unterseite seines Zepters auf den Boden der Plattform.

"Wir sind nicht hier, um über die schillernde Persönlichkeit der Dämonenkönigin zu diskutieren", sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. Er schien oft mit ihnen zu knirschen. "Wir sezieren die unheilige Verbindung zwischen einem Titanen und einer Dämonenkönigin, die zu dieser Abscheulichkeit geführt hat."

Er zeigte mit seinem dicken Finger auf mich.

"Sie sind ein sehr unhöflicher alter Mann", sagte ich ihm.

"Meine Tochter ist keine Abscheulichkeit, du Schwachkopf", bellte mein Vater. "Sie ist die Bessere von euch, besser als jeder von euch."

Die Erklärung des stolzen Vaters hatte mich schnell ins Verderben gestürzt. Aber keiner der Titanen war ein Stratege. Sie waren so mächtig, dass sie sich alle nur auf ihre rohe Gewalt verließen. So waren sie gefallen und hatten den Krieg gegen die Olympier überhaupt erst verloren.

"Okay, es ist an der Zeit, dass ich ein paar Dinge klarstelle, obwohl ich mich weder den Göttern noch sonst jemandem erklären muss", sagte ich. "Lilith, meine Mutter, war eine Erzengelin, eine der Erstgeborenen der Engelsrasse. Sie strebte nach Freiheit für ihre Engelsschwestern und -brüder. Als sie den Krieg verlor - das Gute hat leider nicht gesiegt - wurde sie von ihren Gegnern aus dem Himmel verbannt und als gefallener Engel, auch Dämon genannt, verurteilt. Wenn du dich wirklich für diese Herkunftsgeschichte interessierst und die Fakten richtig verstehen willst, solltest du wissen, dass die Engelsrasse der göttlichen Spezies ziemlich gleichgestellt ist."

"Blasphemie", brüllte Poseidon. "Schweig jetzt, du Abscheulichkeit!"

Ich griff insgeheim nach der Kraft der Leere in mir, ließ sie sich in meinem Bauch beginnend ausbreiten und wie Elektrizität durch mich fließen.

"Nenn meine Gefährtin verdammt noch mal nicht eine Abscheulichkeit", knurrte Paxton. "Und sie redet, wann immer sie will."

"Dieser Haufen Arschgeigen beschimpft mich, weil ich mächtig bin", sagte ich. "Mit der Zeit werde ich viel mächtiger sein als sie, also können sie es nicht ertragen."

„Erbärmlich“ stimmte Axel zu.

Héctor kicherte und zeigte den Göttern damit seine völlige Verachtung.

"Genug", Zeus stieß seine Hand in Richtung meiner Gefährten.

Meine Freunde gaben erstickte Laute von sich, dann konnten sie nicht mehr sprechen.

"Was hast du mit ihnen gemacht, du Wichser?", brüllte ich. Ich stieß ihnen meine Handflächen entgegen, und die aufhebende Magie der Leere peitschte in Wellen auf sie ein.

Die ursprünglichen Götter richteten ihre Waffen gleichzeitig auf mich und ließen nichts anbrennen.

Unsere Kräfte kollidierten.

Die kombinierten Kräfte der Götter aus Donner und Blitz, Todesfeuer und Eis waren stärker, als ich es mir vorgestellt hatte. Meine Magie der Leere konnte nur einen Bruchteil des Ansturms aufhalten. Es war zu viel.

Ich taumelte zurück. Meine Freunde hielten mich fest, um mich zu stützen, wollten mir ihre Kraft geben, aber ihre Halbgötterkräfte waren in diesem Reich neutralisiert.

"Lass deine Beleidigungen und wir hören auch auf", sagte Hades. "Du bist keine Gegnerin für uns, kleines Mädchen."

Vielleicht nicht jetzt. Aber irgendwann würde ich als Kind der Leere die Oberhand gewinnen. Ich brauchte mehr Zeit, um meine Magie der Leere zu meistern, aber Zeit war das einzige Gut, das ich jetzt nicht hatte, und es schien immer so zu sein.

Die Zeit lief mir ewig davon.

"Lass deine Macht jetzt fallen, wenn du nicht willst, dass ich den Halbgöttern schade", sagte Zeus. "Benimm dich, und ich werde dafür sorgen, dass niemand während des Prozesses verletzt wird."

Der Gottkönig würde nicht zögern, seinem eigenen Sohn etwas anzutun. Er hatte in der Vergangenheit schon einige seiner Söhne getötet.

Langsam zog ich meine Kraft zurück und hob meine Hände in die Luft, um mich zu ergeben. Sie hatten meine Schwachstelle gefunden, und ich wusste immer noch nicht, wo ihre Schwachstellen lagen oder ob sie überhaupt welche hatten.

Auch die Olympioniken zogen ihren Angriff zurück.

In meinem Kopf überschlugen sich die Ideen, und ich wusste, dass meine Gefährten alles daransetzten, uns so schnell wie möglich aus diesem Irrenhaus herauszubringen. Wenn Götter und Titanen aufeinandertrafen, kam es zu Katastrophen, und wir saßen zwischen ihnen fest. Ich wollte nicht, dass meine Freunde zu Kollateralschäden wurden. Wir mussten einen Weg finden, zu entkommen, bevor die Situation weiter eskalierte.

"Die Ordnung ist hergestellt", verkündete Hades mit seiner dunklen, dröhnenden Stimme.

Cronus klatschte in seine riesigen Hände, und seine Handlanger folgten ihm und jubelten.

Idioten.

"Titanen ist es verboten, sich mit Dämonen zu paaren", sagte Zeus. "Das ist das universelle Gesetz seit Anbeginn der Welten. Das Licht soll sich niemals mit der Dunkelheit vereinen. Doch Hyperion entschied sich für eine sexuelle Beziehung mit einer Dämonenkönigin und benutzte die dunkelste, übelste Magie, um eine Nachkommin zu zeugen, die Zerstörung und Chaos in alle Welten bringen wird."

"Ich habe keine Verwendung für dunkle Magie", rief mein Vater. "Meine wunderbare Vereinigung mit Lilith hätte kein Kind hervorbringen dürfen, was in allen Lehrbüchern als unmöglich bezeichnet wird, doch es geschah ein Wunder. Meine Tochter ist ein Wunder, das einzigartigste und schönste Wesen im Universum. Sie ist in jeder Hinsicht überlegen. Sie ist mehr als jeder Titan, jeder Gott, jeder Dämon und jeder Engel. Nimm ihre reine, höchste Existenz an, die die Freude der Zukunft und das Licht aller Welten ist. Lass dich nicht von deiner Angst vor Größe blenden und deine Seele ins Verderben führen, wenn du eine hast."

Einige Titanen bejubelten ihn, während andere über seine Rede spotteten.

Obwohl ich dankbar war, dass mein Vater mich voll und ganz unterstützte, musste ich zugeben, dass seine Ansprache ein wenig daneben war. Aber er war ja auch ein Titan.

"Ihr seid Heuchler, ihr alle", sagte ich laut und deutlich und richtete meinen verächtlichen Blick auf die Götter. "Ihr habt Angst vor mir und seid eifersüchtig auf mich, weil ich die Götter und das Universum wiederherstellen kann, obwohl es keinen Grund dafür gibt, dies zu tun. Aber ihr wollt nicht zulassen, dass jemand mächtiger ist als ihr, also versucht ihr, mich auszulöschen, während ich noch in den Kinderschuhen stecke. Von wegen Probezeit."

"Deine abscheuliche Geburt ist verboten", zischte Zeus. "Wir haben schon Ungeheuer vernichtet, die weniger verboten waren als du."

Meine Gefährten fletschten die Zähne vor Zeus, aber sie konnten immer noch keinen Laut von sich geben.

"Aber wir geben dir eine Chance, deine Unschuld zu beweisen", fügte Hades hinzu und warf seinem Sohn einen Blick zu, bevor er seinen begehrlichen Blick wieder auf mich richtete. "So, wie wir jedem Angeklagten eine letzte Chance geben, seine Unschuld zu beweisen."

Ich schnaubte. Ich brauchte diesen Wichsern nichts zu beweisen. Aber ich wusste auch, wenn ich ihre Spielchen nicht mitmachte, würden wir nicht davonkommen. Meine Kraft konnte es noch nicht mit den vereinten Kräften der ursprünglichen Götter aufnehmen, und die Kräfte meiner Kameraden waren alle geschwächt.

"Lass dich nicht ködern, Celeste", warnte mein Vater hinter mir.

Ich hatte keine Wahl.

"Los geht's", sagte ich. Schlampen, lasst uns spielen.

"Wir lassen dich mit einem Gefährten davonkommen. Nur einem", sagte Hades mit einem grausamen Lächeln. "Die anderen drei werden an deiner Stelle den Rest ihres Lebens im ewigen Gefängnis verbringen."

Meine Freunde um mich herum waren angespannt und warteten darauf, dass ich mich für einen von ihnen entscheiden würde.

"Nein", sagte ich und konnte meine Wut kaum unterdrücken. "Ich werde mich nicht entscheiden."

Hades seufzte. "Wie wäre es, wenn wir einen Kompromiss schließen, nur dieses eine Mal? Du nimmst drei mit, lässt aber einen zurück. Ich werde es dir sogar leicht machen. Wenn du Héctor zurücklässt und ihn gehen lässt, nehme ich meinen Sohn mit, und ihr kommt alle aus dem Tartaros heraus."

Ich schluckte und blickte zu Héctor auf. Er schaute mich direkt an, Elend stand in seinen saphirblauen Augen. Dann, eine Sekunde später, nickte er und wollte, dass ich das Geschäft annahm.

Das war das Beste, was wir von den Göttern bekommen konnten. Hades bot mir einen einfachen Ausweg. Ich musste nur Hector seinem Vater überlassen, und der Rest meiner Gefährten und ich würden frei sein. Auch Hector würde nicht eingesperrt werden. Hades konnte ihn sogar wieder unsterblich machen. Als der Gott des Todes hatte er diese Macht.

Jeder würde denken, dass ich eine verdammte Idiotin war, dieses Angebot auszuschlagen.

Aber ich war Marigold, und ich war verdammt hartnäckig.

Ich hatte gehofft, dass meine Freunde und ich gemeinsam Héctor seine Unsterblichkeit zurückgeben konnten. Wir brauchten niemand anderen. Und ich würde ihn niemals aufgeben. Ich erinnerte mich an diese herzzerreißenden, trostlosen Stunden, als ich dachte, ich hätte meinen Héctor verloren. Allein der Gedanke an die ewige Trennung von ihm zermürbte mich.

"Héctor ist meine Seele", sagte ich. "Ich werde ihn nicht verlieren."

"Dann such dir einen Partner, der dir weniger bedeutet, und wir nehmen ihn", sagte Hades gereizt.

Ich biss mir auf die Lippe, als die Stille andauerte und die Spannung durch die Luft peitschte. Alle hielten den Atem an und warteten darauf, dass ich mich entschied. Es war wie die schlimmste Reality-Show, nach der die Menschen vor der Ära der Großen Verschmelzung verrückt gewesen waren.

Und nun waren die Götter und die Titanen von einer Show begeistert, an die sich die Menschen nicht mehr erinnerten.

Das hatte nichts damit zu tun, mir eine Gelegenheit zu geben, meine Unschuld zu beweisen. Die Götter wollten sich nur an meinem Schmerz ergötzen und das Band brechen, das ich mit meinen Kameraden teilte.

Vielleicht sollte ich ihnen meine Version der Show präsentieren, obwohl Vater mich gewarnt hatte, keinen Deal anzunehmen, den die Götter anbieten würden.

"Du kannst meinen Sohn gerne zurücklassen und die anderen mitnehmen", bot Ares an und mischte sich eifrig ins Spiel ein. "Mein undankbarer Balg ist ein notorischer Playboy, ein schwarzes Schaf in der Familie. Wenn du nicht willst, dass er noch mehr Frauen in das Bett bringt, das du mit all deinen anderen Männern teilst, wärst du gut beraten, ihn jetzt loszuwerden."

Der Gott des Krieges wollte seinen Sohn auf diese Weise verletzen.

Ein leises Grollen vibrierte in Axels Brust. Er konnte nicht sprechen, aber er wollte auf keinen Fall zurückgelassen werden. Er hatte immer gewollt, dass ich ihn wähle.

"Axel war mein erster Schwarm", sagte ich. "Ich würde ihn um nichts in der Welt verlassen."

Ich warf einen kurzen Blick auf ihn, und seine goldenen Augen leuchteten vor Dankbarkeit und Bewunderung für mich. Doch hinter seiner Liebe zu mir verbarg sich auch Zorn. Er wollte die Götter töten, weil sie mir das angetan hatten. Tiefer als sein Zorn lauerte in seinem Herzen das Elend über die Grausamkeit seines Vaters.

Die dunklen Emotionen meiner Gefährten erschütterten mein Innerstes durch unser Paarungsband. Sie waren am Boden zerstört und wütend, dass sie mich nicht vor ihren Vätern beschützen konnten, obwohl sie die mächtigsten Männer auf der Erde waren. Die Wut staute sich in ihnen allen auf. Jederzeit konnte sie die Schleuse aufstoßen und Zeus' Bindung an sie zerschmettern.

"Bleiben also mein Bastardsohn und der meines Bruders", sagte Poseidon. "Interessant. Zak war seit Äonen ein gefühlloser Zombie. Irgendwie wurde er in deinem Bett lebendig. Oder vielleicht ist er immer noch derselbe Langweiler. Ich denke, mein königlicher Bruder wird nichts dagegen haben, ihn in den Olymp zu bringen, um ihn zu disziplinieren und umzuerziehen. Was meinen unehelichen Sohn angeht, von dessen Existenz ich nichts wusste, könnte ich ihn gut gebrauchen. Zumindest kann er Dinge für mich tragen. Also, wer wird es sein? Wirst du Zeus' Halbblut oder meins verlassen? Wähle jetzt, Dämonenbrut. Die Zeit läuft ab."

Kalte Wut kochte in Zak hoch, und Paxton zog seine vollen Lippen zurück und fletschte die Zähne wie ein wilder Panther.

"Vielleicht sollten wir unseren Bastardsöhnen auch ein Mitspracherecht bei der Verhandlung einräumen", schlug Zeus vor.

Die Absicht der Götter war jetzt so klar wie Kristall. Sie arbeiteten daran, das heilige Band zwischen meinen Kameraden und mir zu zerreißen.

Zeus winkte mit der Hand, um die Stimmen zu meinen Kameraden zurückzubringen. "Seid Helden. Jeder von euch, der hervortritt und die Dämonenbrut anprangert, wird von all seinen Sünden und Vergehen freigesprochen."

Axel brüllte: "Fick dich! Verpiss dich und lass meine Gefährtin in Ruhe!"

Héctor, Paxton und Zak knurrten wie eingesperrte Tiere.

"Ich weiß, dass ihr das nicht verstehen könnt, obwohl ihr Götter seid", sagte ich leise. "Ihr wisst nicht, was wahre Liebe, Hingabe und Loyalität sind, selbst wenn sie euch in eure arroganten, unerträglichen Gesichter schlagen würden. Die Sache ist die, dass meine Gefährten sich immer für mich entscheiden werden, so wie ich mich immer für sie entscheiden werde, für sie alle."

"Du kannst sie nicht alle haben", schnauzte Hades. "Wir sind so gnädig, dir drei der Halbgötter zu überlassen und mit ihnen wegzugehen. Du bist nur eine Frau. Die Ehe sollte nur zwischen einem Mann und einer Frau geschlossen werden. Wir, die ursprünglichen Götter, sind das Gesetz des Universums, und wir missbilligen Polygamie."

Ich verengte meine Augen. Waren diese Heuchler nicht voller widersprüchlicher Scheiße?

Das war richtig. Die Götter hatten nach dem Gesetz nur einen Ehepartner, also zogen sie herum und vergewaltigten Frauen, die ihnen ins Auge fielen und ihre sexuellen Annäherungsversuche ablehnten. Ich würde es ihnen heimzahlen, sobald ich meine Partner herausholen konnte.

Ein Lichtstrahl leuchtete in meinem Kopf auf, und eine Idee entstand.

Als ich die nackten Sukkubi und Nymphen durch das Fenster auf meine Gefährten zukommen sah, wollte ich in jeden Raum stürmen, in dem sich jeder meiner Gefährten gerade befand. Als ich daran dachte, mich in mehrere Marigold aufzuteilen, um die Situation in den Griff zu bekommen, spürte ich einen Rausch der Macht in mir aufsteigen.

"In eurer idealen Welt kann eine Frau also nur einen Mann beanspruchen?", fragte ich.

Hades' Augen funkelten vor dunkler Belustigung und böser Absicht. Er genoss es, mit mir Katz und Maus zu spielen.

"Es sei denn, du kannst den Kuchen in Scheiben schneiden und dich vierteilen." Er zwinkerte, und die anderen lachten, als ob sie einen Insider-Witz erzählten. "Dann kann jede von euch einen Gefährten mit nach Hause nehmen."

"Sind deine Worte genauso verbindlich wie die von Zeus?", fragte ich kühl.

Er hatte mir eine Falle gestellt, und ich würde mich gerne revanchieren.

"Ich bin der Herr der Unterwelt", zischte Hades hochmütig auf meine Herausforderung hin. "Meine Worte sind Gold."

Ich brüllte, und meine Wut und mein magischer Befehl prallten an den Wänden ab und stiegen aus dem Abgrund auf.

"Hör auf", rief Zeus, aber er konnte meine Stimme nicht versiegeln. Ich war die Erstgeborene eines Titanen, genau wie er, und ich hatte zusätzlichen Saft aus der Hölle und dem Himmel. Kein Gott konnte mich zum Schweigen bringen.

Die Kraft strömte aus mir heraus. Die Götter bildeten augenblicklich einen Schild um sich herum, aber ich griff sie nicht an.

Schmerz durchzog mich, und heiße und kalte Tränen brannten in meinen Augen und trübten meine Sicht, bis ich Sterne sah.

Als der Schmerz und die Tränen vergingen, waren drei neue Marigold neben mir aufgetaucht, und sie sahen alle genauso aus wie ich, von meinem lavendelfarbenen Haar bis zu dem versteckten Dolch in meinem Stiefel. Jede von mir legte einen Arm um einen meiner Gefährten, die ihre Marigold mit großen Augen anstarrten.

"Dieser tolle Mann gehört mir", erklärte jede Marigold. "Ich erhebe Anspruch auf ihn."

Die Stille betäubte die gesamte Kuppel und ließ die Götter und Titanen verstummen.

"Du betrügerische Hure", rief Ares und durchbrach die schockierte Stille. Er war nie ein guter Sportsmann gewesen. Der Kerl war immer ein Verlierer.

"Eine Abscheulichkeit des Universums", bellte Poseidon und erwachte aus seiner Benommenheit. "Ein Verstoß gegen die Natur und alle Gesetze."

"Wir gehen, ihr Schwanzlutscher", sagten alle Marigolds unisono.

"Du wirst nicht gehen, Dämonenbrut", donnerte Zeus, der sich für das ultimative Gesetz, die Gerechtigkeit und all das hielt. "Du wirst dieses Gefängnis nie verlassen."

Die Götter hatten ihre Worte vor allen Augen gebrochen. Sie machten ihre Waffen wieder bereit.

"Fresst Scheiße, ihr verlogenen Schwanzlutscher!", brüllten wir.

Unsere Kräfte prallten aufeinander, und meine Gefährten stürmten auf die Götter zu, schwangen ihre Klingen, bereit, jede Kraft niederzustrecken, die mir schaden wollte. Ob mit oder ohne ihre Halbgötterkräfte, sie hatten keine Angst vor den ursprünglichen Göttern - ihren mächtigen Vätern.

Meine Kameraden waren durch und durch würdige Krieger.

Die vereinten Kräfte der Götter - Flutwellen wie eisige Klingen, durchdringende Blitze und dunkles Feuer, heißer als das Inferno - prasselten viermal auf mich ein. Während mein vierfacher Schild mich und meine Kameraden schützte, sandte ich meine eigenen Luftwellen, Eis und Feuer aus.

Meine Kraft hatte gehalten.

Ares sprang an den ursprünglichen Göttern vorbei auf mich zu, sein Speerschaft zielte auf mein Herz. Der hinterhältige Mistkerl versuchte, mich zu erledigen, während ich mit seinem Vater und seinen Onkeln beschäftigt war. Zak, Axel und Héctor stürzten sich auf ihn und fingen ihn ab, wobei ihre Klingen durch die Luft zischten und in den Speer des Kriegsgottes krachten.

Paxton blieb an meiner Seite, um mich zu schützen, sein Arm hielt mich fest und gab mir die nötige Kraft, während ich unter dem Ansturm der Götter wankte. Mit der anderen Hand stieß er seine Klinge vor uns, um jeden herauszufordern, der sich uns näherte.

Das Kampfgebrüll hallte in der Kuppel wider, und das blutrünstige Gebrüll der gefangenen Titanen mischte sich in den Kampf.

"Sterbt, Zeus, Poseidon und Hades!", schrie mein Vater. "Ich verfluche euch zum Sterben. Fresst Schwänze und sterbt!"

"Tartarus", befahl Zeus. "Schick sie in die schwarze Kuppel!"

"Aber, mein Herr ..." Tartarus zögerte.

"Jetzt!", riefen die Götter alle.

"Du wagst es", brüllte ich.

Tartarus warf mir einen entschuldigenden Blick zu, bevor er seinen Hammer auf die Plattform schlug.

Ein Wind, der wie ein unheiliges Feuer brannte, erfasste meine Kameraden und alle vier Marigolds, dann fielen wir inmitten kalter, sterbender Sterne. Ich verschmolz zu einer Person unter dem unerträglichen Druck der Strömung. Ich kämpfte gegen die Schwerkraft an, während ich schrie und meine Hände nach meinen Kameraden ausstreckte. Sie schrien meinen Namen und versuchten, mich im Auge des Tornados zu erreichen.

Wir fielen immer wieder in Albträume.

"Ta sun sumac drain rain flame." Hyperions letztes Flüstern fiel wie die letzte Spur eines Meteoritenschauers.


KAPITEL 14

Mauern und Eisengitter drehten sich um uns, und der kalte Steinboden ragte mir entgegen.

Héctor packte mich in der Luft und schrie. "Ein Kissen für mein Lamm! "

Paxton fiel auf den Rücken und streckte die Arme aus, um mich aufzufangen.

Ich war die Stärkste unter uns in der Leere, doch meine Kameraden beschützten mich weiterhin übermäßig. Das konnten sie nicht ändern, egal was passierte.

Trotz der besten Absichten meiner Kameraden, meinen Sturz abzubremsen, landete ich nicht in Paxtons Armen. Eine Kraft riss mich aus einem brüllenden Héctor. Während meine Kameraden noch in Panik meinen Namen riefen, fiel ich in einer Zelle neben Paxton auf den Hintern.

Héctor landete in der Hocke, eine Hand auf dem Boden, in einer Zelle gegenüber von meiner, getrennt durch den großen Raum. Dann landeten auch Zak und Axel in getrennten Zellen auf beiden Seiten von Héctor. Ein dunkler Abgrund erstreckte sich für immer unter unseren Füßen, während sich über uns die Decke bis zum endlosen grauen Himmel erstreckte.

Wir waren in die Grube der schwarzen Kuppel geschickt worden.

"Hallo? Ist hier jemand?", rief Zak.

"Antworte mir", forderte Axel.

Tartarus hatte erwähnt, dass die schwarze Kuppel die Verbrecher beherbergte, die gegen die Götter gesündigt hatten. Er zählte einige berüchtigte Bewohner auf, wie König Sisyphos, der Reisende ermordete, Ixion, der mit Zeus' Frau schlief, und Tityos, der versuchte, Zeus' Geliebte zu vergewaltigen.

Die Feinde meines Feindes konnten unsere Informationsquelle sein.

Wir mussten das Gefängnissystem knacken und einen Ausweg finden. Obwohl Tartarus gesagt hatte, dass nur sein Hammer die Türen öffnen könne, würden wir nicht untätig bleiben.

Wir hatten immer einen Ausweg aus jeder Situation gefunden, in der wir gelandet waren. Leider hatten wir die Angewohnheit, bald wieder in Schwierigkeiten zu geraten.

"Ixion?" Ich versuchte es. "Tityos? Dudes?"

Es antwortete niemand.

"König Sisyphos?" Ich versuchte es erneut.

Stille beglückte uns.

"Antwortet, ihr Arschlöcher", brüllte Paxton. "Meine Gefährtin hat eine Frage an euch!"

Seine wütende Stimme hallte in der Kuppel wider, und Staub fiel von oben herab.

Axel schniefte und nieste. "Scheiße. Das ist Knochenstaub. Alle Gefangenen hier sind schon lange tot. Tartarus hat sie verrotten lassen. Er muss diese Kuppel lange nicht mehr kontrolliert haben. Die Titanen konnten sich ohne Nahrung ernähren, aber Unsterbliche wie Sisyphos und Ixion brauchten trotzdem Nahrung, um zu überleben."

Ich schnupperte und rümpfte dann die Nase über den Gestank von Tod und Verwesung.

"Die Götter haben uns zum gleichen Schicksal verurteilt", sagte ich, und kalter Schrecken erfüllte mich. Die Vorstellung, dass meine Kameraden und ich in dieser Kuppel zu einem Haufen Knochen und Staub werden würden, ließ mich erschaudern.

"Lamm, bist du verletzt?", fragte Héctor auf der anderen Seite der Kuppel.

"Mir geht es gut. Ist bei euch alles in Ordnung?", fragte ich und warf einen Blick auf alle meine Kameraden.

"Ja, das sind wir", antworteten meine Kumpels.

"Wir müssen so schnell wie möglich aus dem Ewigen Gefängnis ausbrechen", sagte Zak. "Je länger wir hierbleiben, desto geringer ist die Chance, dass wir diesen Ort jemals verlassen können."

"Los gehts", sagte ich, warf die Hände hoch und ließ meine Kraft die Schlösser und Türen sprengen.

Sie rührten sich nicht. Ich versuchte es noch ein paar Mal, aber ohne Erfolg.

"Meine Kraft ist hier gedämpft", sagte ich und konnte die Bestürzung und das Entsetzen in meiner Stimme nicht verbergen.

Meine Kameraden griffen nach den Stäben und versuchten, sie zu verbiegen oder auseinanderziehen, und an den Stellen, an denen sie das Metall berührten, stiegen Rauchschwaden von ihrer Haut auf. Der Geruch von verbranntem Fleisch stieg mir in die Nase.

"Halt!" Ich schrie, weil ich nicht wollte, dass meine Kameraden verletzt wurden. "Wenn das funktionieren würde, wären die Titanen schon vor Ewigkeiten aus ihrer Kuppel herausgekommen. Wir müssen schlauer sein."

Doch Paxton weigerte sich, aufzugeben. Er biss die Zähne zusammen und ignorierte das saure Brennen, als er versuchte, die Gitterstäbe, die ihn und mich trennten, weiterzuziehen, damit er mit mir in derselben Zelle sein konnte.

"Paxton! Ich sagte, stopp", schrie ich ihn an. "Warum tust du dir ständig weh, du Idiot?" Ich stürzte in seine Richtung und er riss seine Finger von den Stäben.

Er verengte seine Augen auf mich.

Vielleicht konnte ich die Stangen biegen?

Ich erinnerte mich daran, dass ich, als ich die Gitterstäbe, die meinen Vater festhielten, berührte, nur ein Stechen verspürte. Das geschützte Metall hatte mich nicht verbrannt. Vielleicht konnte ich diese Gitterstäbe besiegen. Und als Tochter eines Titanen hatte ich die Kraft dazu.

Ich griff nach den Gitterstäben, und das Brennen schälte die Haut von meinen Handflächen. Ich stieß einen Aufschrei aus und ließ los, als mir klar wurde, dass das Ewige Gefängnis dazu diente, den Verurteilten hinter den Gittern zu halten. Beim letzten Mal hatte ich nur einen Stich erlitten, weil ich keine Gefangene war, aber jetzt war ich es.

Alle meine Kumpels schrien mich an, ich solle mich von den Barrieren fernhalten, dann schimpften und verfluchten Zak, Axel und Héctor Paxton, weil er mich nicht beschützt hatte.

Immer die Alphamännchen.

Und doch waren wir alle hier gefangen, hilflos und machtlos. Furcht erfüllte mein ganzes Wesen und Eis verstopfte meine Adern. Wir würden hier alle verrotten, Gefangene des legendärsten Gefängnisses der Welt. Meine Kameraden würden hier verrotten. Und Héctor war sterblich. Mein Herz setzte aus. Er würde lange vor uns anderen sterben, mein schlimmster Albtraum würde wahr werden.

Héctor schnitt sich mit seiner Klinge in die Handfläche.

"Héctor", rief ich.

"Mach kein Theater, Lamm", sagte er. "Ich arbeite an Runen, um die Tür aufzubrechen. Wir werden dich hier rausholen."

Héctor war ein Meister im Umgang mit Zaubern und Runen. Ob sterblich oder nicht, er hatte sein Händchen nicht verloren.

Er tauchte seine Finger in sein Blut und begann, Runen auf den Türrahmen seiner Zelle zu schreiben. Ein zischendes Geräusch ertönte, und die Luft roch nach verbranntem Fleisch. Doch Héctor machte weiter.

Ich atmete schwer und wünschte, ich könnte bei ihm sein, um ihm zu helfen. Zumindest könnte ich mein Blut beisteuern. Dann schnitten sich auch Zak und Axel in die Handflächen und boten ihr Blut Héctor an. Meine Gefährten arbeiteten wieder zusammen, um mich zu befreien.

Paxtongriffvon innen in seine Jacke, umschlang sie mit seinen Händen und griff erneut nach den Stäben zwischen uns, um sie auseinanderzuziehen. Der Stoff wurde zu Asche, sobald er das Metall berührte. Paxton fluchte.

Ich fluchte auch. "Pax, hör auf", zischte ich. "Wenn du dich verletzen willst, kann ich dir einen Tritt in den Kopf verpassen!"

Dann erklang die letzte Warnung meines Vaters in meinem Ohr. "Ta sun sumac drain rain flame", hatte er gesagt.

Ich konzentrierte mich auf die Sprache der Titanen und erkannte, dass ich sie verstand. Die Phrase bedeutete "Aktiviere die Lebendige Flamme".

Vater wusste von der Flamme in mir, und er hatte mir gesagt, dass dies die einzige Kraft war, die das Ewige Gefängnis nicht aufheben konnte.

Ich beäugte Paxton intensiv und mit neuem Interesse. Er hatte sein Schwert gezogen und hackte auf die Gitterstäbe ein, wobei Funken flogen und das Klirren von Metall in der Kuppel widerhallte.

Dann rückte ich auf ihn zu und schwang meine Hüften wie ein Sukkubus. Der Halbgott des Meeres erstarrte und starrte mich mit einem Hunger und einer Lust an, die mein Höschen zu einem Tropfen brutzelnder Flüssigkeit schmelzen ließen. So war es immer mit meinen Liebsten. Ein Blick von ihnen oder eine Berührung von ihnen und ich war hinüber.

Unser Verlangen füreinander brannte so hell, dass wir nicht einmal ein Streichholz anzuzünden brauchten.

"Buttercup", flüsterte Paxton.

Obwohl er nicht verführt werden musste, weil er schon bereit war, leckte ich mir sinnlich über die Lippen, um ihn zu verführen.

"Im Moment gibt es nichts Besseres zu tun", säuselte ich, "denn Héctor findet einen Ausweg für uns, also können wir uns genauso gut beschäftigen und auf unsere Art und Weise zur Befreiung beitragen."

"Ich werde alles tun, was du verlangst", sagte er eifrig.

"Wir müssen das Paarungsritual beenden. Und jetzt ist der perfekte Zeitpunkt dafür."

"Wie?", fragte er heiser und ließ seinen wilden Blick erst auf die Gitterstäbe und dann auf mich schweifen.

"Wir müssen einfach unser Bestes geben, Halbgott." Ich ließ mein sexy Schnurren von der Zunge gleiten, um die Stimmung aufrechtzuerhalten, während ich begann, den breiten Gürtel um meine Taille zu lösen - er sollte eine alternative Waffe sein. "Unter diesen Umständen wird es kein Vorspiel geben."

"Ich werde mich nicht beschweren", sagte er sanft, dann fluchte er. "Ich habe davon geträumt, dir alles zu geben, was ich habe, Buttercup. Ich habe mir ausgemalt, unser erstes Mal zum besten Erlebnis für dich zu machen. Ich möchte dich stunden- und tagelang verwöhnen und jeden Zentimeter von dir verehren, mir Zeit lassen und dafür sorgen, dass du jede Sekunde genießt. Aber das Schicksal hasst und verhöhnt mich und bestraft mich für all das Unrecht, das ich dir angetan habe. Es war nicht ideal, dich in der Hölle zu haben, und das Schicksal hat mir nicht einmal erlaubt, dich dort zu Ende zu fordern und mich seitdem im Fegefeuer hängen lassen. Und jetzt, wo ich dich ficken kann, muss es in einem Gefängnis sein, mit Gittern zwischen uns und Knochen über uns. Du verdienst etwas viel Besseres. Meine Halbgötter-Cousins haben dich alle auf bemerkenswerte Weise umschwärmt und beansprucht, aber ich ..."

Ich stemmte eine Faust in meine Hüfte. "Willst du mich oder nicht?"

"Mehr als alles andere. Mehr als die Welt. Mehr als mein Leben."

"Dann hör auf zu jammern und fick mich", sagte ich. "In letzter Zeit hast du noch mehr gemeckert als Axel. Ich will nicht, dass unsere Paarung wieder unterbrochen wird, weil du nicht aufhörst zu reden. Wir müssen die Lebendige Flamme aktivieren, bevor etwas anderes passiert. Ich weiß, dass es nicht sexy ist, die Realität offenzulegen, aber wir müssen uns damit abfinden."

"Alles, was du sagst und tust, ist heiß und sexy."

„Gut“ sagte ich und zog meine Hose herunter.

Paxton verfolgte jede meiner Bewegungen, seine Augen funkelten vor lauter männlichem Verlangen. Egal wo und wann, meine Gefährten waren immer heiß auf mich. Ich schenkte Pax ein lockendes Lächeln, wiegte meine Hüften in einem guten Maß, drehte mich herum und streckte meinen Hintern einen Zentimeter von den Stangen zwischen unseren Gefängnissen in die Luft.

Er stieß eine raspelkurze Warnung aus. "Bleib, wo du bist, Buttercup, und lass mich den Rest machen, damit du dich nicht verbrennst."

Seine große Hand landete auf meinem unteren Rücken. Mit der anderen Hand drückte er meinen Arsch, dann wagte er sich tiefer und stieß seinen Finger in meine Hitze.

"Du bist so feucht, kleine Freundin", stöhnte er. "Du bist bereit für mich."

Das war ich immer für sie. Das sollte er inzwischen gelernt haben.

"Kein Vorspiel", sagte ich. "Ich brauche deinen großen Schwanz in mir."

Wir brauchten einen schnellen, harten Fick, um das Paarungsfieber vorübergehend zu stillen und die Flamme zu entzünden.

"Ich mache es wieder gut, wenn wir hier rauskommen", schwor er, während sein Finger noch ein paar Mal in mich eindrang, bevor er sich zurückzog. Einen Moment später stieß sein harter Schaft in mich.

Ich keuchte vor Vergnügen.

Seine Hände umklammerten meine Hüften, als er immer wieder in mich stieß. Zum Glück war der Raum zwischen den Eisenstangen breit genug, damit sich unser Fleisch verbinden konnte. Leider konnten wir nur eine flache Verbindung haben. Es war ein Beweis für Paxtons beeindruckende Länge und Größe, sonst wäre das nicht möglich gewesen.

Trotzdem war es eine Qual, nicht seine ganze Länge in mir zu haben.

Paxton hielt mich mit seinem Griff fest und drang tiefer in mich ein. Ich wollte mehr von ihm und drückte ihm meinen Hintern entgegen.

Ich zischte bei dem Genuss, den die tiefe Verbindung mit sich brachte, und meine Muschi umklammerte seinen Schaft. Gleichzeitig brannte die Haut an der Stelle, an der meine Arschbacken auf die Gitterstäbe trafen, wie bei einer Schlampe.

"Hör auf, Buttercup", zischte Paxton hinter mir. "Tu dir nicht weh. Ich sagte, du sollst mich den Rest machen lassen."

Er hielt mich fest, sodass ich mich nicht bewegen konnte. Seine Beine stießen gegen die Gitterstäbe, als er versuchte, mehr von seiner Länge in mich hineinzubekommen.

Während in mir ein intensives Gefühl der Freude aufstieg, stieg mir der Geruch von brennendem Fleisch in die Nase.

Paxton stieß ein dumpfes Stöhnen aus, das sowohl Lust als auch Schmerz verriet, und stieß weiter hart in mich hinein.

Ich sah über meine Schulter und entdeckte Blasen an seinen Beinen. Er hatte seine Hose bis zu den Knöcheln heruntergelassen.

"Paxton, halt dich zurück", knurrte ich. "Komm nicht weiter als fünf Zentimeter in mich rein, oder ich höre auf."

"Mir geht es gut, Buttercup. Höre nicht auf", flehte er. "Wenn du das tust, werde ich sterben."

"Versprich mir, dass du dich nicht verletzen wirst", sagte ich.

"Es macht mir nichts aus, das ist es mir wert. Ich will mich nur so tief wie möglich in dir vergraben. Ich muss dir alles geben."

Ich knurrte, bereit, die letzte Kraft meines Willens aufzubringen und ihn wegzustoßen, damit er sich nicht verbrannte.

"Okay, Buttercup. Ich werde vorsichtig sein." Er verstärkte seinen Griff um meine Hüften, seine Finger versanken in meiner Haut. "Du bringst mich um, Frau." Er stieß in mich hinein. "Das bringt mich um, meine Gefährtin."

Ich hob meinen Hintern höher, um ihm mehr Zugang zu verschaffen, und Paxton stieß durch die schmerzhaften Gitter zwischen meine Schenkel.

"Süße, grausame Folter!" Er fluchte und stöhnte grob vor Lust.

"Besser gehts nicht. Oh ja, Paxton ..." Wellen der Lust übertönten meine Worte, als er zu einem wahnsinnigen Tempo beschleunigte.

"Wenn wir hier rauskommen, mache ich es richtig", sagte der Halbgott des Meeres. "Ich werde uns mit Mauern aus undurchdringlichen Strömungen umgeben, und dann gibt es nur noch dich und mich. Ich werde jeden deiner köstlichen Zentimeter lecken. Ich werde mich an deiner kleinen, rosafarbenen Muschi laben, immer und immer wieder. Und ich will jeden Zentimeter meines Schwanzes in dir vergraben und dich roh und schmerzhaft ficken."

Nun, die zwei Zentimeter in mir mussten für den Moment genügen, denn es gab eine bessere Zukunft, auf die ich mich freuen konnte.

Ich stöhnte atemlos auf, meine Hand umfasste meine schwere Brust, meine andere Hand rieb kreisend meinen geschwollenen Kitzler.

Paxton stieß mit Wucht in mich hinein und baute Druck in mir auf. Noch ein paar kräftige Stöße von ihm und ich würde es schaffen.

"So gut, Paxton", stöhnte ich und stellte mir vor, wie viel besser es sich anfühlen würde, wenn ich ein paar lange, harte Stöße bekommen könnte.

"Ich werde dich so hart ficken, dass du meinen Namen schreien wirst, wenn keine brennenden Gitterstäbe zwischen uns sind", schwor er, fluchte und stöhnte vor Vergnügen.

Es reichte zwar nicht aus, nur ein paar Zentimeter in mir zu haben, aber sein Gewicht in mir, die Reibung, die er verursachte, und die Kraft, mit der er in mich eindrang, bereiteten dennoch großes Vergnügen.

Er beschleunigte sein Tempo, und sein Schwanz wurde knochenhart. Die fast schmerzhafte Stimulation trieb mich an den Rand. Ich heulte wie eine läufige Raubkatze. Und dann bemerkte ich, dass die einzigen Geräusche in der Kuppel mein Stöhnen, Paxtons Stöhnen und die Schläge von Fleisch auf Fleisch waren. Ich blickte über die Kuppel und sah denselben Hunger und dieselbe brennende Lust in den Augen von Zak und Axel.

Sie sahen Paxton und mir beim Ficken zu, und ihr rohes und tiefes Bedürfnis nach mir drang durch den Raum zu mir durch. Meine anderen Kumpels wollten mich auch ficken. Sie wollten mich mehr als alles andere ficken. Doch der Spalt trennte uns.

Wie ein Wahnsinniger ritzte Héctor Blutrunen in den Türrahmen. Er musste sich konzentrieren, aber sein Körper reagierte trotzdem auf meinen Paarungsruf. Die Ausbeulung vorne in seiner Hose ließ mich ein wenig lächeln. Ich mochte es, wie erregt er war.

Paxtons harte Stöße wurden immer unregelmäßiger, und meine Muschi melkte seinen Schwanz gnadenlos, und dann erreichte ich meinen Höhepunkt.

Ich brüllte meine Erlösung, als ich um seinen Schwanz herum explodierte. Paxton pumpte seinen Samen in mich und brüllte wie ein siegreicher Barbar.

Mein Barbar.

Doch die Lust wurde in meinem Blutkreislauf nicht eine Kerbe stumpfer. Sie loderte heller für meine Kameraden, für sie alle. Und sie flüsterten meinen Namen als Antwort und versuchten, die Gitterstäbe zu durchbrechen und den Abstand zwischen uns zu verringern.

Meine geerbte Kraft aus der Leere, meine erlangte Kraft aus der Hölle und die von meinen Halbgötterkameraden geschenkte Kraft schossen aus meinem Inneren und verschmolzen zu einer Flamme.

Zuerst war es ein Glutfunken, dann eine flackernde Kerze, dann ein Lauffeuer, bis es sich in die hellste, blendende Flamme verwandelte, heißer als die Sterne. Ihre verschlungenen Muster bildeten sich, wuchsen und verfestigten sich, bis sich die Flamme zu dem schönsten, furchterregendsten und tödlichsten lebenden Feuer verdichtete.

Das Paarungsritual war abgeschlossen.

Eine unermessliche Kraft aus dem Ursprung des Universums kehrte zurück und schlug in mir wie ein Paar kolossaler Flügel, die auf dem Wind ritten. Die Kraft floss in meinen Adern und verriet mir die Geheimnisse jedes Atoms, jeder Zelle, der Schöpfung und des Todes. Sie trug die Essenz der jahreszeitlichen Regenfälle, der Stürme, des Feuers, der gesamten Natur und der Elemente in sich. Sie war durchdrungen von Leidenschaft, Schmerz, Freude, Neugierde und Lust. Sie war ich und ich war alles.

Ich war keine Abscheulichkeit. Ich war ein neuer Anfang von Ordnung und Chaos.

Ich war das Schicksal der Halbgötter, die einzige Frau für sie.

Die Lebendige Flamme brannte durch mich hindurch, verbrannte jede Narbe, jeden Schmerz und jede Reue aus meiner Vergangenheit und taufte mich neu. Und ich brüllte und brüllte.

Ich war endlich bereit.

In diesem Moment klickte das Schloss von Héctors Zelle und er stieß die Eisentür auf. Mit seinen Runen und seiner Beherrschung hatte er das Unmögliche geschafft.

"Lamm, ich komme", rief er, und seine saphirblauen Augen huschten hektisch umher, während er versuchte herauszufinden, wie er zu mir gelangen und seine Gefährtin befreien konnte.

Mein Héctor hatte keine Flügel mehr.

"Diesmal brauche ich keine Rettung, Jungs", sagte ich und zog mich unwillig von Paxton zurück, während er immer noch hart in mir steckte. "Lasst mich eure prächtigen, harten Ärsche retten."

Keine Dimensionen konnten mich jemals definieren oder einschränken. Ich war jenseits aller Begrenzungen, mein Verstand holte endlich die Realität ein. Galaktische Magie brodelte unter meiner Haut, als ich meine Hose hochzog. Als ich sie freisetzte, brach ein Feuersturm in allen Farben aus mir hervor, der in jede Zelle eindrang und jede Tür zertrümmerte.

Vor uns materialisierte sich eine Plattform, mehr zum Nutzen meiner Kameraden als zu meinem. Mit meinen strahlend blauen Flügeln, die sich hinter meinem Rücken ausbreiteten, flog ich in die Mitte der Plattform, während meine Kameraden sprangen und in einer schützenden Formation um mich herum hockten.

Meine Männer starrten mich mit berauschender Verehrung und Lust an, die schwerer war als ein Regenschauer.


KAPITEL 15

"Lamm."

"Cookie!"

"Rosebud".

"Buttercup."

Meine Freunde riefen mich alle auf einmal und zogen mich in ihre Arme. Und dann stieß ich gegen Wände aus starken Armen und warmen Brüsten. Es war ein Wunder, dass sie sich nicht in meinen Flügeln verheddert hatten.

"Ich bin in einem Stück, Leute. In einem Stück", rief ich und winkte mit der Hand, um meine Gefährten davon abzuhalten, mich zu inspizieren oder mich im Dunkeln zu betatschen. "Jetzt lasst uns eure Halbgott-Kräfte zurückholen. Aber zuerst muss Héctor seine Unsterblichkeit wiedererlangen."

"Schon gut, Lämmchen", sagte Héctor und seine kalten Lippen streiften meine Schläfe. "Ich bin froh, ein Leben mit dir zu teilen. Dir wird es nie an etwas fehlen. Meine Brüder werden sich in jeder Hinsicht bis in alle Ewigkeit um dich kümmern. Ich habe Vertrauen in sie."

"Ein Leben mit dir ist nicht ausreichend", sagte ich und fuhr mit meinen Fingern über seine sinnlichen Lippen, die bei meiner Berührung bebten. Ich sah Paxton, Zak und Axel mit weißglühender Leidenschaft in den Augen an, selbst in der Grube des Gefängnisses, wo Knochen verstreut, und Asche aufgehäuft war. "Selbst die Ewigkeit mit euch allen ist nicht genug. Ich weiß, ihr werdet mit mir bis ans Ende des Universums gehen, um ein Heilmittel für Héctor zu finden. Zum Glück müssen wir nicht weit suchen. Die Lösung ist in euch allen."

"Was meinst du, Rosebud?", fragte Zak ungeduldig. "Wir werden alles tun, um Héctors Unsterblichkeit wiederherzustellen."

"Mein Vater hat das Wissen um die Wiederherstellung des Halbgott-Status von Héctor in mein genetisches Gedächtnis eingebrannt, als ich ihn danach fragte", sagte ich.

"Wir haben gesehen, wie ein Lichtblitz in dich eingedrungen ist, als Hyperion dich berührt hat", sagte Paxton. "Wir haben keine böse Absicht gespürt, also haben wir ihn gelassen."

"Mein Vater ist nicht eingerostet, obwohl er so lange eingesperrt war", sagte ich und mein Stolz strahlte in meinen Augen. "Er hat noch viel zu geben."

"Natürlich, er ist der Titan des Lichts und des Feuers", sagte Héctor. "Er versteht die alte, verlorene Magie und die Rituale besser als jeder andere. Er war der wahre König der Titanen, bevor er von Cronus und seinen Schergen verraten wurde."

"Vater hat gesagt, dass jeder von euch einen Funken der uralten elementaren Essenz in sich trägt", sagte ich.

Meine Gefährten warfen sich einen verwirrten Blick zu.

"Wir sind Halbgötter", sagte Zak. "Drei von uns sind direkte Nachkommen der ursprünglichen Götter. Axel ist die dritte Generation. Also ..."

"Nein, der Tropfen elementarer Essenz, den Vater erwähnte, stammt von einem Wesen, das älter ist als die Titanen", sagte ich. "Er ist das Wesen der Magie und der Zeit, der erste Eingeborene in der Leere. Er verließ das Reich und reiste aus Neugier zur Erde, als die ursprünglichen Götter die Titanen in den Tartarus schickten. Nach Äonen war er auf der Erde ausgehungert und dadurch stark geschwächt, aber er konnte nicht nach Hause zurückkehren. Also versteckte er sich im verborgenen Reich an der Halbblut-Akademie." Meine Stimme erstickte vor lauter Emotionen, als ich mich an Septum erinnerte und wie er unterging. "Er war in Sicherheit, bis er sich mir offenbarte und unsere Verwandtschaft erkannte. Und dann haben Luzifer und Ares ihn gefunden und seine Energie und Kräfte absorbiert. Sein Name ist Septum. Ich glaube, er hat mich auch gerettet, indem er mir seine letzte Ur-Essenz gab, als ich mir ins Herz stach."

Eine Lichterscheinung war wie eine Supernova in mich hineingeschossen, als das verborgene Reich in sich zusammenfiel.

Meine Kameraden hielten mich fest. Sie waren am Boden zerstört und voller Schmerz, als sie dachten, sie hätten mich verloren.

In Zaks blauen Augen blitzte die Erkenntnis auf, als er mich zu sich zog, mein Gesicht umfasste und mir in die Augen sah.

"Ja, Rosebud", sagte er. "Nachdem das verborgene Reich explodiert war und du entführt wurdest, hatten wir alles verloren. Ich versuchte gerade, die letzte Spur von dir zu finden, als ein Schimmer in den Ruinen meine Aufmerksamkeit erregte. Dann flackerte er auf, teilte sich in vier Strahlen und versenkte sich in jeden von uns."

Auch Axels goldene Augen funkelten vor Erkenntnis. "Es sprach in unseren Köpfen und sagte etwas darüber, dass wir seine Hilfe in der Leere brauchen würden."

Paxton nickte. "Wir haben nicht viel über das Elementarwesen nachgedacht, da wir nur daran denken konnten, zu dir zu gelangen."

"Wir alle haben ein Stückchen Septum", sagte ich, "und wir müssen diesen Tropfen zusammen mit einem Teil unserer Essenz an Héctor geben. Das wird die stärksten magischen Zutaten erzeugen, da wir alle untrennbar miteinander verbunden sind. Und wenn die neue Magie in Héctor erblüht, wird er wieder ein Halbgott des Todes sein."

"Wie genau machen wir das?", fragte Zak eindringlich.

"Brüder, ihr müsst das nicht für mich tun", sagte Héctor.

"Es ist nicht so, dass wir eine Wahl hätten", schnaubte Axel. "Unsere Gefährtin wird niemals glücklich sein, wenn sie einen von uns verliert. Ich werde nicht zulassen, dass ihr noch einmal jemand das Herz bricht."

Ich küsste den Halbgott des Krieges und lächelte ihn an.

"Es ist das erste Mal, dass du etwas sagst, das Sinn macht, Axel", sagte Paxton.

"Tut es mir nach, wenn es euch nichts ausmacht, dass ein Mädchen die Führung übernimmt", sagte ich, bevor sie sich wieder zankten.

Meine Flamme strömte aus mir heraus und bildete einen Spektrumsring um uns herum, der die Kräfte meiner Kameraden dazu aufforderte, mit ihm zu verschmelzen.

Paxtons Eismagie regte sich, und ein Asteroid aus Eis umkreiste meine Flamme. Dann schossen Zaks Blitze hervor, die sich um meine Flamme drehten und sie verzierten.

"Axel holte tief Luft, und dann fachte sein Halbgott-Wind meine Flamme an, sodass sie tanzte und sprang wie ein wildes, wunderschönes Geschöpf.

Ein Tropfen flüssigen Lichts verließ Zaks Stirn, dann die von Axel und dann die von Paxton. Ich hauchte einen Tropfen aus meinen Lippen für meine Liebe.

Jeder Tropfen war ein Teil unserer Essenz, heraufbeschworen durch alte Magie. Gemeinsam schwebten sie zur Flamme und verschmolzen mit ihr.

Die Flamme des Regenbogens erhob sich über unseren Köpfen, drehte und verdrehte sich in zwei Feuerstrahlen. Schneller als ein fallender Komet stachen sie in Héctors Augen.

Héctor taumelte zurück und kippte um. Als er sich mit einem Fluch aufrichtete, loderten Zwillingsflammen in seinen Augenhöhlen und flüsterten eine alte Sprache der Galaxien.

Wir starrten ihn voller Ehrfurcht an. Mir blieb der Mund offenstehen, während wir warteten, obwohl ich kaum atmen konnte.

Wenn das nicht funktioniert hatte ...

"Sag etwas", flehte ich mit zitternder Stimme. "Wie geht es dir, Héctor?"

Seine Augen nahmen ihre saphirblaue Farbe wieder an und die Flammen verschwanden. Bevor ich erleichtert aufatmen konnte, riss ein heftiger Wind aus dunklen Flammen und Schatten an Héctor, und er brüllte vor Schmerz. Der Wind fegte ihn von der Plattform und schleuderte ihn in den Abgrund.

Ich schrie seinen Namen und sprang ihm hinterher.

Aber meine anderen Gefährten hatten mich aufgefangen und eisern festgehalten.

"Ich kann ihn nicht noch einmal verlieren", schluchzte ich. "Es ist meine Schuld. Ich habe ihn da hineingezogen, weil ich - ich muss ihn finden. Lasst mich gehen!"

"Du wirst mich nicht verlieren, Lamm, und auch keinen deiner Freunde", ertönte Héctors volle, ritterliche Stimme. Er landete auf der Plattform und breitete seine gewaltigen schwarzen Schwingen zu ihrer vollen, prächtigen Länge aus. Sein typisches Todeslicht, durchzogen von einer neuen Flamme, tanzte in seinem dichten Haar und spielte mit seinen Locken.

Freudentränen stiegen mir in die Augen, und ein Schluchzen entrang sich meiner Kehle.

Mein Héctor war wieder ein Halbgott.

Er grinste mich an, so sexy und männlich, dass ich ihn am liebsten in die Knie gezwungen hätte, um ihn vor den Augen meiner anderen Kumpels wild zu reiten.

"Unsere Kräfte sind zurück", verkündete Zak, und in seinen blauen Augen blitzte es.

"Wir sind wieder da, Babe." Axel lachte mit mir.

Meine Flügel verschwanden, als ich mich in den Armen meiner Kameraden sicher fühlte.

"Wir haben es geschafft", sagte ich und wischte mir die Tränen mit dem Handrücken weg, bevor meine Gefährten sie weglecken konnten.

Dafür war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt.

Héctor stürmte auf mich zu, und Paxton zog mich zu sich heran.

"Ich habe Buttercup in diesem verdammten Knast nicht richtig gedeckt", sagte Paxton eindringlich. "Ich brauche noch eine Runde, um es richtig zu machen. Ihr drei könnt am Rand Wache halten, wenn wir schon dabei sind."

"Das ist nicht fair", zischte Axel seinen Einwand. "Ich sollte zuerst gehen. Ich habe Cookie schon lange nicht mehr angefasst. Das tut weh. Vergesst nicht, dass ich derjenige bin, der sie zuerst gesehen hat. Wenn ich sie nicht zu uns geholt hätte, hätte keiner von euch jemals die Chance gehabt, seine ungehobelten Finger an sie zu legen."

Er bereute es, mich in die Halbblutakademie eingeführt zu haben. Er hatte zugegeben, dass er mich versteckt hätte, wenn er gewusst hätte, dass die anderen Halbgötter ein großes Interesse an mir haben würden.

"Gib mir mein Lamm", verlangte Héctor, seine Flügel wölbten sich aggressiv hinter seinem Rücken, seine Hände ballten sich zu Fäusten an seinen Seiten.

Ist das wahr? Ja, wirklich? Sie hatten wieder einen Streit angefangen, nachdem wir gerade einen spektakulären, rührenden Moment hatten? Sie konnten einfach so die Stimmung wechseln? Vielleicht sollten sie ihre Halbgötterkräfte nicht wiederhaben.

Ich sah sie wild an und biss mir auf die Lippe.

"Jetzt ist nicht die Zeit für eine Paarung", sagte Zak mit der Stimme der Vernunft, doch sein heißer Blick auf mich verriet auch sein männliches Verlangen nach mir. "Wir müssen hier weg. Die Sicherheit unserer Gefährtin hat für uns immer oberste Priorität."

Die Erwähnung meiner Sicherheit schien den Paarungsrausch in meinen Kumpels zu beenden und ihre Köpfe abzukühlen.

"Zak hat recht", sagte Héctor. "Wir müssen uns zügeln und uns unserer Gefährtin zuliebe benehmen. Danke, dass ihr mir ein Stück eurer Halbgottessenz geschenkt habt, Brüder. Ich bin euch etwas schuldig."

Er streckte seine Hände nach seinen Brüdern aus, aber jeder von ihnen wich seiner Berührung mit einem Zucken aus.

"Nichts für ungut, Bruder", sagte Paxton. "Jetzt, wo deine Kraft wieder da ist, wird deine Todesberührung höllisch wehtun."

"Wir werden dir ein Paar Handschuhe besorgen", bot Zak an.

"Ich habe nichts dagegen, dass ihr den Tod berührt", erklärte ich meinen anderen Kumpels. "Also werde ich es ausprobieren."

Ich warf mich in Héctors Arme, meine Beine schlangen sich um seine Taille und ich küsste ihn heftig. Héctor gluckste gegen meine Lippen in reiner männlicher Befriedigung.

Seine Berührung war Leben und Feuer für mich. Ich erblühte unter seiner Todesberührung, und ich war immer noch die einzige Frau, die mein Héctor berühren konnte. Nennt mich egoistisch, aber ich mochte es so.

Ich riss meine Lippen von dem Halbgott des Todes los und drehte meinen Oberkörper, um meine anderen Gefährten mit Leidenschaft und Liebe anzuschauen. "Hört auf meinen geliebten Zak. Lasst uns von hier verschwinden, Jungs."

Ein Lächeln erhellte Zaks Gesicht, was mein Innerstes zusammenziehen ließ.

"Warum bin ich kein Geliebter?", brummte Axel.

"Wirklich, Axel?" Ich kitzelte sein Kinn mit meiner harten Liebe. "Und jetzt lasst uns ein bisschen was in die Luft jagen, meine Lieben. Ich hatte schon lange keinen Spaß mehr."

Meine Kumpels grinsten verdammt sexy, weil sie die Idee, Scheiße in die Luft zu jagen, so toll fanden.


KAPITEL 16

Die Mauer des Ewigen Gefängnisses - von der der Mythos sagte, sie könne niemals durchbrochen werden - brach unter dem Ansturm meiner Flamme und dem kombinierten Energiestrahl meiner Kameraden zusammen.

"Von wegen unzerstörbar", lachte ich.

"Du bist sehr sexy, wenn du kicherst, Cookie", sagte Axel.

"Ja, als Nächstes wirst du mir sagen, dass ich öfter lächeln soll", sagte ich gutmütig.

Wir hatten es geschafft, Héctor die Unsterblichkeit zurückzugeben. Meine Gefährten hatten ihre Halbgott-Kräfte wiedererlangt, und wir hatten die Gefängnistür aufgesprengt. Die Paarung mit Paxton hatte mich in eine besonders fabelhafte Stimmung versetzt, obwohl ich hoffte, ihn bald wieder zu ficken, damit ich seine ganze harte Länge - jeden Zentimeter davon - tief in mir vergraben haben konnte.

Zak lächelte mich an. "Meine Rosebud sieht auch ohne Lächeln köstlich aus."

"Ermutige sie nicht", sagte Paxton, dessen violette Augen voller Hitze waren, als sie über mich hinwegblickten. "Ich mag ihr Lächeln, besonders das böse."

Héctor war jedoch nicht zu Scherzen aufgelegt. Wahrscheinlich dachte er, die Rückkehr seiner Halbgott-Macht würde mehr Verantwortung mit sich bringen.

"Lamm, bleib hinter mir", mahnte er.

"Ach, ja? Denkst du immer noch, ich bin aus Glas?" Ich stieg von der Plattform und schritt mit schwingenden Hüften auf die Tür zu. "Ich bin nicht der Typ Mädchen, der zurückbleibt, Héctor, aber das weißt du ja schon, oder?", säuselte ich.

Héctor knurrte.

Verdammt, er war so gutaussehend. "Sehr beängstigend, mein Biest. Soll ich mir in die Hose machen?"

Wenn ich mir für meine Freunde in die Hosen machte, hatte das eine ganz andere Bedeutung.

Trotzdem schafften es Héctor und Paxton, vor mir aus der Tür zu stapfen, während Zak und Axel das Schlusslicht bildeten.

Meine Freunde würden nie aufhören, überfürsorglich zu sein, aber niemand war perfekt.

Héctor knurrte, dieses Mal wirklich, und Paxton fluchte auf eine sehr böse Art.

Ich spähte hinaus. Eine kleine Armee hatte direkt vor der beschädigten Kuppel geparkt, mit Blick auf die eingestürzte Mauer und uns.

Die drei Bösewichte - Zeus, Poseidon und Hades - standen im Mittelpunkt des Geschehens, während Ares und Tartaros ihnen als Handlanger zur Seite standen. Die gepanzerten Wachen des Tartaros standen hinter den Göttern, mit erhobenen Speeren und goldenen Schilden vor der Brust, bereit zum Kampf.

Und überraschenderweise kamen die Insassen des Titanengefängnisses aus ihren Zellen, um sich am Rande der Kampfformation aufzuplustern. Ihr Anführer war Cronus.

Zeus' Vater starrte mich an, Abscheu quoll aus seinen dunklen Augen wie eine Lache schmutzigen Wassers. Der Kerl hasste mich mehr, als er meinen Vater hasste.

Ares schenkte mir ein bösartiges Lächeln, als ich unsere Feinde betrachtete.

Ja, ich hatte die Chancen gesehen - wir fünf gegen drei ursprüngliche Götter, einen nichtsnutzigen Kriegsgott, einen rückgratlosen Aufseher, der sich nicht entscheiden konnte, welche Hose er tragen sollte. Dazu kamen mehr als hundert Gefängniswärter, die die Titanen bewachen sollten, sich aber gegen uns wandten, und mehr als hundert Titanen, die offensichtlich das Stockholm-Syndrom hatten.

Was für ein buntes Völkchen.

"Jungs." Ich warf einen Blick auf meine Gefährten und rief spöttisch. "Wir haben ein ganzes Bataillon von Cheerleadern." Ich streckte eine Hand in Richtung der Götter und ihrer Versammlung aus, um sicherzugehen, dass sie es verstanden hatten, und um sie aufzurütteln.

Tartarus kicherte, aber er drehte sich um und hustete in seine Faust, als Poseidon ihm einen strengen Blick zuwarf. Der Meeresgott galt als der verklemmteste aller Götter, obwohl ich nicht wusste, wie er das sein konnte, wenn er so viele Frauen vergewaltigte - Göttinnen, unsterbliche Frauen und sterbliche Frauen gleichermaßen.

"Ho, Schlampen." Ich wandte mich an die Armee, die vor mir stand. "Ich habe nicht erwartet, dass ihr so gastfreundlich seid. Ich schätze euren Enthusiasmus, aber wenn dies eine Probe ist, muss ich euch darauf hinweisen, dass ihr die falschen Kostüme habt, um verdammte Cheerleader zu sein. Ich bestehe darauf, dass ihr euch umzieht, damit euch nicht alle auf dem Sportplatz auslachen."

Tartarus versuchte, sich ein Grinsen zu verkneifen. Er war zwar rückgratlos, aber es langweilte ihn zu Tode, auf die Titanen aufzupassen.

"Die Titanen-Dämonen-Göre ist sehr vorlaut", sagte Ares und trat vor, um seinen Vater zu beraten. "Sie und mein Sohn sind die nervigsten Bälger, mit denen ich je zu tun hatte."

"Ich verstehe nicht einmal die Hälfte von dem, was sie gesagt hat", gab Hades zu. "Haben all die Referenzen, die sie erwähnte, etwas mit der irdischen Kultur zu tun?"

Die Trottel hatten meinen Witz nicht verstanden. Wenn ich sie schon nicht einschüchtern konnte, so hatte ich sie doch wenigstens verwirrt.

Ich starrte die Olympier und ihre Kompanie an und schätzte die Situation vor mir schnell ein. Mit meiner Lebendigen Flamme konnte ich es mit den drei Göttern aufnehmen, und meine Kameraden konnten Tartarus und Ares besiegen. Aber ich war mir nicht sicher, ob meine Flamme den Wächtern des Ewigen Gefängnisses etwas anhaben konnte. Tartarus prahlte damit, dass er und seine Wächter gegen jede Art von Magie immun war, da sie den Auftrag hatten, das Reich des Tartarus zu überwachen. Ganz zu schweigen von den wütenden Titanen im Hintergrund.

Mit der Lebendigen Flamme in mir fühlte ich mich unbesiegbar, aber ich war nicht wahnhaft genug, um zu glauben, dass ich allmächtig war. Ich musste diesen Krieg gewinnen, ohne einen meiner Männer zu verlieren.

Den Nasenlöchern der ursprünglichen Götter nach zu urteilen, war mir klar, dass ich sie nicht lange aufhalten würde. Ich hatte mir in der Hölle einige schlechte Angewohnheiten und Strategien angeeignet, die bei den Göttern nicht funktionieren würden. Die Dämonen und ich, hatten uns immer mit Obszönitäten beworfen, bevor wir kämpften. Die Götter waren eine andere Spezies, aber sie waren nicht in der Lage, den Dämonen Manieren beizubringen.

"Hey, ihr Trottel", rief ich den Soldaten zu. Sie starrten mich an und warteten darauf, dass ich meine Rede vor der Schlacht hielt, und ich blinzelte bedauernd. "Oh, ich habe die nächsten Zeilen vergessen. Aber schämt euch, ihr Kakerlaken."

"Siehst du, sie ist sehr lästig", erklärte Ares. "Ich hätte sie schon vor langer Zeit töten sollen, als ich es noch konnte, aber ich wurde von ihrer Macht angezogen. Ich dachte, ich könnte sie kontrollieren."

"Du hast dich geirrt, Ares", schimpfte Zeus. "Manchmal bist du zu ehrgeizig."

Ares senkte den Kopf und trat zurück. Er hatte versucht, mit seinen Onkeln zusammenzuarbeiten, um seinen Vater zu entthronen. Ich glaubte nicht, dass Zeus das vergessen hatte.

Ich ignorierte sie.

"Also, Tartarus", sagte ich. "Du hast die Titan-Psychos einfach rausgelassen, weil die drei Trottel es dir gesagt haben? Hast du keinen Stolz mehr auf deinen Job? Ich dachte, du wärst ein unabhängiger Agent und kein Schoßhündchen."

"Mir sind die Hände gebunden, Prinzessin Celeste", sagte Tartarus müde. "Der Kampf ist unvermeidlich. Ich hoffe, du nimmst es nicht persönlich."

"Alles ist persönlich", sagte Héctor. "Geh weg, Tartarus."

Tartarus musterte uns, überlegte kurz und trat zurück. "Gut. Ich werde nicht gegen euch kämpfen, aber ich kann den anderen Wächtern nicht befehlen, sich zurückzuziehen. Sie waren ursprünglich die königlichen Wachen des Himmelsgottes, des Meeresgottes und des Todesgottes."

Blitze zuckten in Zeus' stählernen Augen, als er sich umdrehte und Tartarus mit einem wütenden Blick bedachte.

"Tut mir leid, Zeus", sagte Tartarus. "Ich bin ein unabhängiges Wesen. Also werde ich tun, was ich am besten kann - die unterlegene Seite in den Zellen einschließen. Und ich habe ja auch meinen Stolz."

Poseidon verengte seine Augen. "Glaubst du, wir werden verlieren, Kerkermeister?"

"Ich bin kein Prophet", sagte Tartarus.

"Dann haben wir keinen Streit mit dir, Tartarus", sagte ich.

"Vater, das Dämonenmädchen versucht, Zwietracht zu säen und Unruhe zu stiften, während sie uns hinhält." Ares trat wieder vor und sprach mit Zeus. "Ich erkenne ihre Strategie. Wenn wir warten, wird sie uns noch mehr Ärger bereiten. Ich spreche aus persönlicher Erfahrung. Wir müssen ihr jetzt ein Ende bereiten, bevor sie die Ergebnisse verdreht und die Waage des Schicksals auf ihre Seite kippt."

"Ares hat recht", sagte Poseidon. "Mein Neffe hat einen guten Instinkt, wenn es um den Krieg geht." Er sah Paxton mit Verachtung an.

„Nun“ sagte Hades und strich sich über den Bart, wo die Schatten tanzten. "Wir sollten unseren Halbblütern eine letzte Chance geben, die richtige Wahl zu treffen. Ich habe meinen Erben nicht mehr gesehen, seit ich die Erde verlassen habe. Er ist in meiner Abwesenheit schlechten Einflüssen ausgesetzt gewesen."

Sein vernichtender Blick zeigte mir, dass ich der schlechte Einfluss war.

"Rechne mal nach, Hades", konnte ich nicht anders, als herauszuplatzen. "Ich bin erst zweiundzwanzig, und Héctor ist uralt. Wer ist also der schlechte Einfluss?" Ich warf Héctor einen liebevollen Blick zu. "Nicht, dass ich etwas gegen deinen schlechten Einfluss hätte."

Héctor küsste mich, ohne zu wissen, dass wir uns auf einem Schlachtfeld befanden. Ich errötete vor Freude über seine Zuneigung.

Poseidon sah meine Gefährten bedauernd an. "Als Halbgötter solltet ihr eure Frau an die Leine nehmen und ihr den Mund verbieten."

"Deshalb bist du auch überall so beliebt, Alter", sagte ich grinsend. "Die Historiker haben dir sogar das Schwein als Symbol zugeordnet, um einen solchen Frauenfeind zu belohnen."

Ich hatte es erfunden, aber Poseidon würde das nicht wissen.

"Gotteslästerung", brüllte er und richtete seinen Dreizack auf mich. Meine Kameraden warfen ihre vereinten Kräfte auf den Meeresgott, ihr Energiestrahl hielt seinen tödlichen Strom auf, der sich mit fiesen Eisstacheln vermischte.

Paxton spuckte. "Denk nicht einmal daran, meiner Gefährtin etwas anzutun, Arschloch."

"Schließt euch mir an, Brüder", rief Poseidon Zeus und Hades zu. "Vernichtet sie!"

"Wie haben die Bälger ihre verdammten Kräfte zurückbekommen?", schrie Ares, als es ihm nicht gelang, seine Kräfte zu beschwören. "Héctor ist wieder ein verdammter Halbgott. Das kann doch nicht wahr sein!"

"Immer mit der Ruhe, Poseidon", sagte Zeus. "Hades hat recht. Ich will auch meinem unehelichen Sohn eine Chance geben, sich von seinem bösen Weg abzuwenden und mit mir in den Olymp zurückzukehren."

Poseidon zog seine Eis- und Wasserkraft zurück, und meine Freunde zogen ihren Strahl zurück, wobei ihre feurigen Blicke unsere Feinde nie verließen.

"Zak hat immer davon geträumt, ein Held zu sein", fuhr Zeus fort. "Also folgte er dem Beispiel seines Halbbruders Ares und ging zur Erde, um einer zu werden." Sein blitzartiger Blick blieb an Zak haften. "Sohn, ich gebe dir eine zweite Chance. Du kannst ein Held an meiner Seite sein."

Eine plötzliche Erkenntnis traf mich, zusammen mit Schuldgefühlen und Gewissensbissen.

Ich hatte alle meine Freunde als meine angesehen. Meistens habe ich sie für selbstverständlich gehalten. Ich dachte, wir wären eine enge Einheit und vergaß, dass sie auch unabhängig von mir waren.

Sie hatten ihre eigenen Gefühle und ein Leben außerhalb unserer Beziehung. Jeder von ihnen hatte auch eine Großfamilie. Die drei extrem mächtigen Wesen vor uns waren Väter für meine Freunde, und Zeus war Axels Großvater.

Ganz gleich, wie hasserfüllt sich ihre Väter mir gegenüber verhielten, sie waren immer noch die Eltern meiner Kameraden.

Bis jetzt war mir nie in den Sinn gekommen, wie schwierig es für sie sein könnte, ihre alten Familienbande für mich abzubrechen. Ich wusste ohne Zweifel, dass sie mich jedem anderen vorziehen würden, aber das bedeutete nicht, dass es ihnen nicht wehtat, sich auf diese Weise gegen ihre Väter zu stellen.

Als ich meine eigenen Gefühle zur Ruhe brachte und den ihren zuhörte, schwappten ihr Schmerz und ihre Wut durch unsere Verbindung zu mir.

Sie waren alles für mich. Sie hatten alles für mich getan. Wenn ich ihnen Schmerz ersparen könnte, sollte ich es tun und ich würde es versuchen.

"Hey, Gott Zeus, Gott Poseidon und Gott Hades", sagte ich und schluckte meinen Stolz herunter. "Ich glaube, wir haben uns alle auf dem falschen Fuß erwischt, als wir uns trafen. Ich hätte diese gemeinen Dinge nicht sagen sollen, aber ihr habt mich zuerst eine Abscheulichkeit genannt und uns dann in die Grube der schwarzen Kuppel geschickt, wo es schlecht riecht. Aber wir sind rausgekommen. Es ist also kein Schaden entstanden. Sagen wir, wir sind quitt und nehmen es uns nicht übel. Ihr seid die Eltern meiner Freunde, also wollen wir uns nicht mit euch anlegen. Wir können doch alle versuchen, vernünftig zu sein, oder nicht, wie Erwachsene? Wir können von vorne anfangen. Ihr könnt ein paar nette Dinge zu meinen Freunden sagen, und sie werden welche zurücksagen. Und dann werden sich unsere Wege trennen. Wir werden euch sogar einladen, uns zu besuchen, wenn wir eine große Party auf der Erde feiern."

"Schweig, du Abscheulichkeit", sagte Zeus ohne Zögern oder Gnade. "Deine Existenz ist illegal und muss daher beendet werden."

"Sagt wer?", forderte Axel ihn heraus. "Du bist nicht das Gesetz des Universums."

"Axel, wie kannst du es wagen, deinen Großvater nicht zu respektieren", zischte Ares. "Möge der Blitz in deinen Leichnam fahren!"

Ich seufzte reumütig. "Es scheint, dass wir die Dinge nicht regeln können. Ich habe es versucht."

"Wähle, mein Sohn", sagte Zeus und schwenkte sein Zepter in unsere Richtung, und ich zog einen Schild hoch, falls er hinterhältig sein sollte. "Wählt weise, Halbgötter. Ihr habt eine letzte Chance, euch von eurem bösen Weg abzuwenden. Wenn ihr leben wollt, verlasst die Dämonenbrut und kehrt zu euren Vätern zurück, und alles wird euch vergeben werden. Seid die Helden, als die ihr geboren wurdet, und nicht die Verräter eurer eigenen Rasse."

"Wie ist das?", sagte Paxton und schnippte den Gottkönig weg. "Fick dich."

"Meine Gefährtin ist alles für mich", sagte Zak. "Als du versucht hast, ihr wehzutun, hast du dir einen Feind aus mir gemacht. Von diesem Tag an werde ich dich als meinen Vater verleugnen. Du bedeutest mir nichts, und ich habe nur eine Familie - meine Gefährtin und meine Brüder, mit denen ich verbunden bin. Ich schwöre, für sie zu leben und zu sterben."

Heiße Tränen brannten hinter meinen Augenlidern. "Oh, Zak", flüsterte ich.

"Es hat keinen Sinn, mit ihnen zu verhandeln", sagte Héctor. "Sie sind die schlimmsten Betrüger im ganzen Universum. So haben die Titanen den Krieg verloren."

"Bis zum heutigen Tag und in alle Ewigkeit werden wir unsere Gefährtin bis zum letzten Atemzug verteidigen", schwor Axel, dessen Zorn in seinen bernsteinfarbenen Augen brannte.

Ich schluchzte vor Dankbarkeit. "Leute!"

Zeus' Gesicht färbte sich vor Wut purpurrot und er donnerte. "Mäht sie nieder! Mäht sie alle nieder!"

Blitze zuckten über den Himmel der Leere, das Geräusch des brodelnden Ozeans tobte irgendwo, und das Todeslicht verschlang den Tartarus.

Die Götter richteten ihre Waffen auf mich. Blitzspeere schossen aus Zeus' Zepter, eine Flut von Eisstacheln ergoss sich aus Poseidons Dreizack, und Todesfeuer wie zischende Schlangen mit Flügeln strömten auf uns zu.

"Du wirst meiner Gefährtin nichts antun", brüllten meine Halbgötter.

Energiewellen schossen aus meinen Kameraden heraus und trafen auf die vereinten Kräfte der Götter. Meine Gefährten wurden immer besser darin, zusammenzuarbeiten. Sie waren ein einziger Geist, eine einzige Stimme und eine einzige Kraft gegen unsere Feinde.

"Ich kümmere mich um die schlechten Schauspieler, meine Lieben", sagte ich ihnen. "Ihr passt auf euch auf."

Und die Lebendige Flamme schoss aus mir heraus und prallte auf die Kräfte der Götter. Diesmal konnte ich mich behaupten.

"Was ist das?", fragte Poseidon.

Hades' Augen weiteten sich. "Das ist die Kraft, die ich vorhin in ihr gespürt habe. Sie ist glorreich und über alle Maßen zerstörerisch. Wir müssen sie bezwingen."

"Das ist die Lebendige Flamme! Luzifer und ich haben monatelang danach gesucht, als wir sie aufgeschnitten haben", sagte Ares. "Die schlaue Brut hat sie vor uns versteckt!"

"Du wirst heute sterben, Ares! Ich werde dich Zentimeter für Zentimeter aufschlitzen", schrie Axel in glühendem Hass auf seinen Vater.

Meine Kameraden hatten von Lokis Herzögen gehört, wie ich in der Hölle gelitten hatte.

Axel und Héctor lösten sich und stürmten mit erhobenen Klingen und einem Kampfschrei auf den Kriegsgott zu. Zak und Paxton bewachten mich auf beiden Seiten, während die Titanen auf uns zustürmten. Zak kickte einen Titanen weg, während seine Klinge einen anderen in die Schulter traf. Paxton wirbelte herum, duckte sich unter der Axt eines Titanen hindurch und rammte dann seine Klinge in die Brust seines Gegners.

Die Wächter des Gefängnisses bewegten sich ebenfalls auf uns zu. Bald würden wir von ihrer schieren Zahl überrannt werden. Ich konnte meine Flamme nicht zurückziehen, um uns abzuschirmen, da ich in einen Kampf mit den Göttern verwickelt war. Schweiß benetzte meine Stirn.

Ein Brüllen ertönte aus der silbernen Kuppel, gefolgt von widerhallendem Kampfgebrüll. Dann stürmte Vater mit einem Dutzend Titanen auf den Gefängnishof hinaus. Sie stürmten durch die offene Tür und sprangen mit rudimentären Waffen, wie Küchenmessern, Löffeln und Gabeln, auf uns zu. Einige von ihnen fuchtelten einfach mit ihren bloßen Händen herum, bereit, auf alles einzuschlagen, was sich bewegte.

"Wir stehen zu unserer Prinzessin", rief einer von Vaters Titanen-Lakaien, und Vaters andere Gefolgsleute schrien "Aye" und blitzten mir mit einem wilden, liebevollen Grinsen ihre Reißzähne entgegen.

Nach einer so langen Gefangenschaft würden sie wahrscheinlich nie mehr in die Zivilisation zurückkehren.

"Meine Erbin, der Stolz der Titanen, ist gekommen und hat uns befreit", brüllte Vater und schwang einen rustikalen Streitkolben. "Es ist Zeit, dass wir für meine Erbin, für die Ehre und für unseren alten Ruhm kämpfen!"

Zak und ich tauschten einen Blick aus, während er seine Klinge mit einem Gefängniswärter kreuzte.

Vaters inspirierende Rede mochte aus der Mode gekommen sein. Aber er war ein Titan, und seine Titan-Kameraden verstanden es, als sie riefen: "Kämpft für das Erbe! Wir werden ruhmreich untergehen!"

Selbst sie konnten sehen, dass die Chancen gegen uns standen, obwohl sie in der Überzahl waren.

Vater brüllte noch einmal wie ein Bär, bevor er mit Cronus zusammenstieß. Sie zischten, tauschten Beleidigungen aus und schlugen ihre Waffen gegen den Kopf des anderen.

"Sammelt euch", bellte Zak. "Verteidigungsformation!"

"Beschütze mein Lamm, Axel", rief Héctor. "Mit dem Scheißkerl werde ich schon allein fertig."

Mein Héctor beschoss Ares mit seinem Todeslicht, aber Ares entschärfte den Angriff mit einem goldenen Schild. Ich blinzelte. Der Kriegsgott hatte seine Macht in der Leere verloren. Woher hatte er den Schild?

Die Antwort fiel mir eine Sekunde später ein. Zeus brachte ihm den Schild aus der Waffenkammer des Schmiedegottes. Der König der Götter wählte seine wahre Geburt über Zak.

Héctor sprang und schlug mit seinem Schwert auf Ares' Schild ein, woraufhin dieser strauchelte.

"Du Bestie!" Ares drehte sich aus Hectors Reichweite, stürzte sich dann auf ihn und stieß seine Klinge auf die weiche Mitte von Hectors Kehle zu.

Héctor duckte sich blitzschnell und hob sein Schwert, um eine Reihe von Hieben von Ares abzuwehren. Sie waren beide ausgezeichnete Schwertkämpfer. Ares mochte vorübergehend seine göttliche Macht verloren haben, aber nicht seine Kraft und Schnelligkeit. Und er war vor allem für seine unglaubliche Schnelligkeit bekannt.

Die beiden Krieger stürzten sich aufeinander, wichen zurück und stürzten sich erneut aufeinander. Das Duell ging noch eine Weile weiter. Durch das Paarungsband spürte ich, wie Héctor immer unruhiger wurde, da er Ares schnell besiegen wollte, um mir zu Hilfe zu kommen.

"Ich komme klar, Héctor", rief ich.

Ich wollte nicht, dass ein Missgeschick dazu führte, dass er sein Leben verlor. Ares war einer der gerissensten und furchtbarsten Feinde.

"Konzentriere dich darauf, diesen Mistkerl auszuschalten", fügte ich hinzu.

Vielleicht sollte ich Ares nicht so nennen, denn das deutete darauf hin, dass Axel der Enkel eines Mistkerls war. Ich hoffte, Axel würde es nicht persönlich nehmen. Ich meinte es gut.

Ich war nur eine Nanosekunde lang abgelenkt, weil ich mir Sorgen um die Gefühle und die Sicherheit meiner Kameraden machte, und die Götter nutzten dies aus. Ein Jota ihrer vereinten Kräfte durchdrang den Schutzschild meiner Flamme und durchbohrte meine Eingeweide.

Der Schmerz schoss von meinem Magen zu meiner Brust hinauf, als ob ein brennendes Eisen in mein Herz gerammt worden wäre. Meine Sicht verschwamm, und ich sah Todessterne um mich herum im unendlichen Raum kreisen.

Ich dachte, mit der Lebendigen Flamme in mir konnte ich es mit den ursprünglichen Göttern aufnehmen. Ich hatte meine Feinde unterschätzt. Es gab einen Grund, warum sie die Titanen, ihre Vorväter, besiegt hatten.

Ich biss die Zähne zusammen, verdrängte den Schmerz und drückte den Göttern meine Kraft immer stärker auf, bis ich merkte, dass sie an meiner Kraft saugten, während ich das winzige Loch in meinem Flammenschild flickte.

Diese Blutsauger waren Machtdiebe, die die Magie ihrer Feinde absorbierten, um ihre eigene zu verstärken. Hades grinste mich an, während er das Todesfeuer benutzte, um mich auszusaugen.

Die Legende besagte, dass ich die Macht hatte, die Götter zu entmachten, aber ich musste darauf achten, sie im richtigen Moment zu treffen. Ich war nicht mehr die rücksichtslose Marigold, die in der Einöde jagte. Große Macht brachte größere Verantwortung mit sich.

Und ich lernte immer noch etwas über die Lebendige Flamme - ihre Reichweite, ihr Ausmaß, ihre Tiefe und ihre Grenzen. Ich hatte einen Teil davon benutzt, um die schwarze Kuppel aufzusprengen. Wenn ich die Götter jetzt einfach mit allem, was ich hatte, in die Luft jagte und bewusstlos wurde, ohne sie zu besiegen, waren meine Kameraden tot.

Während ich meine Macht mit der der Götter verband, lernte ich ihre Stärken, Schwächen und ihr Wesen kennen und versuchte, eine Möglichkeit zu finden, zuzuschlagen und einen Sieg zu erringen.

Die Götter nagten an meiner Lebendigen Flamme, und in meinem Kopf pochten Wellen von Schmerzen, doch ich hielt durch.

Um mich herum tobte der Kampf.

Während meine Gefährten und das Team meines Vaters unsere Feinde ausschalteten, dünnte die gegnerische Armee auch unsere Reihen aus. Wir konnten es uns nicht leisten, noch mehr Kämpfer zu verlieren.

Doch ich musste noch warten, um einen tödlichen Schlag ausführen zu können und die Götter außer Gefecht zu setzen.

Schmerzen durchzuckten mich, und Schweiß benetzte meine Achselhöhlen.

Dann erhob sich in der Ferne ein Heulen. Das Geräusch einer großen Kraft, die sich näherte, ließ alle aufhorchen. Der Kampf erstarrte für eine Sekunde, als ein spektakulärer Anblick ins Blickfeld rückte.

Königin Lilith stand hoch auf der Plattform ihrer majestätischen Kutsche, die von Hunderten von Bestien gezogen wurde, und trug eine diamantene Krone zwischen ihren Hörnern, die mit silberner Flamme brannten. Drei Dutzend amazonenhafte, gepanzerte Kriegerinnen, von denen einige erfolglos versucht hatten, meine Gefährten im Elfenbeinturm zu verführen, flankierten sie.

Lilith hob ihre Engelsklinge in die Luft und brüllte. "Auf in den Krieg!"

Angel jaulte neben der Königin auf, und ihre Kriegerinnen stießen blutrünstige Kampfschreie aus.

"Verteidigt die Prinzessin der Leere", schrie Lilith, und die Amazonenkriegerinnen hallten den Ruf wider.

Ich grinste. Mama war gekommen. Und sie brachte meinen Höllenhund mit.

"Wer zum Teufel ist das?", rief Hades.

"Das ist Königin Lilith", half Tartarus aus. Der Aufseher hatte seine Augen hin und her geworfen und den Kampf fasziniert beobachtet. Bis jetzt hatte er den Mund gehalten. "Sie ist hier, in der Hölle und im Himmel ziemlich berühmt. Kein Wunder, dass du sie nicht schon früher getroffen hast. Wann immer du in die Leere kamst, hast du dich nie lange aufgehalten. Du kamst herein, sahst nach ein paar Titanen und gingst so schnell wie möglich wieder. Diesmal nicht. Ist es nicht schön, die Königin des Elfenbeinturms zu sehen?"

"Die Dämonenkönigin", spuckte Poseidon. "Sie hat diese abscheuliche Brut mit einem verbrecherischen Titanen gezüchtet."

"Sie war einst der mächtigste Erzengel. Sie stand über Luzifer, bevor er ihr in den Rücken fiel", sagte Tartarus mit einer gewissen Sympathie. "Sie könnte es nicht gut vertragen, wenn man ihre Tochter in ihrer Gegenwart eine Dämonenausgeburt oder eine Abscheulichkeit nennt. Königin Lilith hat ein furchtbares Temperament. Ihre Kriegerinnen sind alle gemein, wenn auch sehr sexy." Über Poseidons Blick hinweg trat er einen Schritt zurück und hob entschuldigend die Hände. "Ich will dich nur vorwarnen."

Die Tiere, die die Kutsche zogen, drehten sich gemeinsam um und schleuderten den Wagen zum Tor.

Lilith sprang von der sich drehenden Kutsche, so geschmeidig und kraftvoll wie eine Löwin. Ihre Kriegerinnen folgten ihr.

"Auf in die Schlacht", befahl die Königin. "Tötet jeden, der sich euch in den Weg stellt!"

"Zeigt keine Gnade!" Die Kriegerinnen in sexy Rüstungen stürmten vor ihrer Königin durch das Tor, um ihr den Weg freizumachen. Angel sprang ihnen hinterher.

Die Hälfte der Wächter des Gefängnisses wich dem Angriff aus und stürzte sich auf die Herausforderung der Amazonenkriegerinnen, und ein Drittel der verbleibenden Wächter wich aus, ging weg und stand mit Tartarus an der Seite.

Lilith schlenderte in ihrer dunklen Pracht auf das Tor zu. Als alle Blicke auf sie fielen, ließ sie sich wie der Morgenstern erstrahlen. Ihre silbernen Augen leuchteten so verführerisch, dass selbst die Urgötter den Atem anhielten, als ihnen die Lust in die Augen schoss.

"Meine Lilith, meine zarte Blume", murmelte Vater und ein bewunderndes Lächeln brach über sein wildes Gesicht, während er noch immer seinen Streitkolben in Cronus' Sense rammte.

Nur Vater würde die gewaltige Erzengelkönigin als zarte Blume bezeichnen. Vielleicht hatte Mama deshalb ein Auge auf ihn geworfen und sogar ein Kind mit ihm bekommen.

"Wage es nicht, sie so anzuschauen, Cronus", brüllte Hyperion und stampfte mit dem Fuß gegen Cronus Knie. "Du Schwein!"

Cronus taumelte, aber er riss seinen Blick von Lilith los und griff Hyperion an. Sie schlugen weiter aufeinander ein.

Während ich dachte, Mama würde als Königin der Sukkubi die Feinde auf dem Schlachtfeld in den Tod treiben, schoss ein Paar silberner Flügel mit goldenem Glitzer aus ihrem Rücken, und eine Engelsklinge in ihrer Hand funkelte hungrig in karminrotem Licht.

Mama fand mich in dem Getümmel und stürzte sich grinsend in die Luft. Auf halbem Weg zu mir änderte sie plötzlich in der Luft die Richtung.

Während Ares seinen Kopf neigte, um Lilith besser sehen zu können, stieß Héctor seine Klinge in die Brust des Kriegsgottes. Gleichzeitig schwang Mama ihre Engelsklinge weit, schneller als die Sünde, und sein Kopf rollte auf den Boden, seine bernsteinfarbenen Augen weit aufgerissen in völligem Schock.

Ares, der berüchtigte Gott des Krieges, war tot.

"So zahle ich es jedem heim, der meinem kleinen Mädchen wehtut." Mama lächelte süß, ganz der Gegensatz zu der Rachsucht in ihrem Ton. "Ich vergebe nie."


KAPITEL 17

Der König der Götter brüllte vor Kummer und Wut und erwachte aus seinem Schockzustand.

Blitze schlugen mit böser Gewalt in den Boden und die Kuppeln ein, während der Donner über den kampfroten Himmel rollte. Am Horizont brodelten Stürme, die sich auf uns zubewegten.

Meine Gefährten brüllten ihre Kampfschreie, ihre vereinten Kräfte bildeten einen Schild um uns.

Ich wischte mir mit der freien Hand den Schweiß von der Stirn und warf einen Blick auf Axel. Seine bernsteinfarbenen Augen vereisten. Ein Muskel zuckte in seinem angespannten Kiefer. Er schüttelte sich eine Haarsträhne aus dem Augenwinkel und hieb mit seinem Schwert auf einen Titanen ein, der versuchte, mich zu erreichen.

"Beherrsche dich, Bruder", rief Hades. "Wenn du noch mehr von deiner Energie verbrauchst, wird die Abscheulichkeit uns besiegen!"

"Die Dämonenkönigin hat meinen Sohn getötet", brüllte Zeus und Tränen und Blitze schossen aus seinen Augen.

"Ich fühle deinen Schmerz, Bruder", sagte Poseidon. "Aber du musst dich zügeln. Die Höllenbrut ist auf dem Vormarsch. Dein emotionaler Schmerz wird ihr einen Spalt öffnen, den sie ausnutzen kann, und sie wird uns mit ihrer unheiligen Flamme entzünden. Die Hybridin ist sogar stärker als ein reinblütiger Titan!"

"Die dämonische Hure und Hades Erbe haben meinen Lieblingssohn getötet", wiederholte Zeus in großer Verzweiflung.

Lilith lachte kühl, silbernes Feuer tanzte in ihren Augen. "Dein Sohn hatte Glück, dass er einen schnellen Tod starb. Für das, was er meiner Tochter angetan hat, hätte ich ihm die Knochen aufschlitzen, ihn ausweiden und mit seinen Eingeweiden spielen sollen, bevor ich sein schwarzes Herz gegessen hätte, während er zusah."

Sie war wirklich eine Dämonenkönigin. Wie musste sie in ihrem Überwachungszimmer gewütet haben, unfähig, etwas zu tun, als Luzifer und Ares mich Zentimeter für Zentimeter auf der Suche nach meiner Lebendigen Flamme aufschnitten.

"Ich werde deine abscheuliche Tochter braten und zu Staub verbrennen, bevor ich dir den Kopf abreiße, du dämonische Hure", sagte Zeus.

"Jaja, du impotentes Arschloch." Lilith lachte noch mehr. "Komm zu Mama und sieh, wie ich dich versohle." Sie wollte ihn ködern.

"Halte durch, Zeus", rief Hades erneut. "Wir sind fast am Ziel. Wir brauchen nur noch ein wenig Zeit, um sie auszusaugen, und der Sieg wird unser sein."

Héctor breitete seine Flügel aus, flog zu den Göttern hinauf und schwang seine Klinge in Richtung Zeus, wobei er Mama nachahmte, denn er erkannte, dass die Götter ihre Kräfte nicht aufteilen konnten, während sie sich so sehr mit mir beschäftigten.

Der Rand, an dem meine Flamme und die Blitze, das Eis, der Wind und das Todeslicht der Götter aufeinandertrafen, hatte einen flammenden Strudel erzeugt. Jeder versuchte, sich so weit wie möglich von ihm fernzuhalten.

Aber mein Héctor war mutig und rücksichtslos.

Die Spitze seiner Klinge prallte an einem unsichtbaren Kraftfeld ab und verformte sich. Ein Funkenregen fiel vom Rand des Kraftfelds. Héctor hackte wieder und wieder auf den Schild ein, aber er konnte ihn nicht zum Einsturz bringen.

Die ursprünglichen Götter waren die mächtigste Kraft im Universum, als sie ihre Kräfte vereinigten, bis ich auftauchte. Kein Wunder, dass sie mich beseitigen wollten.

Poseidon grinste Héctor an. "Kind, warte noch einen Äon und versuche es noch einmal."

Drei Schergen der Titanen stürzten sich auf Héctor.

"Blöde Titanen", rief ich. "Die ursprünglichen Götter haben euch wie tollwütige Hunde eingesperrt und jetzt, wo ihr die Chance habt zu fliehen, verteidigt ihr stattdessen eure Kerkermeister und Schänder?"

Die Titanen warfen mir einen bösen Blick zu. "Wir sind König Cronus gegenüber loyal. Wenn er sagt, du bist eine Abscheulichkeit, dann bist du eine Abscheulichkeit. Deine Existenz ist illegal."

"Dann hast du es verdient, eingesperrt zu werden wie das Stück Titanscheiße, das du bist", sagte ich.

"Bewache meine Tochter, Héctor", rief Lilith. "So ist es effizienter."

Lilith und Héctor flogen herab. Als sie neben mir landeten, stießen sie mit ihren gewaltigen Flügeln einige Titanen und Wächter in der Nähe weg, bevor ihre Klingen ihre Opfer fanden.

"Hallo, Belle", sagte Mama liebevoll und strich mit ihrer kühlen Hand über meine feuchte Wange.

"Mama", sagte ich mit angestrengter Stimme, während ich alles daransetzte, die Götter abzuwehren. "Ich bin beschäftigt."

"Du bist immer beschäftigt, Tochter", sagte sie, ohne ihr Lächeln zu verbergen. Und dann fragte sie: "Wo ist Luzifer?"

"Warum willst du wissen, wo dein Ex ist?", meldete sich Vater zu Wort. Er kämpfte immer noch mit Cronus. "Wenn ich ihn sehe, werde ich ihm das Herz herausreißen."

"Glaub mir, du willst sein Herz nicht, Hyperion", schnurrte Mama. "Aber ich möchte ihm den Kopf abschlagen und ihn auf meinen Turm spießen. Er wusste, dass Belle meine Tochter war, und trotzdem hat er sie monatelang gequält. Ich nehme das persönlich."

"Ich verstehe", sagte Vater. "Sag mir Bescheid, wenn du Hilfe brauchst, und du bekommst mein Schwert und mein Gehirn." Dann brüllte er vor Wut, als Cronus ihm eine Faust auf die Nase schlug.

"Konzentrier dich, du alter Narr", schimpfte Mama ihn aus.

Vater zischte. Ich war mir nicht sicher, ob es Mama galt, weil sie ihn als alt und dumm bezeichnet hatte oder ob es dem falschen Titanenkönig galt. Wenn er Mama angezischt hatte, musste ich den Familienkonflikt umlenken, bevor er eskalierte.

"Niemand weiß, wo Luzifer ist, Mama", bot ich in aller Eile an. "Vielleicht kannst du ihn suchen gehen?" Das Letzte, was ich wollte, war, dass der Teufel sich mit den Göttern verbündete.

"Vielleicht wurde er von den Biestern gefressen", schlug Paxton hoffnungsvoll vor.

Es fühlte sich an wie ein Familientreffen mitten auf dem Schlachtfeld, als Mama und meine vier Kameraden um mich herum kämpften, um zu verhindern, dass unsere Feinde in meine Nähe kamen. Wir waren immer noch in der Unterzahl.

"Die Bestien der Leere wollen ihn nicht haben", sagte Mama düster. "Ich weiß, dass er irgendwo ist und gegen mich intrigiert. Und ich bin nicht paranoid. Die Illusion meiner Tochter, dass ich im Reich der reinen Energie und Magie lebe, muss ihn auf eine Idee gebracht haben, und er plant, sie mir zu nehmen."

Ich zuckte zusammen. "Tut mir leid, Mama. Ich habe nicht an etwas Langfristiges gedacht, als ich ihn hierhergelockt habe."

"Du hast getan, was du tun musstest, meine brillante Belle." Ihre Stimme strotzte vor Stolz, als sie einem Titanen eine große Wunde auf der Brust zufügte.

Der Titan, der Cronus' Stellvertreter war, stolperte zurück und sah schockiert aus.

"Verpiss dich, Titan, bitte", sagte Lilith zu ihm. "Ich führe ein Gespräch mit meiner Tochter und meinen Schwiegersöhnen. Lerne Manieren, oder ich schlage dir den Kopf ab."

Der Titan schrie Mama eine Obszönität zu und stürzte sich auf sie, aber Héctor rammte ihm sein Schwert in den Rücken.

Ich warf meinem Héctor einen anerkennenden Blick zu. Ich war immer dafür, den Übeltätern in den Rücken zu fallen.

"Danke, Schwiegersohn." Mama strahlte ihn an. "Es ist gut, dass du wieder ein Halbblut bist. Das ist viel nützlicher."

Héctor ignorierte sie und stürzte sich mit einem markerschütternden Kampfschrei auf einen Gefängniswärter. Ihm ging es nur darum, Bedrohungen einzuschüchtern und zu beseitigen.

Mama runzelte die Stirn, während sie einen weiteren Titanen stach. "Sind deine Freunde immer so laut?"

Ich wurde rot. Ich konnte es nicht verhindern. "Manchmal sind sie viel lauter", gab ich zu.

Sie brüllten immer, wenn sie in mir kamen.

Meine Erzengel-Dämonen-Mutter starrte auf mein Erröten. Ich wette, sie war noch nie in ihrem Leben errötet.

"Mama, wie kannst du sicher sein, dass Luzifer nicht tot ist?", fragte ich, um sie davon abzulenken, sich auf die Beziehung zwischen meinen Freunden und mir zu konzentrieren.

"Luzifer war mein Gefährte", sagte Mama. "Ich kann das Band nicht lösen, solange er nicht tot ist. Und wenn er tot ist, werde ich es wissen. Allerdings können wir uns durch das Paarungsband nicht gegenseitig erreichen, im Gegensatz zu dir und deinen Gefährten. Luzifer und ich haben uns nie ganz vertraut."

"Das war zu schade", sagte ich mitfühlend, korrigierte mich dann aber schnell. "Na ja, nicht so schlimm für dich, wenn man bedenkt, was für ein Trottel er ist." Ich versuchte, nicht über mein eigenes Glück zu lächeln - ich hatte vier heiße, treue und lustige Freunde an Land gezogen.

"Es ist Zeit, dieses Melodrama zu beenden, Tochter", sagte Mama und ließ ihren Blick über das Schlachtfeld schweifen. "Rufe die Monster und Bestien. Es ist Zeit, deine Macht als wahre Prinzessin der Leere auszuüben. Du herrschst in diesem Reich. Du beugst den Willen aller Kreaturen dem deinen."

Ich sah sie stirnrunzelnd an und wischte mir die Schweißperlen von der Nasenspitze. "Ich brauche Zeit, um zu lernen, wie man die Monster beschwört. Ich lerne zwar schnell, aber so schnell bin ich nicht, wenn ich drei ursprüngliche Götter abwehren muss, die unbedingt meine abscheuliche, unheilige Macht abzapfen und aussaugen wollen. Also verzeih mir, Mama, wenn ich dich enttäuscht habe."

Während die Götter versuchten, meine Macht zu stehlen, erfuhr ich alles über sie durch die Hintertür, die sie offengelassen hatten. Sie dachten, sie könnten mir meine wunderbare, begehrenswerte Macht nehmen und mich zu einer leeren Hülle machen, aber ich hatte einen anderen Plan für sie.

Mama zog eine Augenbraue hoch, doch in ihren Augen lag ein Hauch von Belustigung.

"Und zweitens", fuhr ich fort, "wohnen die Tiere im Tal, das meilenweit entfernt ist."

Lilith seufzte. "Als ich mich in deiner Traumwelt zeigte, lehrte ich dich, dein konditioniertes Denken zu befreien, das dich dazu brachte, Ares und Luzifer in deine clevere Falle zu locken. Seitdem bist du rückfällig geworden. Du bist kein Mensch, Belle. Du bist ein Titan-Erzengel-Kind."

"Ich bin zweiundzwanzig Jahre lang als Mensch aufgewachsen", protestierte ich. "Ich habe erst vor ein paar Monaten von meiner Herkunft erfahren. Ich wurde auf die Akademie geschleppt, um umerzogen zu werden. Dann wurde ich von der Runenklinge in der Ritualhalle verbrannt, später wurde ich in meinem Schlafsaal vereist, weil ich morgens nicht so früh aufstehen wollte, dann wurde ich im Trainingsraum halb totgeschlagen, alles, bevor ich wusste, wer ich war."

Ich spürte die Anspannung, die Schuldgefühle, die Gewissensbisse und alle möglichen Emotionen, die meine Gefährten durch unser Paarungsband hervorriefen.

"Ich war nicht böse auf euch", rief ich ihnen zu. "Ich habe Mama erzählt, woher ich komme, damit sie versteht, dass ich mich nicht entschuldigen will. Wenn jemand hohe Erwartungen an mich stellt, macht mir das Angst." Ich wandte mich wieder an Lilith. "Also, Mama, hör zu. Ich habe auch drei Entführungsversuche überlebt, dann habe ich mich mit Zak gepaart, weil ich mich ernähren musste. Und er ist unheimlich sexy und zärtlich. Dann habe ich eine schwere Zeit mit Paxton durchgemacht. Und, um meine geliebten Partner zu schonen, habe ich mir selbst ins Herz gestochen, und Luzifer und Ares haben mich trotzdem in die Hölle geschleppt und mich fast zu Tode gefoltert. Ich überlebte dank Loki. Dann wurde ich in die Grube geworfen, undhabeum mein Leben gekämpft, bis meine tapferen, treuen Freunde mich in der Hölle fanden und mich herausholten. Und auch in der Leere hatte ich bis jetzt keine Pause. Sieh, wie ich mich mit drei alten, unreifen Schwanzlutschern auf dem blutigen Schlachtfeld duellieren muss, drei gegen eine. Ich habe nicht gerade die Zeit, mich hinzusetzen und etwas zu lernen."

"Du hast diesen ganzen Mist mitgemacht, meine Erbin?", wütete Vater. "Alle deine Feinde und Peiniger werden einen langsamen, grausamen und beschissenen Tod sterben!" Sein Streitkolben schlug quer über Cronus' Bein und traf.

"Es interessiert niemanden, was du durchgemacht hast, du dämonische Hure", knurrte Poseidon.

"Das ist nicht für deine Ohren bestimmt, du Arschkriecher", sagte ich.

Mama zog eine elegante Augenbraue hoch. "Ich dachte, die Götter wären Schwanzlutscher. Nicht? Wie auch immer. Ist mir auch egal. Sie sind so oder so eklig." Sie warf mir einen strengen Blick zu und legte ihre kühle Hand auf meine Schultern. "Analysiere nicht, mein tapferes Kind. Denke nicht zu viel nach. Fühle jeden Pulsschlag des Lebens in diesem Reich und reduziere ihn auf das, was wir sind. Du wurdest als Herrscherin geboren, Prinzessin der Leere. Nun befehle, wie es dein Geburtsrecht ist."

Ich atmete tief ein, dann befreite ich meinen Geist. Ich löste die Fesseln meines Geistes.

Ich spürte meine Kameraden, die mich liebten und mir treu ergeben waren und voller Wut auf unsere Feinde waren. Dann Mama und Vater, beide stolz auf mich.

Ich spürte das Wesen der ursprünglichen Götter - bösartig, arrogant, gierig, mächtig und ungerecht. Ich spürte die Titanen, ihr halb wahnsinniges und wildes Wesen. Und ich spürte die Gefängniswärter - einige waren auf meiner Seite, andere nicht.

Im Meer des Lebens im Tartarus spürte ich auch die Bestien und Ungeheuer, die ich auf Wunsch meiner Mutter beschwören sollte. Sie waren voller Hunger, blinder Wut und Angst.

Sie waren die von Tartarus erwähnten Testpersonen in der roten Kuppel.

Ich griff nach ihren Köpfen, und sie antworteten auf meinen Ruf. Jetzt wusste ich, dass die Biester, während wir im Tal waren, mir nie etwas antun wollten - sie fühlten sich nur zu mir hingezogen, obwohl sie meine Kameraden fressen wollten. Ich hatte mein Urteilsvermögen durch Panik vernebeln lassen. Hätte ich damals gewusst, wie man sie beherrschte, wären sie meine Armee gewesen und mir in diese Schlacht gefolgt.

Ich hatte auch hier eine Armee von Tieren.

Mama hatte gesagt, dass sich jedes Lebewesen meinem Willen beugen würde.

Ich zog einen Faden meiner Flamme heraus und richtete ihn auf die rote Kuppel. Sie zog mit Funken am Schloss entlang und versank darin. Klicks. Viele Klicks. Die Spur meiner Kraft entriegelte die Zellentüren und stieß den Haupteingang zur Kuppel auf.

Tartarus drehte seinen Kopf in Richtung der roten Kuppel, dann wieder zu mir. "Prinzessin, was habt Ihr getan?"

"Ich korrigiere dein Unrecht und befreie meine schönen Tiere", sagte ich mit einer eisigen Drohung in der Stimme. "Du wirst sie nie wieder einsperren oder an ihnen experimentieren."

Ein Chor von Heulern erschütterte die Kuppel, dann rannten Hunderte von Monstern mit Hörnern, Stacheln, Reißzähnen und Klauen aus der Tür und stürmten auf meine Feinde zu.

Mein ehemaliger Höllenhund kämpfte an der Seite von Mama und jaulte heftig als Antwort.

"Bewacht mein Lamm", rief Héctor. Er hob seine Flügel und breitete sie zu voller Länge aus, um mich zu schützen, bereit, die Monster zu töten.

"Die Biester gehören zu mir", sagte ich zu meinen Gefährten.

Die Wächter und die Titanen drehten sich um und flohen in Richtung des Tores. Diejenigen, die sich entschieden, zu bleiben und zu kämpfen, wurden bald von meinen Monstern umschwärmt.

Und damit blieben nur noch die Götter übrig, um die wir uns kümmern mussten.

"Entfessle jetzt deine wahre Flamme, Tochter", rief Mama.

Während ich die Götter aufhielt, um die Lebendige Flamme zu testen, erfuhr ich, wie äußerst zerstörerisch meine Flamme war. Sie sollte die Welten vernichten und die Sterne mit den Göttern und jedem Wesen darin auslöschen.

Diese große Macht konnte mich verführen und verändern. Macht korrumpiert, und die ursprünglichen Götter waren ein Paradebeispiel dafür. Ich atmete zögernd aus.

"Vertraue dir selbst, Belle", sagte Mama. "Es ist an der Zeit."

"Wir vertrauen dir, Liebling", ermutigte mich Héctor.

Meine Kameraden nickten und bildeten einen schützenden Kreis um mich.

Ich musste diesen Kampf beenden.

Ich ließ mich fallen und entfachte die Lebendige Flamme.

Dann flog ich zwischen den Sternen, konkurrierte mit der Lichtgeschwindigkeit und lief parallel zur Zeit. Ich war nicht mehr aus Fleisch und Blut.

Ich war mehr. So viel mehr. In meiner Flamme wirbelte eine Galaxie von leuchtenden Sternen, die Trost suchten und Geheimnisse flüsterten.

Ich konnte zerstören, und ich konnte erschaffen.

Die Götter und die Titanen, jeden Einzelnen von ihnen, konnte ich in diesem Moment zu Staub machen.

Ich betrachtete meine Beute mit einem distanzierten Gefühl, aber dann dachte ich an meine Kameraden.

Würde ich sie zu Waisenkindern machen? Blutsbande machten noch keine Familie aus. Aber um meiner Freunde willen, konnte ich meinen Feinden gegenüber Gnade walten lassen. Ihre psychopathischen Väter waren zwar machthungrig, bösartig und gefühllos, aber sie waren trotzdem die Väter meiner Freunde.

Ich konnte die Götter und die Welten ungeschehen machen, doch ich entschied mich für Barmherzigkeit, weil ich es konnte.

Schreie, Rufe und Flüche ertönten um mich herum. Mama lachte bösartig und siegessicher.

Mein Körper war verschwunden. An seiner Stelle wirbelte ein flammender Wind wie Regenbögen aus Sternenlicht und Feuer.

"Wo ist meine Gefährtin?!", brüllte Héctor und hackte mit seinem Schwert und seinen Flügeln auf das Kraftfeld der Götter ein. "Was habt ihr mit meinem Lamm gemacht, ihr Wichser?"

Zak, Paxton und Axel schlossen sich seinem Ansturm in blinder, eisiger Wut an.

"Ruf deinen Höllenhund zurück!", schrie Hades, während sein einst furchteinflößendes Todeslicht schwach waberte und verblasste.

"Was macht sie mit uns?" Poseidon kreischte vor Schmerz. "Sie erniedrigt uns. Sie ist die Weltenfresserin und Götterfresserin! Nein! Nein! Nein!"

"Ja!" Mama warf den Kopf zurück und lachte, wobei sie ihre silbernen Flügel ausbreitete und strahlte. "Seht meine Tochter! Seht die Herrlichkeit der Prinzessin der Leere!"

Ihre jungen Kriegerinnen hoben ihre Speere in die Luft und sangen ein Lied von Kampf und Ruhm. "Unsere Prinzessin! Unsere Prinzessin", skandierten sie.

Alle waren völlig verrückt.

Zeus schwang verzweifelt sein Zepter. "Halt! Ich befehle es dir. Höre auf, und alles wird dir vergeben. Du hast mein Wort ..."

Blitze blitzten in seinen Augen auf. Der Donner grollte schwach und verschwand in meiner Flamme.

Der flammende Wind wirbelte um die Götter und spiegelte die Angst in ihren Augen.

"Ich sehe Beute." Der Wind trug meine Stimme. "Meinen Gefährten zuliebe, werde ich dich nicht töten. Ich werde euch dieselbe Gnade zuteilwerden lassen, die ihr euren Vorfahren gewährt habt."

Der Wind der Flamme ließ die Götter durch die Tür zur Silberkuppel fliegen, in der die Titanen, seit Äonen eingesperrt waren.

Zeus drehte sein Zepter herum und blockierte mit den Enden den Türrahmen. Mit der einen Hand hielt er das Zepter in der Mitte fest, mit der anderen griff er an eine Seite des Türrahmens, um sich herauszuziehen.

"Hilf mir, Bruder", schrie Hades tief aus dem Inneren der Kuppel.

Auch Poseidon schrie sein Flehen.

Ein Flammenstrahl schoss auf Zeus zu, und der mächtige Zeus verdrehte seinen Hals, senkte seinen Kopf, um dem Feuer auszuweichen, und stieß einen unköniglichen Schrei aus.

"Du bist ungezogen, Z", sagte ich und ließ die Flamme sein Zepter zerschmettern.

"Nein", schrie Zeus, und eine Kraft zog ihn in die Kuppel und zerrte ihn in die Grube hinunter.

Dann flogen auch die restlichen Titanen und Gefängniswärter, die gegen uns gekämpft hatten, trotz ihrer heftigen Proteste durch die Tür in den Schacht der Kuppel.

Meine Feinde waren besiegt, gefangen in der Ewigkeit. Jubel erfüllte mich, aber nur für einen Moment. Was würde ich jetzt tun?

"Cookie?" Axel hob sein Gesicht und starrte die wirbelnde Flamme alarmiert an, Angst lag in seinen Augen. Er war besorgt, dass ich für immer die Flamme bleiben würde.

"Rosebud?" Zak näherte sich der Flamme. "Komm zurück!"

"Du bellst ihr keine Befehle zu", zischte Paxton neben dem Halbgott des Himmels. "Du musst lernen, wie man lockt und verführt. So macht man das mit einer Frau."

Zak starrte ihn an, bevor er sich zu mir umdrehte und mich eindringlich ansprach, wobei seine Stimme weicher wurde. "Rosebud, Liebes? Ich brauche dich."

Ich dachte an meine Gefährten.

Als die Lebendige Flamme war ich die ultimative Macht. Ich hatte die ultimative Freiheit. Ich konnte überall hingehen und das Universum in einem Wimpernschlag durchstreifen.

Ich war zwischen den Sternen geflogen. Ich war gegen die Zeit gerannt.

Wenn die Angebote meiner Freunde nicht faszinierend genug waren, würde ich bleiben, was ich war.


KAPITEL 18

"Buttercup, bitte komm zu uns zurück", sagte Paxton mit seiner tiefen, verführerischen Stimme. "Ich habe noch nicht genug von dir."

Nicht gut genug. Er dachte nur an seinen eigenen Vorteil. Aber dann waren seine Berührungen elektrisierend und ließen meine Haut immer wieder kribbeln. Ich dachte an den heißen Sex, den wir im Gefängnis hatten, und daran, wie viel mehr er mir geben konnte, wenn er seine ganze harte Länge in mir hätte. Irgendwann würde ich das vielleicht auch mal versuchen.

Aber jetzt war ich unschlüssig. Unglaublicher Sex sollte doch nicht der wichtigste Faktor in einer Beziehung sein, oder?

"Ich möchte jeden Morgen aufwachen und dich neben mir im Bett sehen", lockte der Halbgott des Meeres weiter.

Aber das konnte nicht gut ausgehen. Axel und Héctor würden definitiv um den Platz neben mir kämpfen. Ich hoffte, dass Pax sich zu seinem eigenen Besten darauf einstellen würde. Ich hörte bereits Axels Grunzen.

"Ich schicke Axel los, um Kaffee zu kochen und Donuts für dich mitzubringen, während wir es uns im Bett in der Sonne gemütlich machen", sagte Paxton mit einem verträumten, albernen Lächeln.

Ich hatte ihn fast angeschrien, dass Axel es nicht tun würde, aber Paxton starrte den Halbgott des Krieges an. "Wirst du unserer Gefährtin dienen, Axel?"

"Solange Cookie zu uns zurückkehrt, werde ich alles tun", sagte Axel.

Nun, das war eine neue Entwicklung unter ihnen.

"Aber wir müssen Dinge in den Zeitplan aufnehmen, wie Putzen, Jagen, Essen für unsere Gefährtin auf den Tisch bringen und Zeit für Sex", fügte Axel hinzu und blieb realistisch.

"Wir werden es hinbekommen", fügte Zak zuversichtlich hinzu.

"Vergiss die Donuts, Cookie", sagte Axel und blickte mit einem strahlenden, erregenden Lächeln zur wirbelnden Flamme hinauf, das mein Herz zum Flattern brachte und mein Innerstes schmerzte, auch wenn ich im Moment nicht über die körperlichen Organe verfügte. "Du kannst Crème brûlée aus Paris, deine Lieblingssorte, zum Frühstück, Mittag- und Abendessen haben. So viele, wie du willst."

Ich schmatzte fast mit meinen imaginären Lippen.

"Das ist keine gesunde Ernährung", sagte Paxton. "Wir müssen überlegen, was das Beste für Buttercup ist."

"Hältst du dich jetzt für einen Experten und meldest dich jedes Mal zu Wort, wenn ich mit Cookie rede?", schnaubte Axel. "Du denkst vielleicht, dass du ihr neuer Liebling bist, aber das geht vorbei, Bruder. Cookie ist eine Titanin, und viel mehr als nur eine Titanin. Eine menschliche Diät und Regeln funktionieren bei ihr nicht."

Vielleicht würde das nicht klappen. Sie stritten sich weiter, was mir unerklärlicherweise auch ohne meinen physischen Körper Kopfschmerzen bereitete.

"Hört auf zu zanken", bellte Zak sie an. "Oder sie wird uns verlassen."

Paxton und Axel blinzelten zu meiner Flamme, die immer höher flog und immer mehr Abstand zu ihnen gewann. Sie riefen in Panik meinen Namen.

"Wir laden deine Freunde ein, mit uns Crème brûlée zu essen", sagte Zak. "Jeder kann so viel Wein trinken, wie er will. Nat, Yelena, Circe, Jasper und deine neuen Wandler und Hexenfreunde von der Anderen Akademie werden sich sehr freuen, dich wiederzusehen."

Zak war mein einziger Freund, der sich die Namen all meiner Freunde gemerkt hat.

Mir stiegen fast die Tränen in die imaginären Augen. Und die Flamme hörte auf, höher zu steigen. Ich vermisste meine Freunde so sehr. Sie waren jetzt wahrscheinlich in ihrem zweiten Jahr, während die Hölle und die Leere meine akademische Ausbildung verzögert hatten.

"Ja, lade alle deine Freunde ein", sagte Axel. "Ihr könnt den ganzen Tag und die ganze Nacht feiern, wenn ihr wollt. Ich werde die Party für dich ausrichten, denn das ist mein Fachgebiet, und du brauchst dich um nichts zu kümmern. Du brauchst auch nicht mehr in den Unterricht zu gehen, wenn er dir nicht gefällt. Du kannst leben, wo du willst. Wir können sogar im hinterwäldlerischen Crack bleiben, wenn du das möchtest. Cookie, wir werden dir alles geben. Wir werden die Sterne für dich pflücken, wenn du das willst."

Zak warf ihm einen strengen Blick zu. "Ich bin noch nicht fertig, und du hast mir die Show gestohlen."

"Er ist immer so", sagte Paxton. "Sehr nervig und unreif."

Zak ignorierte sie. "Wir können in andere Welten und Universen reisen, wenn du willst, Rosebud. Wir müssen nicht auf der Halbblutakademie und der Erde bleiben. Ich werde dich in jedem Winkel des Universums mit Zärtlichkeit und Leidenschaft lieben."

Er sprach immer noch wie ein altmodischer Halbgott, und doch klang es in meinem Ohr so süß und sexy.

Während Paxton, Zak und Axel immer wieder Vorschläge machten, richtete sich meine Aufmerksamkeit auf Héctor. Er hatte noch kein Angebot gemacht.

Der Todesgott lächelte die Flamme an - mich - und war überzeugt, dass ich ihn nie verlassen würde.

Er schoss auf mich zu, seine obsidianen Flügel streiften meine Flamme, streichelten sie. Ich stöhnte fast vor Vergnügen. Das Todeslicht seines Halbgottes floss in die Wellen meiner Flamme. Seine Liebe, Hingabe und Leidenschaft umhüllten mich und meine Flamme wie ein Kokon. Er bot mir seine Halbgott-Seele an.

Egal, welche Gestalt ich annahm, Héctor würde mich immer lieben und bei mir sein. Alle meine Freunde würden bis zum Ende bei mir bleiben, aber wenn ich als Flamme bliebe, konnte ich nicht mit ihnen auf Tuchfühlung gehen.

Ich wäre nicht in der Lage, sie roh und hart zu reiten. Würde ich auf das fleischliche Vergnügen verzichten wollen?

Héctor küsste meine Flamme und projizierte durch das Paarungsband, wie er mich verführen und hegen würde, nachdem ich wieder zu Marigold geworden war. Er begann damit, mit liebevoller, brutaler Kraft in meine Hitze zu stoßen, wobei meine Knöchel auf seinen Schultern lagen und sein großer, harter Schaft jeden Zentimeter von mir ausfüllte und mich dehnte. Er stieß und stieß, genoss und beanspruchte mich ...

Ich wollte das.

Ich wollte all die unwiderstehlichen Angebote, die mir meine Freunde machten, und ich wollte sie alle. Sie waren mein Herz, mein Anker und mein Zuhause.

Die Flamme veränderte sich.

"Ta-da", rief ich mit einem verschmitzten und zufriedenen Grinsen. Ich war Marigold aus Fleisch und Blut. "Leute, ich bin wieder da."

Meine Freunde stürzten auf mich zu, alle erreichten mich gleichzeitig und zogen mich in ihre Arme. Hunger, Zärtlichkeit und Verlangen nach mir brannten in ihren Augen. Sie murmelten ihre Zärtlichkeiten für mich, berührten und fühlten, um sich zu vergewissern, dass ich echt und fest war. Dann drückten sie mir Küsse auf jede noch so kleine Stelle meiner Haut und gaben zufriedene Laute von sich, die ihnen bestätigten, dass ich tatsächlich als Marigold zu ihnen zurückgekehrt war.

"Das war erstaunlich", sagte Tartarus mit Ehrfurcht in der Stimme, obwohl er von außerhalb unseres Kreises in einiger Entfernung vorsichtig zuschaute.

Keiner der verbliebenen Wächter konnte die fleischlichen Wände von Liliths Kriegerinnen überwinden, die mich als ihre Prinzessin bewachten. Ich hatte den Aufseher und die Wächter, die uns nicht bekämpften, nicht bestraft, aber das bedeutete nicht, dass ich ihnen vertraute.

In dieser Welt konnte es sehr teuer werden, jemandem zu vertrauen.

Vaters Titanen standen fest vor der offenen Tür der Silberkuppel. Sie hatten ihre rudimentären Werkzeuge abgelegt und zu Speeren und Schwertern aufgerüstet - Kriegsspiele. Sie hatten ihre Rolle von Insassen zu Gefängniswärtern umfunktioniert, um die Götter und andere Titanen an der Flucht aus der Kuppel zu hindern. Und nun tauschten sie anzügliche Witze aus, die ich nicht einmal ansatzweise lustig fand. Aber alle warfen ihre Köpfe zurück und lachten sich über jeden Witz kaputt. Ein paar Titanen sangen ein unzüchtiges Lied, das irgendetwas mit Schlachten und dem Bett von Jungfrauen zu tun hatte. Männer, Götter und Titanen verhielten sich alle gleich, wenn es darum ging, vulgäre Lieder über die Erniedrigung von Frauen zu singen.

Ich war zu müde, um mich jetzt mit den Titanen über die Wahl ihrer Unterhaltung zu streiten, und außerdem hatten sie für Vater und mich gekämpft. Ich akzeptierte auch, dass nicht alle Jungs, die für die gute Seite kämpften, anständige Jungs waren.

Die Monster, die ich befreit hatte, patrouillierten auf mein Kommando hin im Umkreis. Einige Bestien ernährten sich immer noch von den Titanen und den riesigen Wächtern, die sie erlegt hatten, und ich ließ sie gewähren. Sie waren schon zu lange ausgehungert.

Ares' Leichnam war nirgends zu finden. Vielleicht lag er in den Bäuchen der Bestien - ein Schicksal, das er meinen Kameraden und mir auferlegen wollte.

Ich wollte im Moment nicht tiefer in Axels Gefühlspool eindringen. Im Moment versuchte er sein Bestes, um nicht nach der Leiche seines Vaters zu suchen. Gut, dass ich für eine perfekte Ablenkung sorgte.

Am Ende würden wir gemeinsam damit fertig werden müssen. Es gab viel zu heilen, aber ich würde ihn durchbringen. Ich musste einige teure Therapiesitzungen für ihn ansetzen, aber er war mein Gefährte. Guter Sex würde ihm vielleicht auch helfen, und meine anderen Freunde würden sicher etwas Wut aus ihm herausprügeln, so wie die Halbgötter ohnehin mit Traumata umgehen.

Mama und Vater unterhielten sich, vor allem flirteten sie, nachdem sie jahrzehntelang getrennt waren. Mamas Hörner funkelten purpurrot, was bedeutete, dass sie immer noch für Vater schwärmte, und Vater schaute sie mit Sternen in seinen dunkelgrünen Augen an.

Mein flammender, kalter Blick blieb an Tartarus hängen, und ein Muskel zuckte nervös unter seinem linken Auge, als er versuchte, ein Lächeln aufzusetzen, das sich überraschenderweise in eine Grimasse verwandelte.

"Ich habe mich nicht auf die Seite der ursprünglichen Götter gestellt, Prinzessin." Er verteidigte sich schnell. "Ich habe ihren Unmut für dich riskiert."

"Wenn du dich auf ihre Seite gestellt hättest", sagte ich, "wärst du mit ihnen in die Kuppel gegangen."

Tartarus schauderte, als hätte er eine schwere Erkältung.

"Wir sollten einfach den Direktor und alle Wachen in die Kuppel schicken und es hinter uns bringen", riet Axel. "Die haben keinen Finger gerührt, um uns zu helfen."

"Das habe ich", rief Tartarus unter Protest. "Ich habe die Tür offengelassen, um deinen Titanenvater herauszulassen, um die Chancen für dich auszugleichen."

Ich betrachtete ihn, und er fiel auf ein Knie. "Prinzessin der Leere, ich verpflichte mich, Euch mein Schwert und meine Dienste anzubieten."

Die anderen Wachen, die sich weise entschieden hatten, nicht mit den Göttern unterzugehen, knieten alle nieder und verschränkten die Arme vor der Brust, um sich zu ergeben.

"Sollen wir der Prinzessin auch unsere Treue schwören?", fragte ein Titan, und sie hörten auf zu singen. "Alle knien schon."

"Warum? Wir dienen doch schon König Hyperion", fragte ein anderer Titan verwirrt.

"Seine Erbin ist mächtiger", mischte sich ein anderer Titan ein. "Willst du zurück in deine Zelle gehen?"

"Nein", sagte der fragende Titan.

Und dann gingen alle Titanen neben der Tür der Kuppel auf die Knie.

"Prinzessin, Erbin", riefen sie. "Wir schwören Euch unsere Treue, wie wir sie einst Eurem Vater geschworen haben."

"Das ist in Ordnung", sagte ich und gab ihnen ein Zeichen, aufzustehen, woraufhin sie sofort aufsprangen und wieder ein unanständiges Lied sangen. "Ihr braucht die Kuppel nicht zu bewachen. Meine Flamme wird reichen."

Ich winkte mit der Hand, und drei ineinander verschlungene Feuerringe umgaben die silberne Kuppel, und die Tür schlug zu und versiegelte das Gebrüll und die Schimpfwörter im Inneren.

"Ihr habt die Kuppel mit Eurer Flamme beschützt, Prinzessin?", blinzelte Tartarus fragend.

"Hast du ein Problem damit?", zischte Paxton.

"Nein, natürlich nicht. Es ist nur so, dass die Methode der Prinzessin unkonventionell ist", sagte Tartarus und warf Paxton einen besorgten Blick zu. "Ich war nur neugierig, was mit der alten Station passiert ist, mit der wir das Ewige Gefängnis abgedeckt haben. Mein Hammer war mit der Station verbunden." Er drehte sich zu mir um. "Eure Gefährten sind sehr dominant und aggressiv, was gut ist."

Er hasste es, wenn jemand ihm gegenüber verärgert war. Das war der Grund, warum er kein Fan der ursprünglichen Götter war.

"Du brauchst deinen protzigen Hammer nicht mehr", sagte ich. "Er ist aus der Mode gekommen, und er öffnet keine Tür. Du kannst gerne versuchen, ihn an irgendeine Tür zu schlagen, wenn du mir nicht traust."

"Ich vertraue Euch, Prinzessin", sagte er, nur darauf bedacht, mir zu gefallen. Ich war die neue Chefin. Und ich wette, er würde es überall auf die Probe stellen, sobald ich ihm den Rücken kehrte, aber er würde sich nur selbst enttäuschen und verbittert fühlen.

"Dann gib mir deinen Hammer", sagte ich.

Er zögerte, bevor er seinen Hammer auf mich richtete.

Ich schnippte mit dem Handgelenk und sein Hammer flog in meine Hand. Ich betrachtete ihn einen Moment lang und schüttelte den Kopf. "Vater, willst du ihn?"

Ohne auf ein Nicken zu warten, warf ich den Hammer in seine Richtung. Er flog durch die Luft, bis Vater den Stiel erwischte.

Tartarus' Augen quollen fast hervor, ein tragischer Ausdruck stand ihm ins Gesicht geschrieben. Er war schon seit Äonen mit diesem Hammer zusammen. Er schlief und aß mit ihm, wie er sagte.

Vater schwang den Hammer ein paar Mal und beäugte ihn kritisch.

"Nein", sagte er. "Ich weiß dein Geschenk zu schätzen, Erbin, aber dieses Spielzeug ist zu leicht."

Er schleuderte den Hammer zum Aufseher zurück, der ihn auffing und sich herzlich bedankte.

"Jetzt, wo wir einen neuen Sheriff in der Stadt haben", sagte ich. "Werden wir ein paar neue Regeln aufstellen."

"Sheriff?", fragte ein neugieriger Titan.

"Würdest du meine Erbin, die mächtigste und glorreichste Prinzessin der Leere, ihre Rede ohne unhöfliche und ignorante Unterbrechung beenden lassen?", zischte Vater. Ich bezweifelte auch, dass er wusste, was ein Sheriff war.

"Tut mir leid, König Hyperion", murmelte der Titan mit leiser Stimme.

"Mein Vater wird der neue Aufseher sein", sagte ich. "Alle Titanen und Wächter werden ihm unterstehen, und Tartarus wird sein neuer Sekretär sein, bis Vater ihn befördert." Ich musterte die Wachen. "Eure Aufgabe ist es, seine Befehle zu befolgen und das Ewige Gefängnis zu bewachen, so wie ihr es zuvorgetan habt. Meine Monster werden mit euch auf Patrouille gehen und ihr werdet sie nicht jagen. Einmal im Monat dürfen die Götter in den Innenhöfen spazieren gehen."

Meine Lebendige Flamme hatte die ursprünglichen Götter ihrer Kräfte beraubt, und die Leere würde ihre verbleibende Kraft weiter schwächen. Sie waren keine Bedrohung mehr, und sie hatten nicht die Kraft, das Portal zum Olymp zu öffnen, selbst wenn sie aus dem Ewigen Gefängnis entkommen würden, was ebenfalls unwahrscheinlich war.

Meine fühlende Flamme würde sie zurück in ihre Zellen zwingen, nachdem sie sich die Beine vertreten und die frische Luft eingeatmet hatten.

"Siehst du, ich bin nicht ganz ohne Menschlichkeit." Ich winkte mit der Hand ab. "Ich will nicht, dass die Götter und die Titaneninsassen noch verrückter werden, als sie es ohnehin schon sind, denn wir haben kein Budget für Therapeuten."

Ich hatte den Göttern um meiner Kameraden willen Barmherzigkeit erwiesen, und ich sah Dankbarkeit in ihren Augen leuchten. Aber ich konnte nicht zulassen, dass die Götter frei herumliefen. Wenn man sie freiließ, würden sie mich weiterverfolgen. Und sie würden ihre Verbündeten und Waffenbrüder aus allen Ecken des Universums herbeirufen, und dann würden alle höheren und niederen Wesen ihre Chance nutzen und Jagd auf mich machen.

Das wäre kein schönes Bild, und es wäre nicht fair gegenüber der Erde, die ins Kreuzfeuer geraten würde. Ich wollte also verhindern, dass es jemals so weit kam.

Nachdem ich diesen ganzen Mist ertragen hatte, wollte ich eine Pause. Ich wollte in Frieden mit meinen Freunden leben und viel heißen Sex mit ihnen haben, ohne ständig über die Schulter zu schauen. Und ich fand, das war nicht zu viel verlangt.

"Die Flamme, die die Kuppel bewacht, ist automatisch", sagte ich. "Sie ist mit mir verbunden, egal wo ich bin."

Und als ich mich in die Flamme verwandelte, hatte ich mich, ohne es zu wissen, tief mit der Leere verbunden. Sie würde mir jede Magie und Energie geben, die sie als ihr Kind besaß, aber sie würde mich nicht gehen lassen. Also hatte ich mit ihr verhandelt. Ich würde einen Teil meines Wesens - einen Faden meiner Lebendigen Flamme - zurücklassen.

Und ich hatte versprochen, Void mindestens einmal pro Jahrhundert zu besuchen.

So konnte ich mich an die Leere binden, und das war der Zehnte, den ich bezahlte, um ein Leben mit meinen Freunden außerhalb der Leere zu haben. Solange ich sie hatte, würde ich mich nicht unvollständig fühlen.

Es war an der Zeit, mit meinen Lieben nach Hause zu gehen.
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Mama, Vater, meine Gefährten und ich lümmelten in der Kutsche, die von Hunderten von Bestien in Richtung des Randes der Leere gezogen wurde. Mein ehemaliger Höllenhund streckte sich zu meinen Füßen aus und leckte meine Hand. Er wusste, dass ich gehen würde, und er würde bei der ehemaligen Königin der Hölle bleiben.

Mamas junge Kriegerinnen ritten auf den Rücken der Tiere und peitschten sie, damit sie gehorchten und schneller liefen. Selbst nach diesem blutigen Kampf zuckte ich zusammen.

Die Bestien heulten.

Über uns blühte der Wind in einer Vielzahl von Farben wie ein Strom aus Sternenlicht, und eine uralte, eindringliche Symphonie lag in der Luft.

"Die Leere verabschiedet sich von ihrem Kind und wird es stets in der Heimat willkommen heißen", sagte Mama stolz.

Wenigstens blieb ich bescheiden und zückte nicht meine blauen Flügel und ließ meine Flamme ihre Federspitzen verzieren, um den Effekt zu verstärken, obwohl meine Kameraden es geliebt hätten.

Das "Feld der Ewigkeit" kam in Sicht - eine Fläche mit endlosen Sonnenblumen im Sonnenlicht und Wolken, die über den blauen Himmel schwebten, bis sie mit einem Kamm aus silbernen Bergen am Horizont verschmolzen.

Die Leere mit ihren einzigartigen Gebieten sollte meine Heimat sein, aber ich hatte auf der Erde ein Zuhause bei meinen Freunden gefunden.

"Das ist er, der Rand der Leere", sagte Vater und sah mich mit väterlichem Stolz und Liebe an. "Ich wurde vor Äonen hierhergeschickt, angekettet und in die Grube des Ewigen Gefängnisses geschleppt, und heute hat mich meine Erbin befreit."

"Oh, Hyperion, du sentimentaler Narr", sagte Mama liebevoll. "Du bist weich geworden, seit wir unser kleines Mädchen haben."

Vater hielt Mamas elegante Hand in seiner großen. Meine Augen wurden ein wenig feucht. Aber es war Zeit, zu gehen, und wir stiegen am Rande des Feldes der Ewigkeit aus der goldenen Kutsche aus.

Ich atmete aus und betrachtete den schönen Anblick, der sich mir bot. "Es ist so friedlich und schön."

"Lass dich von ihrem Aussehen nicht täuschen, Kind", sagte Mama. "Alle Pflanzen hier haben Zähne und Krallen. Sie verwandeln sich in der Nacht und werden zu Kannibalen."

Ich erschauderte und riss die Augen auf, woraufhin meine Kameraden sofort ihre Schwerter zogen und alarmiert dreinschauten.

Mama lachte. "Aber dem Kind der Leere wird nichts passieren."

Meine Gefährten entspannten ihre Schultern und Muskeln, und Mama warf ihnen einen Blick zu. "Die Höflichkeit erstreckt sich allerdings nicht auf ihre Partner. Die Männer müssen sich ihre Gunst verdienen und ihren Wert beweisen."

Mama konnte ihre böse Natur einfach nicht loswerden.

Ich rief meine Kraft. Der Wind der Leere rauschte um uns herum. Ein Flammenstrahl schoss aus mir heraus und riss die Luft auf. Vor uns bildete sich ein Tor aus tanzendem Feuer.

Die Lebendige Flamme konnte in jedem Universum ein Portal öffnen.

"An dieser Stelle verabschieden wir uns von unserer Tochter und wünschen ihr und ihren Freunden eine gute Reise", sagte Vater.

Tränen glitzerten in Mamas Augen, und ihre Hörner wurden blass und silbern.

"Du bist ein Kind der Leere", sagte sie. "Wohin du auch gehst, denk daran, dass du hier immer ein Zuhause hast."

Titanen und Erzdämonen waren in den Lehrbüchern immer Schurken. Wer hätte gedacht, dass sie beide gute Eltern sein konnten?

Ich war ein Produkt von Konflikten zwischen den Spezies, angetrieben vom ultimativen Ehrgeiz einer Erzengelin, die den Krieg gegen den Himmel verloren hatte. Meine Eltern schufen mich als Waffe, um entweder ihre Freiheit zu gewinnen oder ihre Herrschaft zu unterstützen. Doch als Mama mich zur Welt brachte, änderte sie ihre Meinung und liebte mich genug, um ihren Machthunger aufzugeben und mir die Möglichkeit zu geben, meinen eigenen Weg zu wählen. Sie wollte diese Freiheit so sehr für mich, dass sie mich in die andere Welt schickte, ohne zu wissen, ob ich zurückkehren würde.

Trotz dieses Anfangs erwies ich mich als eine Schöpfung der Liebe.

"Mama, Vater, seid ihr sicher, dass ihr nicht mit mir kommen wollt?" Ich versuchte es ein letztes Mal. "Wo ich bin, ist immer ein Platz für euch."

Mama schüttelte den Kopf mit einem umwerfenden, sinnlichen Lächeln und tauschte einen Blick mit Vater aus, und Vater schien entsetzt zu sein.

"Wir werden dafür sorgen, dass sich die bösen Götter und meine bösen Titanen benehmen", sagte Vater, die Hand auf seinem Streitkolben. "Sie werden euch nie verfolgen."

"Wir müssen gehen, Rosebud", drängte Zak sanft.

Die Leere stimmte widerwillig zu, mich gehen zu lassen. Je länger ich in ihrer Dimension blieb, desto mehr würde sie sich mit mir verbinden.

Ich starrte meine Eltern an und blinzelte meine Tränen zurück, bis Vater meine Freunde mit einem herausfordernden, drohenden Blick bedachte. "Denkt daran, was wir über die Hochzeit besprochen haben, Halbgötter. Es muss die Spektakulärste sein ..."

Oh, Eltern!

"Vater, wir müssen jetzt gehen! Wir sehen uns." Ich winkte ihnen mit der Hand und eilte zum Portal.

Wir fünf hielten unsere Hände fest umschlungen, damit uns kein Wind, keine Welt und keine Kraft trennen konnte, und gemeinsam schritten wir durch das flammende Tor.
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Es war, als würde man durch das Universum fallen und die Welten an sich vorbeiziehen sehen. Exotische Wälder, seltsame Städte mit fremden Wesen, Wüsten und Ozeane in allen Farben wirbelten mit hoher Geschwindigkeit um uns herum, und wir glitten immer wieder durch sie hindurch.

Bis sich schließlich der endlose azurblaue Himmel nicht mehr drehte.

Ich hielt mich immer noch an den Händen meiner Freunde fest, als wir hart auf einem Bürgersteig aufsetzten. Sobald wir fest auf dem Boden standen, hielten mich meine Freunde in einer engen Umarmung.

Ich stieß einen tiefen Atemzug aus und atmete ein. Die Luft roch erdig, mit einem Hauch von Zitrone und Meersalz.

"Wir sind wieder da", sagte Axel aufgeregt und löste sich aus der Gruppenumarmung. "Wir sind wieder auf der Erde, in Staten Island. Wir sind wieder in der Akademie."

Axel wurde auf dieser Insel geboren. Dies war seine Heimat.

Mit dem Sonnenlicht im Gesicht blinzelte ich, um den üppigen Garten zur Linken und einen jahrhundertealten Baum in der Mitte des Hofes zu sehen. In der Ferne erhoben sich Wolkenkratzer aus Stahl und Glas, und in unserer Nähe standen mehrere alte Steingebäude mit kunstvollen Schnitzereien, die auf ihre alte Tradition hinwiesen.

Vor meinen flatternden Augenlidern flutete die Erinnerung zurück.

Ich zeigte auf das Ende des Hofes und weinte vor Begeisterung. "Ich erinnere mich an diesen Ort. Dorthin hast du mich in die Klasse für olympischen Ruhm und Geschichte geschleppt, Paxton. Du hast mir nicht erlaubt, meine verschiedenen Socken zu wechseln oder mir einen Donut zum Frühstück zu holen."

Héctor, Axel und Zak drehten sich zu Paxton um und knurrten ihn an. Dabei hatte ich noch nicht einmal den Vorfall erwähnt, als ich unter Paxtons Aufsicht im Trainingsraum halb totgeschlagen worden war.

"Leute", sagte ich. "Das ist schon lange her. Was ich meinte, ist, wie weit wir gekommen sind, wir alle."

Ich dachte an den ersten Tag, an dem Axel mich auf die Halbblutakademie, auch bekannt als Halbtotenakademie, geschleppt hatte. Zak hatte nicht auf mein Flehen gehört und zugesehen, wie die Klinge der Runen auf mich einschlug. Paxton hatte versucht, mich zu verbiegen und zu brechen, und Hector hatte mich ganz für sich allein haben wollen.

Jetzt waren wir alle hier, zusammen. Und ich war noch verliebter in sie, nach allem, was wir durchgemacht hatten.

Paxton fiel auf ein Knie, hielt meine Hand, drehte sie und küsste meine Handfläche mit seinen sinnlichen Lippen. "Erlaube mir, es für den Rest meines Lebens wiedergutzumachen, Buttercup."

Hatte er mir gerade einen Antrag gemacht? Waren Vaters große Worte über die Hochzeit in die Dickköpfe meiner Kumpels gedrungen? Meine Freunde waren superheiß, aber wer wollte schon mit zweiundzwanzig heiraten? Ich wäre die Lachnummer der Akademie, und ich hatte noch nicht einmal meinen Abschluss gemacht. Ich hatte noch zwei Jahre vor mir.

Aber sollte ich überhaupt wieder Schülerin sein? Ich konnte jede Macht auf der Erde mit Leichtigkeit besiegen. Ich war jetzt der größte Hai im Becken. Aber vielleicht würde sich ein weiteres Jahr lohnen, nur um den Unterricht zu besuchen und mit meinen Freunden abzuhängen.

Ich zog meine Hand zurück, was unhöflich wirkte, aber ich wollte nicht, dass der Halbgott des Meeres eine Chance hatte, einen Ring herzuzaubern. Ich sollte bei diesen Halbgöttern besser vorsichtig sein. Unsterbliche waren unberechenbar. Und ich wollte nicht, dass meine anderen Gefährten dem Beispiel folgten und auf die Knie fielen oder so.

"Halbgötter!" Rufe erhoben sich um uns herum, während Paxton immer noch vor mir kniete.

Eine Kompanie von Soldaten des Dominions stürmte wie eine Welle aus allen Richtungen auf uns zu.

Paxton sprang auf die Füße, zog sein Schwert und fletschte die Zähne. Im Handumdrehen war er kampfbereit.

Meine Kameraden hatten sich schützend um mich herum formiert.

Zak und Axel schwangen ihre Klingen vor sich her, knurrend, begierig darauf, jeden niederzustrecken, der uns zu nahekam. Héctor schlug mit seinen massiven Obsidianflügeln, die stahlhart wurden, und sein Todeslicht zischte auf seiner flammenden Klinge. Ihre Kraft entlud sich in einer furchterregenden Elektrizität in der Luft.

Wir hatten uns die ganze Zeit in verschiedenen feindlichen Gebieten aufgehalten. Wir hatten vergessen, wie es war, eine eigene Armee zu haben.

Die Dominions hielten ihren Vormarsch an, fassungslos über die Feindseligkeit und den Grad der Verrücktheit ihrer Anführer. Dann machten sie einen klugen Zug - sie fielen alle auf die Knie, um sich zu ergeben, und erneuerten ihre Treue zu den Halbgöttern.

Und, wenn ich mich nicht irrte, glaubte ich, unter den knienden Soldaten einen Blick auf ein Achtel erhascht zu haben. Das privilegierte reiche Mädchen aus dem ersten Jahr, das meine Freunde schikanierte, sich ständig mit mir stritt und versuchte, einen meiner Halbgötter an Land zu ziehen.

"Halbgötter?", fragte ein führender Soldat unsicher. "Seid ihr endlich zurückgekehrt?"

Ich erkannte ihn - den Leutnant der Herrschaft der Götter. Sein Haar war immer noch militärisch kurz und braun. Er trug dieselbe Uniform mit einem Abzeichen mit drei Balken und dem Abzeichen eines Adlers, der einen Blitz kreuzte - das Symbol der Armee des Dominions.

"Cameron." Ich grinste ihn an. "Wo ist meine alte Kumpanin Marie? Sind meine Freunde Nat und Yelena da? Kannst du sie zu mir bringen?"

Ich musste grinsen, als ich an meine Freunde dachte. Das Letzte, was ich durch Mamas Fernrohr gesehen hatte, war, dass sie an der gefährlichsten Frontlinie kämpften. Ich musste mich ihnen entweder anschließen oder sie bald zurückholen.

Camerons haselnussbraune Augen funkelten mich an. "Marigold? Wir haben dich überall gesucht, als du verschwunden bist, und dann waren die Halbgötter hinter dir her."

"Prinzessin Marigold", korrigierte ihn Axel in einem harten Ton.

Cameron blinzelte. Das hatte er nicht erwartet.

"Äh, im Ernst, sie brauchen mich nicht Prinzessin oder so zu nennen." Ich warf Axel einen warnenden Blick zu, bevor ich mich an den Leutnant wandte. "Wir haben schon viele Schlachten hinter uns, deshalb sind wir etwas nervös. Aber ich habe eure Halbgötter zurückgebracht. Ich denke, ich sollte eine Kriegsmedaille aus Gold oder so etwas bekommen."

Ich brauchte nicht wirklich Gold. Wenn ich wieder arm wurde, konnte ich einfach Vaters verborgenen Schatz in der verborgenen Galaxie holen, wo nur ich die Koordinaten hatte.

"Berichte, Soldat", bellte Zak den Dominions zu und versank wieder in seiner Rolle als Herrscher von der einen Hälfte der Erde.

Die Soldaten schauten alle erleichtert, als die Halbgötter ihre Kräfte ablegten und ihre Schwerter in die Scheide steckten. Die Armee stand gelassen da, während der Leutnant seinen Bericht abgab.

"Nachdem ihr weg wart, Halbgötter", sagte Cameron, "sind auch der Gott des Krieges und der König der Hölle abgehauen und haben die Erde verlassen. Die Hölle steht unter der Gerichtsbarkeit von Loki und seinen Herzögen."

Meine Kumpels und ich tauschten einen kurzen Blick aus. Wir würden nichts darüber sagen, dass Mama Ares enthauptet hatte. Die Erde betete immer noch die Götter an, und die Massen konnten die Wahrheit nicht ertragen, dass sie keinen Gott mehr hatten.

"Während eurer Abwesenheit, verehrte Halbgötter, brach überall Krieg aus", fuhr Cameron fort. "Auch die Generäle bekämpften sich gegenseitig, um weitere Gebiete zu erobern."

"Wir hielten die letzte Festung in der Akademie und warteten auf Ihre Rückkehr." Ein Hauptmann, der Héctor diente, meldete sich zu Wort. "Wir haben darauf vertraut, dass du zurückkommst."

Seine Elitetruppe, die früher meine Schattenwächter waren, traten alle vor und verbeugten sich vor dem Halbgott des Todes.

"Gut gemacht, Soldaten", sagte Héctor. "Wir werden aufräumen und die Befehlsgewalt wieder aufnehmen. Es gibt eine Menge zu tun. Jetzt müssen wir uns erst einmal um Prinzessin Marigold kümmern, unsere Gefährtin."

Ich seufzte. Wir hatten besprochen, dass ich meinen Status als Titanengöttin nicht preisgeben sollte, aber anscheinend bestanden meine Freunde darauf, dass ich eine Prinzessin war.

"Ihr könnt mich auch Icy Dagger nennen", sagte ich zu den Soldaten. Ich musste es versuchen.

Camerons Augen weiteten sich. "Das warst du, der berüchtigte - pardon - berühmte Eisdolch aus der Hölle?"

In diesem Moment tauchte Marie, meine alte Leibwächterin, auf. "Ich würde mein ganzes Geld darauf wetten, dass Luzifer sich immer noch in die Eier tritt, weil er dich überhaupt in die Hölle gebracht hat", sagte sie und betrachtete mich, und ich merkte, dass sie mich vermisst hatte. "Das würde jeder tun, der nicht wollte, dass sein Haus abbrannte."

Sie hatte keine Ahnung.

Ein wilder Wind mit Feuerfunken, der von Axel ausgelöst wurde, schob sich um uns herum, und wir teleportierten uns.
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Meine Freunde brauchten keinen Finger krumm zu machen, um aufzuräumen, wie sie es versprochen hatten. Die Generäle kamen alle zu ihnen und taten Buße, sobald sie die Nachricht von der Rückkehr der Halbgötter hörten. Sie wussten sehr wohl, dass die Halbgötter sie leicht vernichten konnten. Meine Kameraden verhängten einige Strafen, um ein Exempel zu statuieren, und innerhalb einer Woche fiel die Erde in die beginnende Ära der Großen Verschmelzung.

Alles, was blieb, war der alte Konflikt mit unseren ersten Feinden, den Dämonen.

Luzifer war nicht mehr das Oberhaupt der Hölle, und Loki und ich hatten eine gemeinsame Vergangenheit. Also wurde eine neue Verhandlungsrunde zwischen der Erde und der Hölle eingeläutet.

Loki schickte seine Herzöge, um die Bedingungen auszuhandeln, und meine Gefährten schickten ihre Generäle, mit Esme als Vermittlerin. Die Herzöge kämpften für die Rechte der Dämonen, und die Generäle wollten gleiche Rechte für Menschen und Übernatürliche in den von Dämonen besetzten Gebieten. Eigentlich wollten meine Halbgötter, dass sich alle Dämonen in die Hölle zurückzogen.

Loki war nicht machthungrig. Er war auch halb menschlich. Manchmal konnte er ziemlich entspannt sein, wenn er sich nicht bedroht fühlte, und die Hölle gefiel ihm sehr gut. Aber als neuer König der Hölle konnte er es nicht zulassen, dass ihn jemand als schwach ansah. Deshalb wollte er die besetzten Gebiete nicht an die Halbgötter zurückgeben, auch wenn er sich nicht viel aus der Großen Verschmelzung machte - einem Deal zwischen Luzifer und Ares.

Außerdem war er derzeit damit beschäftigt, die Kraft der Dämonenrebellen zu unterdrücken, die Luzifer noch immer treu ergeben waren.

Ich vermisste ihn irgendwie, aber ich hatte nicht vor, die Hölle zu besuchen. Ich hasste diesen verdammten Ort immer noch. Und ich hatte seine Herzöge nicht gefragt, wie es Loki in diesen Tagen ging, denn ich wollte die Generäle der Halbgötter nicht auf die Idee bringen, dass ich mit dem Dämonenkönig verkehrte.

Die Halbgötter hatten meine Freunde von der Front zurückgeholt. Sie standen jetzt unter meinem Schutz, auch wenn ich zum Wohle aller nicht viel von meiner Macht zur Schau stellen würde.

Dennoch konnte ich nicht aufhören, eitel zu sein, als ich meinen Freunden in Héctors Wohnung in Manhattan, wo wir eine kleine Party veranstalteten, meine blauen Flügel vorführte.

"Haben dir die Halbgötter Flügel gegeben?", fragte Circe, mein ehemaliges Hexenmündel, mit geweiteten braunen Augen. Sie war einmal davon überzeugt gewesen, dass sie in einem Jahr viel mächtiger sein würde als ich, weil sie dachte, ich sei nur ein Mensch.

"Das brauchen sie nicht. Ich bin ein Engel." Ich grinste sie an und ließ meine Flügel verschwinden.

"Das hast du gutgemacht, Marigold", sagte Jasper, und Stolz strahlte in seinen Augen. Er war ein weiterer meiner ehemaligen Schützlinge. Der Wolfswandler war größer geworden und hatte noch mehr harte Muskeln. Während wir getrennt waren und auf verschiedene Akademien geschickt wurden, hatte er ein neues Rudel gefunden, und sein Alpha, Clayton, war Circes neuer Schwarm.

Ihr Blick wanderte zwischen Clayton und meinen Halbgöttern hin und her, und sie starrte Axel hungrig an. Meine Gefährten mischten sich unter unsere Gäste. Ich hatte auch das Wandlerrudel von der Anderen Akademie eingeladen. Die olympischen Nachkommen - die Halbblüter - mischten sich früher nicht mit anderen Übernatürlichen, und die Halbgötter luden niemanden ein, aber das hatte sich meinetwegen geändert.

Héctor schenkte Nat und den Wandlern mit seinen behandschuhten Händen Getränke ein, und Zak kicherte bei ihren Witzen. Axel sagte etwas und lachte über seinen eigenen Humor, und Paxton warf immer wieder einen Blick auf das Loft, in dem meine Freunde und ich abhingen.

Ich wusste, was er wollte, aber was für eine Freundin wäre ich, wenn ich meine alten Freunde im Stich ließ, nur um heimlich den Halbgott des Meeres zu ficken?

"Ich kann nicht glauben, dass du vier Halbgötter an Land gezogen hast. Vier!", rief Circe. "Vielleicht solltest du anderen Mädchen eine Chance geben, Mari? Und sieh dir diesen Ort an. Es ist wie ein Palast." Sie winkte mit der Hand und zeigte auf den üppigen Blick durch die großen Fenster auf den Central Park. "Weißt du, wie hoch die Miete für so eine Bleibe ist? Und du kannst hier wohnen. Du hast den Jackpot geknackt, Marigold."

Ich lächelte nur. Wenn sie wüsste, dass ich tatsächlich eine Mischung aus Titan und Erzengel war und einen riesigen Schatz in einer Galaxie hütete, würde sie in Ohnmacht fallen. Ich hatte gedacht, sie würde sich endlich von der Vorstellung lösen, dass ich ihre Konkurrentin sei und sie in meinem Schatten lebte. Zeit und Entfernung hatten nicht dazu beigetragen, ihre Wahrnehmung zu ändern. Sie würde jetzt einfach allein erwachsen werden müssen. Ich war nicht mehr für sie und Jasper verantwortlich, und ich war nicht mehr die Marigold, die mit ihnen in Einöde lebte.

Manchmal musste man einfach loslassen und zulassen, dass sich die Menschen, die man liebte, von einem entfernten.

"Mari macht das nicht wegen des Geldes", sagte Yelena. Sie und Nat waren meine ersten wahren Freunde an der Akademie. Sie hielten mir den Rücken frei. "Es ist wahre Liebe, und die Halbgötter sind für sie zur Hölle gefahren."

"Icy Dagger hat meine Schwester und mich gerettet", sagte Lisa L. Kinsley, meine Hexenfreundin aus der Hölle. Sie wurde nicht müde, die Geschichten von meinem Kampf gegen die Dämonen in der Grube zu erzählen.

Ihre kleine Schwester, ein Mädchen mit mausgrauen Haaren, saß ruhig auf einem flauschigen Stuhl, aß Kuchen und beobachtete uns. Ich hatte mein Versprechen gegenüber Lisa gehalten und die Geschwister auf den von den Halbgöttern kontrollierten Teil der Erde gebracht.

"Du hast auf meine Freunde aufgepasst", sagte ich. "Genau wie alle meine Freunde hier."

Wir tranken viel Wein und aßen eine Menge Crème brûlée.

Meine Freunde gingen nach Mitternacht, und die Halbgötter stürzten sich auf mich wie harte, warme Wellen.

Axel schnappte mich vor Paxton, obwohl der Halbgott des Meeres mich die ganze Nacht wie ein Bonbon angestarrt hatte. Axel trug mich in das Hauptschlafzimmer. Héctor hatte dieses Zimmer nach meinem Geschmack umgestaltet und schöne Sachen für mich hinzugefügt. Ich hatte einen begehbaren Kleiderschrank mit Kleidern und Schuhen und Schubladen voller Dessous. Eigentlich sollte dies das Schlafzimmer für Héctor und mich sein, aber meine anderen Freunde betrachteten es als Gemeinschaftsraum. Héctor war verärgert, aber er hatte sie nicht vertrieben.

Dennoch setzte er einige Grenzen - er erlaubte den anderen Halbgöttern nicht, ihre Sachen in dieses Zimmer zu stellen. Ihre Sachen kamen in die Gästezimmer, und er verlangte, dass sie hinter sich aufräumten. Das ging so weit, dass meine anderen Freunde planten, eine andere Wohnung im selben Gebäude zu kaufen.

Axel fuhr mit seinen begierigen Lippen meine Halssäule hinunter und entlockte mir ein Seufzen und Stöhnen. Er wollte mich gerade in das riesige Bett legen, überlegte es sich aber anders, als er sah, wie meine anderen Gefährten ins Zimmer stürmten. Er warf ihnen einen hektischen Blick zu, nahm mich auf den Arm und ging eilig in Richtung Badezimmer.

Ich wusste, dass er die Tür zuschlagen würde, sobald wir drin waren, ohne an die Konsequenzen zu denken; meine anderen Freunde würden einfach die Tür aufsprengen, um mich zu erreichen.

Bevor das geschah, erfolgte um uns herum eine Explosion aus dunklem Licht und Hitze, und alle meine Kameraden knurrten vor Wut, bereit zu töten. Zaks Blitze schlugen in das dunkle Licht ein. Paxtons Eiskristalle überzogen die Decke, während Eisspeere in der Luft schwebten und ein Ziel suchten. Axels wilder Wind heulte, und Héctors Todeslicht wirbelte wie ein massiver Schild um mich herum.

Wir hatten einen Eindringling, und ich wusste, wer es war.

Der Teufel materialisierte sich in der Mitte unseres Bettes, die Hände in einer Geste der Kapitulation in die Luft gestreckt, ein schiefes Lächeln auf den sinnlichen, ironischen Lippen.

"Ich bin unbewaffnet", schnurrte Loki. "Ich komme, um meine Cousine zu besuchen. Ich habe Belle Marigold Celeste vermisst und habe ein Geschenk für sie."

Der ehemalige Höllenfürst gehörte praktisch zur Familie. Er und ich hatten einen weiten Weg zurückgelegt, bis wir da standen, wo wir jetzt standen. Er hatte versucht, mich um meiner Sicherheit willen zu entführen, und ich hatte ihn als das pure Böse missverstanden. Als Luzifer und Ares mich fast tot in die Hölle schleppten und quälten, hatte Loki dafür gesorgt, dass ich überlebte und mich befreien konnte.

Er war wie ein dunkler Engel, geschnitzt aus dunklem Gold. Er war sowieso ein halber Erzengel, wie ich.

Loki trug ein dunkles Hemd und verwaschene Jeans. Er wirkte immer noch wie ein gelangweilter menschlicher Milliardär und nicht wie der König der Hölle. Aber die mächtige Höllenkraft, die von ihm ausging, konnte keinen hochbegabten Übernatürlichen täuschen.

"Schalte die Spannung herunter und wische dir das Lächeln aus dem Gesicht, Loki", sagte ich. "Hier gibt es niemanden, den du verführen kannst, und deine Teufelskraft funktioniert bei uns nicht. Warum zum Teufel verschwendest du deine Energie?"

Loki könnte die Definition von Verführung neu schreiben. Aber wir waren nicht sein Publikum, und das wusste er.

Der König der Hölle lachte entzückt. "Ich vermisse diese lustigen Tage mit dir, Marigold."

Meine Gefährten knurrten, immer noch darauf bedacht, ihn anzugreifen, und Loki zog eine lange, scharfe Augenbraue hoch, während in seinen Augen eine Finsternis wirbelte, die dazu bestimmt war, alles Licht zu verschlingen.

"Es ist alles gut, Leute." Ich rieb mir das Kinn und sprach in aller Eile zu meinen Gefährten. "Er ist so etwas wie mein großer böser Bruder und er ist hierhergekommen, um zu reden." Ich verengte meine Augen wieder auf Loki. Inzwischen hatte ich mich aus Axels Umarmung befreit und stand auf meinen eigenen Füßen. "Runter von meinem Bett, Loki. Wir haben die Laken erst gestern gewechselt."

"Gut." Loki sprang aus dem Bett und landete fünf Meter von uns entfernt.

"Wie bist du in unsere Wohnung eingedrungen?", knurrte Paxton.

"Wie kannst du es wagen", zischte Axel.

"Entspann dich", sagte Loki mit einem trägen Lächeln. "Wir sind jetzt eine Familie, trotz unserer unterschiedlichen Religion."

"Du hast keine Religion, Dämonenkönig", sagte Axel.

Loki grinste. "Du könntest überrascht sein."

Zak sah Loki stirnrunzelnd an. "Wir waren gerade mitten in einer Sache."

Die sexuelle Spannung zwischen uns war immer noch dicker als Butter, und die Erregung lag in der Luft.

"Ich entschuldige mich." Loki schniefte spöttisch. "Ich musste vorbeischauen, bevor du anfängst. Wenn ihr einmal angefangen habt, kann es ewig so weitergehen. Ihr Jungs seid unersättlich für meine hübsche Cousine. Ich gebe zu, ich bin kein Mann mit Geduld. Und es gibt in der Hölle so viel zu tun und so wenig Zeit."

Mein Gesicht errötete, als er von unserem Sexgelage sprach. Meine Gefährten und ich waren normalerweise stundenlang beschäftigt.

"Hast du uns ausspioniert, Loki?", verlangte Héctor zu wissen.

"Es ist die Beobachtungsgabe, die ich zufällig besitze", sagte Loki.

"Du hättest einfach einen Termin vereinbaren oder an unsere Tür klopfen können", sagte ich. "Hast du nicht Luzifers alte Suite in diesem Gebäude? Meine Freunde sind in letzter Zeit etwas nervös. Wenn du das nächste Mal so dramatisch auftauchst, wirst du sicher abgestochen. Und sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt."

Loki lächelte. "Ich werde das im Hinterkopf behalten, Prinzessin Celeste."

"Sprich diesen Namen nicht aus", schnauzte Héctor. "Mein Lamm ist nicht einmal auf der Erde sicher. Wir wollen doch nicht, dass irgendwelche schwachsinnigen Götter aus irgendeiner Galaxie nach ihr suchen."

"Einige kamen schon, während ihr euch in der Leere vergnügt habt", sagte Loki. "Zu den bemerkenswertesten Besuchern gehörten der Erzengel Michael und die olympische Kriegsgöttin Athene. Sie trug eine blutrote Kampfrüstung und sah mörderisch aus, so ähnlich wie Ares."

Mein Herz setzte einen Schlag aus und meine Kameraden spannten sich an.

Wir konnten alle Arschlöcher und ihre Armeen vernichten, aber wir wollten diesen Planeten nicht in ein Schlachtfeld verwandeln. Wir wollten nicht, dass die Menschen, die uns wichtig waren, verletzt wurden. Wir waren die Beschützer der Erde.

Dann pulsierte ein Funken Glut in meinem Kopf.

Wir brauchten auf der Erde nicht zu kämpfen. Mit meiner lebendigen Flamme konnten wir in jede Welt gehen. Wir würden den Kampf in die Heimatwelt der Jäger bringen und sehen, wie es ihnen gefällt.

"Michael und Athena haben eine Menge Fragen gestellt", sagte Loki. "Ich habe sie eingeholt und ihnen gesagt, dass es auf der Erde nichts zu tun gäbe, es sei denn, sie wollten sich in der Hölle amüsieren. Sie lehnten es ab, in die Hölle zu kommen, und ich fasste es als Ablehnung auf, aber dann verstand ich, dass jede Macht in meinem Reich schwächer ist, mit Ausnahme von Luzifer, Lilith, Marigold und mir natürlich."

"Wir werden auf künftige Besucher achten", sagte Zak, und in seinen blauen Augen blitzte es bedrohlich auf.

"Danke, dass du auf mich aufgepasst hast, Loki", sagte ich.

"Du weißt, dass ich dich immer beschützen werde", sagte er leise.

Er war bereit, sein Leben für mich zu geben, um mich vor seinem Vater in der Hölle zu schützen. Obwohl meine Freunde es liebten, den neuen König der Hölle anzufauchen, betrachteten sie ihn nicht wirklich als Feind. Nur als eine Nervensäge.

"Du sagst jetzt all diese süßen Sachen", grinste ich ihn an, "weil du unbedingt wissen willst, was mit Luzifer passiert ist. Gib es zu, Loki. Ich bin die einzige Quelle für diese Information."

"Sag ihm nichts", riet Axel weise. "Die Informationen sind von unschätzbarem Wert."

"Was habe ich in meinem früheren Leben getan, dass ich es verdient habe, mit euch Halbgöttern zu tun zu haben?" Loki warf Axel einen verärgerten Blick zu. "Familie wird überbewertet."

Ich konnte den schnellen Rhythmus seines Herzschlags bei der Erwähnung seines Vaters hören. Luzifer hatte seinen Erben jahrhundertelang terrorisiert, obwohl Loki sich den Titel mit Blut und Narben verdient hatte, um zu überleben.

"Wir müssen den Waffenstillstand zwischen dir und meinen Halbgöttern abschließen", sagte ich. "Deine nervtötenden Herzöge haben es schon zu lange hinausgezögert."

"Sie haben dich vermisst", sagte Loki.

Héctor fletschte die Zähne.

Loki hob kapitulierend die Hände. "Ihr Halbblüter seid wie die gemeinsten Igel."

"Behalte deine negative Meinung über meine Gefährten für dich", sagte ich und seufzte über Lokis besorgte Blicke. "Gut, dann erzähle ich dir einfach, was in der Leere passiert ist. Erstens, Ares ..." Ich hielt inne und schaute Axel an.

Er nahm meine Hand in seine große, raue Hand. "Der Kriegsgott ist tot", sagte er emotionslos. "Héctor hat ihm das Herz durchbohrt und Königin Lilith hat ihn enthauptet. Ich hätte ihn für das, was er meiner Gefährtin angetan hat, erschlagen sollen."

Loki schaute verblüfft, dann lächelte er. "Das war unerwartet, aber niemand sollte sich mit Marigold anlegen."

Ich holte tief Luft. "Aber wir haben ein Problem." Ich blickte in seine abgrundtiefen, dunklen Augen. "Luzifer ist verschwunden."

"Was soll das heißen, er ist verschwunden?", kreischte Loki, sein Gesicht wurde blass. "Ich dachte, du hättest dich um ihn gekümmert."

"Nachdem wir aus dem Tal der Monster entkommen waren, haben wir ihn nie wieder gesehen", sagte ich. "Mama konnte ihn auch nicht finden, selbst mit ihrer Gefährtenbindung."

"Wo kann er sein?", fragte Loki und seine Nasenlöcher blähten sich. Eine Spur von Höllenrauch lag in der Luft.

"Die Leere ist ein großer Ort", sagte Zak. "Und der Teufel weiß offensichtlich, wie und wo er sich verstecken kann."

Ich nickte. "Sogar Mama ist nervös, weil er sich frei in der Leere bewegen könnte. Sie glaubt, dass Luzifer vorhat, ihr das Reich des Elfenbeinturms wegzunehmen."

"Er wird also nicht zur Erde zurückkehren, richtig?", fragte Loki hoffnungsvoll. "Nicht, dass ich will, dass dieser Schakal Liliths Problem wird. Ich hoffe, die Ungeheuer verschlingen ihn. Sind Götter nicht ihr Lieblingssnack?"

"Seine Sünden könnten selbst für die Monster zu viel sein", sagte ich.

Loki riss die Augen auf, die Dunkelheit wirbelte darin herum, was irgendwie beunruhigend war.

"Es war ein Scherz", sagte ich.

Meine Freunde kicherten wie aufs Stichwort, um mich zu unterstützen, aber Loki war nicht in der Stimmung und fand mich nicht lustig.

"Mach dir keine Sorgen." Ich umarmte ihn. "Du hast dich um mich gekümmert, und ich werde mich um dich kümmern, wenn Luzifer jemals einen Fuß auf die Erde oder in die Hölle setzt. Ich werde ihm das Rückgrat brechen für das, was er uns angetan hat."

Loki umarmte mich und versuchte, sein Erschaudern zu unterdrücken. Einen Moment lang war er wieder wie der Junge, der im Kerker angekettet worden war und von seinem sadistischen Vater brutal ausgepeitscht wurde.

"Ich habe dich", sagte ich und schickte eine Spur meiner Lebendigen Flamme an seinem Hals entlang, um ihn meine Macht spüren zu lassen, damit er wusste, dass ich mein Versprechen halten konnte.

"Und ich werde dir immer den Rücken freihalten", sagte er sanft, und dann zitterte er nicht mehr.

"Wenn du nichts dagegen hast, Loki", sagte Zak, "setzen wir uns lieber an den Tisch im Essbereich und besprechen die neuen Bedingungen unseres Paktes bei einer Crème brûlée, Rosebuds Lieblingsspeise."

"Axel hat sich nach Paris teleportiert, um sie für mich zu holen", bot ich an.

"Für die geliebte Belle Marigold Celeste werden wir die Große Verschmelzung beenden", sagte der neue Teufel.


KAPITEL 22

Sobald Loki weg war, arbeitete Héctor eifrig daran, den Schutzwall seiner Wohnung mit dunklen Zaubern und Blutrunen neu zu errichten.

Wir wollten nicht, dass Loki wieder auftauchen und verkünden konnte, dass er etwas vergessen hatte. Das hatte er tatsächlich. Er hatte erwähnt, dass er mir ein Geschenk mitgebracht hatte, mir aber das Geschenk nicht gezeigt. Ich würde ihn morgen darauf ansprechen. Ich mochte es nicht, wenn Leute ihre Versprechen nicht einhielten.

"Ruf Loki, Paxton", bellte Héctor, nachdem er die Runen fertiggestellt hatte. "Wir müssen testen, ob er diesmal reinkommen kann. Er ist der Einzige, der jemals durch meinen Schutzzauber eingedrungen ist."

"Ruf ihn selbst an", bellte Paxton zurück. "Was kann er schon tun, wenn er wieder auftaucht? Er weiß, dass wir vier es mit ihm aufnehmen können, wenn er etwas Dummes versucht. Manhattan ist jetzt unser Revier, und wir haben die Wächter, die auf den Straßen patrouillieren. Er sollte dankbar sein, dass wir ihm die Luxussuite in diesem Gebäude überlassen haben."

"Es sind nicht nur Loki und die Dämonenherzöge, die mir Sorgen machen", sagte Héctor. "Was ist, wenn Michael und Athena auf die Erde zurückkehren und nach meinem Lamm suchen?"

"Kümmere du dich um die Station hier", sagte Paxton. "Ich werde Buttercup zu mir in die Akademie bringen. Das ist der sicherste Ort, und Buttercup ist müde. Sie hat schon gegähnt."

Paxton drückte seine Lippen auf meine Schläfe, und ich konnte spüren, wie die Lust in seinen Adern pulsierte. Diesmal hatte er mich vor Axel erwischt, und er wollte sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen und michdenanderen Halbgöttern überlassen.

Sie würden wieder um mich kämpfen, und zwar bald. Sie konnten nichts für ihre dominante, besitzergreifende Natur. Die Halbgötter wurden territorial geboren.

Meine Angst sickerte durch unser Paarungsband. Paxton hielt kurz inne. Der wilde Blick verließ seine Augen, als ob er sich plötzlich an etwas erinnerte.

"Héctor, warum gehen wir nicht alle zu deinem Haus außerhalb des Campus?", sagte Paxton. "Buttercup mag diese Waldhütte." Er nickte Zak und Axel zu. "Brüder, lasst uns gehen. Unsere Gefährtin ist müde."

Ich lächelte meine Freunde an.

Wir fassten uns an den Händen und teleportierten.

Sterne und Nachthimmel drehten sich um uns. Das war der neue Trick von Héctor, sich zu bewegen. Er ließ uns nicht sofort in seinem Haus landen, sondern verweilte im Windschatten, zeigte uns die Wunder der Sterne und ließ uns einen Moment Zeit, um über die Bedeutung dieses Ereignisses nachzudenken. Wir waren so weit gekommen, wir hatten uns durchgesetzt und waren für die Ewigkeit verbunden.

In meinem Herzen brodelte die Dankbarkeit, und in mir tobte die Lust auf meine Kumpels.

Und ihr ursprüngliches Verlangen schwappte zu mir wie die Wellen der unendlichen Nacht.

Ich leckte mir über die Lippen, schloss halb die Augen und atmete ihren berauschenden Duft ein. Der Geruch nach Kiefer, Wein, männlichem Moschus, Geißblatt und halbgöttlichem Sex umhüllte mich, und ich wollte nicht mehr entkommen.

Sie zogen mich an sich, ihre Körperwärme strahlte auf mich ab. Flüssiges Feuer sammelte sich zwischen meinen Beinen und entlockte mir ein wollüstiges Wimmern.

Meine Gefährten beugten sich vor und atmeten meine Erregung mit männlicher Genugtuung ein.

Eine begierige Hand umfasste meine Brust. Fordernde Finger spielten in meinem Haar. Weiche, warme Lippen wanderten meinen Innenschenkel hinauf.

Sie wollten mich im Windschatten nehmen. Ihnen entglitt die Kontrolle.

Meine Haut brannte vor Verlangen. Ich brauchte ihre großen Schwänze, die mich ausfüllten und in mich stießen. Meine Fotze war von der nassen Flamme durchtränkt, der Schmerz unerträglich.

Die Halbgötter drückten sich hart an mich, ihre massiven Erektionen stachen in meine Haut und versengten mich. Sie wollten mich alle auf einmal, aber es gab nur ein Ich und vier von ihnen.

Und ich hatte eine böse Idee.

Als Héctor, getrieben von wahnsinniger Lust, die Kontrolle verlor, fielen wir durch den Windschatten in seine Waldhütte.

"Bist du verletzt, Lamm?", rief der Halbgott des Todes eindringlich in die Dunkelheit.

Und vier Mädchen wimmerten. "Wir haben Schmerzen."

Sternenlicht explodierte in den Raum.

Und meine Freunde starrten mich an - alle vier Marigolds - und waren fassungslos.

"Jungs", säuselten alle Marigolds lüstern und rieben sich mit den Händen die Muschis. "Wir werden Spaß haben."

Die Begierde der Halbgötter knisterte in der Luft, doch keiner von ihnen rührte sich.

Sie kniffen die Augen zusammen und untersuchten jede Einzelne von mir, um die echte Marigold zu finden. Sie dachten, dies sei ein weiterer Test.

Ihr Kleingläubigen!

Ihre ausgeprägten Muskeln spannten sich an, und die Halbgötter waren zum Handeln bereit. Aber ihre Blicke waren nur noch prüfend, ihre Augen blitzten. Ich wusste, was sich in ihren Köpfen zusammenbraute. Sobald sie die echte Marigold ausfindig gemacht hatten, würden sie sich auf sie stürzen und sie packen, bevor ihr Rivale den gleichen Schritt machen konnte.

Es war ein normales Geschäft. Sobald die Situation es erforderte, übernahm ihre territoriale Natur die Oberhand.

Ich seufzte. Diesmal hatte ich die Situation geschaffen. Aber viel Glück dabei, die echte Marigold herauszufinden, alte Jungs.

Axel gab als Erster auf. Er war der Jüngste unter den Halbgöttern, daher war es nicht verwunderlich, dass seine Geduld nicht lange anhielt.

"Welche ist das Original?", fragte er. "Ich will keinen Klon ficken. Ich will die echte Cookie." Er winkte seinen Brüdern mit der Hand. "Ihr könnt euch ruhig eine aussuchen. Ihr werdet den Unterschied nicht bemerken, aber ich schon. Cookie, komm zu mir. Ich habe dich zuerst im Crack gefunden. Du gehörst mir immer zuerst."

Paxton knurrte Axel an.

Zak und Héctor beachteten die anderen nicht, sondern studierten jede Einzelne von uns, kategorisierten, analysierten und berechneten unsere Bewegungen.

"Ich beiße nicht", säuselten alle vier Marigolds.

Dann spürten die Halbgötter es alle - das pulsierende Band der Paarung zwischen uns.

"Sie sind alle sie." Zak holte tief Luft. "Meine Rosebud. Wie geht das?"

Meine anderen Gefährten verengten ihre Augen nicht mehr auf mich. Stattdessen schürzten sie ihre Lippen in boshaftem Vergnügen.

"Natürlich sind wir alle ich", sagte ich mit vier Stimmen. "Ich habe mich im Ewigen Gefängnis in vier von mir gespalten, um euch alle zu beanspruchen. Aber, Jungs, das ist ein einmaliges Vergnügen, denn die Spaltung meiner Atome verbraucht enorme Energie und wird mir danach einen Kater bescheren. Ihr könnt mich jetzt haben, oder ihr könnt das Angebot auch ablehnen."

Meine Liebsten stürzten sich auf mich.

Paxton packte mich, warf einen wilden Blick auf die anderen Halbgötter und verzog die Lippen zu einem halben Knurren, um die anderen zu warnen, sich seiner Marigold nicht zu nähern. Er schleppte mich zu einem breiten Ledersofa und umgab uns mit Eiswänden. Dann küsste er mich heftig, und seine Hände wanderten umher, als er mich schnell entkleidete. Ich erwiderte seinen Kuss, genauso heftig und fordernd, bis er mich umdrehte. Der Halbgott des Meeres stieß von hinten in mich hinein, genau wie Tiere fickten.

Er stieß hart in mich hinein, mit schnellen, kurzen Stößen, sein Schwanz wurde immer größer, während er in meinen geschmolzenen Kern eindrang. Ich spürte jeden Zentimeter seiner köstlichen, harten Länge, die mich dehnte, in mich stieß und mich beanspruchte. Eingekapselt in seinem Kokon aus Eis stöhnte ich in Ekstase.

Héctor schnappte sich eine weitere Marigold und trug mich direkt in das Badezimmer. Er trat die Tür zu, sein Todeslicht tastete sich am Türrahmen entlang, um unsere kleine Welt zu bewachen.

Mit einem einzigen Gedanken zog er uns beide aus und setzte mich in einen Whirlpool, der mit warmem Wasser und Rosenblättern gefüllt war. Vor den vergitterten Doppelfenstern erstreckte sich ein dunkler Wald.

Héctor folgte mir in die Wanne. Er hob mich mühelos hoch und setzte mich auf den Marmor, mit dem Rücken gegen die Wand. Er ließ ein Bein ins Wasser hängen, hob das andere auf seine massive, harte, muskulöse Schulter und starrte mit dunkler Besessenheit auf meine nackte Muschi.

Ich schob ihm meine tropfnasse Möse entgegen.

Ein raues männliches Stöhnen grollte in seiner Brust, und der Halbgott rammte seinen granitharten Schwanz in meine Hitze.

Kein Vorspiel. Nicht einmal ein Kuss. Die schwimmenden Rosenblätter dienten der Stimmung und der Dekoration. Héctor kam direkt zur Sache, um mich zu ficken, und das gefiel mir. Er kam zur Besinnung, umarmte mich und badete mich, nachdem er mich genommen und seine ursprüngliche Lust befriedigt hatte.

Er stieß grob in mich hinein, mit der rohen Kraft eines Halbgottes des Todes. Bei jedem seiner brutalen Stöße blühte die Freude in mir auf. Seine Berührung war der Tod für andere, aber Feuer für mein Eis und Brennstoff für meine Flamme.

Ich stöhnte und keuchte, als mich die Lust überkam und mich ertränkte. Meine Hände packten sein dichtes Haar und zogen ihn zu mir. Ich konnte genauso brutal sein wie er und würde ihm bald zeigen, wie ein Titanenmädchen fickte, aber im Moment genoss ich es total, von einem wilden Halbgott gefickt zu werden.

Axel reichte einer anderen Marigold die Hand, seine bernsteinfarbenen Augen leuchteten golden, sein Gesicht war von rauer, männlicher Lust verzerrt. Ich legte meine zitternden Finger in seine Hand, mein Herz klopfte unberechenbar, und folgte ihm ins Foyer.

Bevor wir die Treppe erreichten, drehte er sich um und drückte mich gegen die kalte Wand, wobei das Mondlicht durch das Fenster schien und den Halbgott des Krieges im Gegenlicht fast wie einen stattlichen Dämon aussehen ließ.

Ein wilder Wind bildete einen Schutzschild um uns, als Axel seinen Mund auf den meinen legte und unser Atem sich vermischte. Meine Knie wurden schwach vor ihm. Als ich meine Lippen öffnete, drang seine Zunge in meinen Mund ein, strich, stieß und schmeckte mich. Ein Kribbeln überzog meine Haut.

Ich krümmte mich, als sein großer Körper mich umschloss. Meine Hand umfasste seine riesige Erektion durch den Stoff seiner Hose, bevor ich seinen Schwanz befreite.

Seine eilige Hand griff in mein Hemd, krempelte es hoch und griff nach meiner Brust, die gestreichelt werden wollte. Seine andere Hand riss meine Hose auseinander. Der Halbgott des Krieges hatte eine Vorliebe dafür, meine Kleidung zu zerstören, aber in diesem Moment hatte ich nicht die Geistesgegenwart, ihn zu tadeln. Ich war hin und weg und begehrte ihn mehr als alles andere.

Er riss mir mein Spitzenhöschen nicht herunter, vor allem, weil er es für mich gekauft hatte. Er warf ihm einen zufriedenen Blick zu, sein Blick klebte an dem dünnen Streifen entlang meiner Muschi. Es war ein erregender Anblick, aber ich würde nicht empfehlen, diese Art von Tanga an einem Arbeitstag zu tragen. Ich sprach aus Erfahrung, als die Sahne von meinem Geschlecht tropfte und mir die Beine hinunterlief.

Axel knurrte zustimmend.

Er hakte mein Bein an seinem Unterarm ein, während ich auf seinen steifen Schwanz hinunterblickte, den ich aus seiner Hose befreit hatte. Sein schöner Schwanz zuckte aggressiv, und an seinem Schlitz bildete sich ein Tropfen der Lust.

Mein Atem ging stoßweise. Mein Gesicht brannte.

Axel schob den G-String beiseite und schob seinen Schwanz in meine Fotze. Ich schrie vor lauter Vergnügen über seine unnachgiebige Kraft auf. Er zog sich einen Zentimeter zurück und stieß gleich wieder zu, roh, hart und stark, bis zum Anschlag in mich hinein. Der Kronleuchter aus Diamanten und Kristallen über mir zitterte und klingelte wie Glocken, als der Halbgott des Krieges wieder und wieder in mich stieß.

Seine Kraft war bewundernswert und seine Geschwindigkeit mehr als zufriedenstellend.

Mein Kopf fiel auf seine Schulter, während ich seinen Namen stöhnte. Als das Vergnügen zu groß wurde, drehte ich mein Gesicht und biss ihn hart zwischen Hals und Schulter, sein reichhaltiges, süßes und würziges Halbgötterblut floss in meinen Mund, und er brüllte und stieß noch wilder in mich hinein.

Eine andere Marigold, lag in der Mitte des riesigen Bettes. Nackt wie an dem Tag, an dem ich geboren wurde, und sah zu, wie der Halbgott des Himmels seine Stiefel abstreifte, seinen Gürtel von der Lederhose riss und sich das Hemd über den Kopf riss.

Seine Muskeln kräuselten sich, und ich wollte ihn lecken, von seiner perfekten, durchtrainierten Brust bis hinunter. Aber ich blieb regungslos, schüchtern und voller Vorfreude, wartete darauf, dass er ins Bett kam, um mich zu ficken.

Und er kam ins Bett, schwebte über mir und beobachtete jede Reaktion auf meinem Gesicht.

"Ich muss mich erst an dir laben, Rosebud", sagte er, und seine Stimme klang lustvoll.

Sein kurvenreicher Mund schloss sich über meinem. Er verweilte nicht lange, denn es gab so viele Zentimeter von mir, die er küssen, lecken und auskosten musste. Seine Lippen strichen über meinen Kiefer, meinen Hals und wanderten zu meiner Brust.

Seine Zunge wirbelte um meine Titte, bevor sich sein Mund um sie schloss und kräftig daran saugte.

Ich wölbte meinen Rücken bei diesem Gefühl. Ich war froh, dass er nicht vergaß, auch an meiner anderen Brustwarze zu saugen, obwohl er unbedingt bis in das Tal zwischen meinen Schenkeln vordringen wollte.

Schließlich vergrub er sein wunderschönes Gesicht dort unten.

Seine Zunge strich über meine Falten, leckte und drehte sich zwischen ihnen. Sein Daumen streichelte meinen geschwollenen Kitzler mit sanftem und rauem Streicheln zugleich. Meine Beine zuckten und ich stieß einen wohligen Schrei aus.

Sein Kuss mischte Zärtlichkeit mit wilder Leidenschaft. Er konnte mich beherrschen, wie es die anderen Halbgötter oft taten, aber er versuchte es nie.

Ich hatte dem Halbgott des Himmels nie gesagt, dass er ein großartiger Küsser war.

Er war fabelhaft.

Er war nicht so gefühllos, wie die ursprünglichen Götter ihn verspottet hatten. Mein Halbgott des Himmels-Gefährte war voller tiefer Gefühle und brennender Lust für mich.

Zak stieß seine Zunge in meine Nässe, zufrieden damit, dass ich bereits reif für ihn war. Seine Blitze schockten mich in Wellen der Lust und versorgten mich mit roher Energie.

Mit jedem Lecken schürte er die Flamme in mir höher und höher.

"Ich sehne mich nach dir, mein Zak", wimmerte ich und krümmte meinen Oberkörper.

Er hob seinen Kopf und sah mich an, seine glühende Lust spiegelte die meine und brachte mich zum Schmelzen.

Er bewegte sich über mir, sein Gewicht fiel auf mich. Ich öffnete meine Beine weit für ihn und hob meine Hüften an, entblößte meine Muschi für ihn und gab ihm vollen Zugang.

Ich brauchte ihn, um mich jetzt zu ficken und mich weiterzuerforschen.

Er schaute mir mit tiefer Hingabe in die Augen, während die stumpfe Spitze seines Schwanzes an meinen glitschigen Eingang stieß. Er glitt hinein, sanft, gleichmäßig und stark, bis er tief in mir steckte.

Ich stieß einen zufriedenen Seufzer angesichts der köstlichen Verbindung aus.

"Ich muss dich jeden Tag nehmen, kleine Freundin", flüsterte er schwer atmend.

Er bewegte sich energisch auf mir, ging rein und raus und schlug auf meine Muschi. Ich schob meine Hüften nach oben, um jedem seiner Stöße entgegenzukommen. Wir bewegten uns gemeinsam und synchron, durchtränkt von gegenseitiger, ursprünglicher, animalischer Lust. Er wippte mit seinen Hüften, um Reibung zu erzeugen, pumpte wieder in mich hinein und trieb mich bis an den Rand.

Ich stöhnte. Meine Schenkel drückten ihn zusammen.

Ein rauer Laut entrang sich seiner Kehle, und er pumpte mit aller Kraft in mich hinein.

Eine Spur meiner Flamme strömte aus, streichelte ihn und verschmolz mit seinen Blitzen.

Zak brüllte in Ekstase und stieß mich in einem stürmischen Rhythmus, seine Stöße waren lang und hart.

Ungezügelte Lust umhüllte sein Gesicht. Meine inneren Wände umklammerten seinen Schaft und verlangten, dass er alles gab. Und er bot mir alles - seinen Körper, sein Herz, seine Seele.

Meine Nerven brannten vor Glückseligkeit, bis ich für eine Sekunde Angst hatte, ich konnte es nicht mehr aushalten. Alle vier Marigold waren ich, und ich spürte, wie die Lust in jeder Zelle, jeder Faser und jedem Atom in mir pochte, während meine Gefährten mich fickten.

Sie hatten mich lange und hart verwüstet, mich mit Lust und wilder Energie gefüttert. Sie waren ausgehungert nach mir, und sie würden mich immer mit solch verzehrendem Hunger wollen.

Es gab nichts Befriedigenderes, als das zu wissen, und ich sonnte mich in dieser Ekstase.

Meine Wilden. Meine Höhlenmenschen. Meine Zufluchtsorte.

Meine Alter Egos stöhnten schamlos auf und schrien die Namen meiner Gefährten in bewusstseinsverändernder, erderschütternder Freude.

Ich war meinen Gefährten ausgeliefert.

Und die Halbgötter waren dafür bekannt, gnadenlos zu sein. Sie verlangten von jeder Marigold die absolute Unterwerfung, während sie mit Brutalität und Entschlossenheit in mich eindrangen. Ich ergab mich in schaudernder Freude, bevor ich versuchte, sie zu beherrschen.

Sie spielten mit meinen Körpern wie mit einem Instrument, und ich stöhnte bei jeder ihrer fleischlichen Berührungen und jedem kräftigen Stoß. Ich wollte mehr, auch wenn ich es nicht mehr aushalten konnte.

Ich war besessen von ihnen, von ihrer harten Schönheit, ihrer Zärtlichkeit, ihrem schlauen Verstand und ihren prächtigen Schwänzen.

Und ich liebte ihre schmutzigen Worte und sogar ihre strengen Befehle, wenn sie meine sündigen Orgasmen wie Flutwellen auslösten.

Ich gehörte ihnen - sie durften mich benutzen, ficken, genießen, spielen, quälen und hegen.

Ich schrie mich heiser, und meine Körper fühlten sich so roh und doch wunderbar an, als sie uns unerbittlich ritten, uns schworen, uns bis in die Ewigkeit zu ficken, und unsere Namen wie Wilde brüllten, während sie jeden Tropfen ihres heißen Samens in die Tiefe unseres erhitzten Kerns pumpten.

Und dann war ich die einzig wahre Marigold.

Zak, Axel, Paxton und Héctor lagen um mich herum in unserem riesigen Bett, erschöpft und gesättigt, lächelten und streichelten mich liebevoll und zärtlich.

"Das ist es also - wir", sagte ich heiser, während das Mondlicht auf unsere Nacktheit fiel.

"Das sind wir." Sie sahen mich mit leuchtenden Galaxien in ihren Augen an. "Wir werden hier bei dir sein, wenn alle Sterne erlöschen und die Welten zu Asche und Feuer werden."

Ich warf einen Blick auf sie und grinste. "Lasst uns den Sternen, den Welten oder sogar den Göttern kein Leid wünschen. Wir sind besser als das, nicht wahr, meine Geliebten?"

- das Ende - 


***
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"Mach keinen Scheiß für diese eine Nacht, Mari", zischte Loki.

"Ich bin nicht hier, um Unruhe zu stiften, aber danke für dein Vertrauen in mich", sagte Marigold, als sie und ihre Gefährten wieder auf uns zukamen. Lokis Muskeln spannten sich an, bereit, die beiden abzuwehren. "Ich bin gekommen, um meine neue Freundin Tessa zu meiner großen Verlobungsfeier nächsten Monat einzuladen. Ich werde vier heiße Halbgötter heiraten! Kannst du das glauben? Aber glaube es." Dann rief sie mir zu, nur um Loki zu irritieren: "Hey Tessa, du kannst jeden mitbringen, den du willst, und es muss nicht Loki sein."

Der König der Unterwelt schaute die Erdenprinzessin mit großem Unmut an.

Mari lachte, das Geräusch war wie ein silbernes Windspiel, und drehte sich zu ihrem Gefährten um. "Sei vorsichtig, Héctor. Vater hat gesagt, er würde kommen, um den Aufbau der Party zu inspizieren und sich selbst davon zu überzeugen, dass sie seinen Ansprüchen gerecht wird. Er wird wahrscheinlich einen Anfall bekommen, wenn seine Eitelkeit nicht gestillt wird."

Héctor nickte grimmig. "Wir werden Axel den schwarzen Peter zuschieben, wenn etwas schiefgeht. Er ist der Jüngste und der Unreifste von uns vieren, also ist er derjenige, der am meisten Scheiße baut. Dein Vater kann seinen Zorn auf den Halbgott des Krieges niederregnen lassen."

Mari stupste ihn. "Héctor, das würde ich Axel nicht wünschen. Er ist auch mein geliebter Gefährte." Sie ärgerte sich. "Wir reden ständig davon, nett zu sein, aber du hast es immer noch nicht gelernt."

"Wenn der König der Titanen auf die Erde kommt, wird das ein Chaos auslösen, das wir uns nicht einmal vorstellen können", sagte Loki mit großen Augen. "Und eure Verlobungsfeier könnte in einer Katastrophe enden, die einem Wirbelsturm gleichkommt."

"Wem sagst du das!" Marigold schmollte, ihre runden Wangen erröteten vor Sorge und Aufregung zugleich und ihre grünen Augen leuchteten. "Aber wir können ihn nicht davon abhalten, zu kommen. Du weißt doch, wie Eltern sind." Sie warf mir einen Blick zu. "Mein Vater ist nicht so schlimm. Wir sind nur paranoid. Und ich wette, er wird die teuersten und tollsten Geschenke mitbringen, die zur Verlobung seiner Tochter passen. Er wird sich so freuen, dich kennenzulernen, Tessa, aber meine Gefährten stresst er ganz schön."

"Wir werden ihn ablenken", sagte Hector, "lange genug, um ihn zu überleben."

Marigold strahlte ihn an, so verliebt und so voller Leben. Und ich fühlte mich alt, obwohl ich wahrscheinlich nur ein oder zwei Jahre älter war als sie. Aber ich war glücklich über das, was sie mit ihrem Gefährten hatte. Die beiden waren ein schöner Anblick, besonders, wenn der Halbgott des Todes seine Prinzessin küsste, sanfter als eine Schneeflocke und leidenschaftlicher als Feuer.

"Es kann nicht schiefgehen, wenn ihr vier zusammenarbeiten könnt, und Vater ist nur eine Person", sagte sie ihm und errötete nach einem gemeinsamen, langanhaltenden Kuss glücklich.

Loki starrte sie irritiert an. "Hyperion ist mir egal, aber kommt Lilith auch?"

"Was denkst du?", fragte Marigold. "Sie muss kommen, um ihn zu zügeln. Mama hat gesagt, sie würde ihren geliebten Stiefsohn zuerst besuchen."

Loki grinste von einem Ohr zum anderen, und seine Augen wurden für eine Sekunde feucht, aber der Nebel verschwand so schnell, dass ich fast dachte, ich hätte ihn mir eingebildet.

"Ich vermisse sie. Es ist so lange her, dass ich Lilith zuletzt gesehen habe." Seine Stimme war weich und sanft und zeigte seine weiche Seite, aber alle in diesem Raum gehörten zu seinem engen Kreis, außer mir.

Und ich - ich war seine Feindin in seinen fürsorglichen Armen. Ich schob das dunkle Gefühl beiseite.

Marigold und ihr Gefährte hatten sich von uns entfernt, um in ihrer eigenen Welt zu sein.

"Tessas aufreizende Bewegungen bei Loki haben mir irgendwie gefallen", flüsterte sie Héctor zu. "Ich möchte sie an dir ausprobieren."

"Willst du mich provozieren, Lämmchen? Und was bewegt dich?" Héctor hatte seinen Blick nicht von seiner Gefährtin abgewandt, der einzigen Frau, die er liebte.

In diesem Moment tauchte der Herzog der Täuschung in einem plötzlichen Ausbruch von Rauch und Höllenfeuerfunken neben Marigold auf. Der Halbgott des Todes schob seine Gefährtin hinter sich, um sie zu schützen, und seine Flügel wurden stahlhart. Der Halbgott starrte Pythius an.

"Erschrecke mein Lamm nicht, Pythius", knurrte Héctor. "Wäre das möglich?" Nach meinen Informationen waren die Erzdämonen und die Halbgötter nie höflich zueinander, auch wenn der Krieg zwischen Erde und Hölle an der Oberfläche beendet war.

Marigold trat vor, um Schulter an Schulter mit ihrem Gefährten zu stehen, und warf ihm einen Blick zu. "Ich war nicht erschrocken. Niemand erschreckt mich, und was haben wir darüber gesagt, diese überbeschützende Alphamännchenfixierung aufzugeben?"

"Marigold", sagte Pythius, sein Gesicht war blass und seine Augen blitzten vor Angst. "Es ist etwas Schlimmes passiert."

Es war interessant, dass er ihr und nicht dem Halbgott Bericht erstattete, obwohl der Halbgott dominanter zu sein schien, außer wenn es um seine Gefährtin ging.

"Was ist los, Pythius?", fragte Marigold. "Haben wir dich nicht gerade zur Erde geschickt? Wie bist du so schnell zurückgekommen?"

"Atme tief durch", befahl Hector, "und erzähle uns, was passiert ist."

Der Herzog der Täuschung atmete tief ein und sagte beim Ausatmen: "Ich habe mich auf das Gelände der Halbblut-Akademie teleportiert, aber ich hatte keine Gelegenheit, deine Nachricht zu überbringen. Halbgott Axel und Halbgott Paxton lieferten sich im Poolhaus ein Todesduell. Halbgott Zak schickte immer wieder Blitze in den Pool auf dem Dach, anstatt den Kampf zu unterbrechen. Gelegentlich griff Zak auch die beiden anderen Halbgötter an. Sie waren alle verwundet, als ich ankam, und sie hörten mich nicht einmal, als ich sie anflehte, aufzuhören. Sie waren in einem Anfall von Blutrausch gefangen, als ob sie unter einem Fluch stünden. Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich habe bei euren drei Gefährten eine Spur von dunkler Macht unbekannter Herkunft entdeckt." Er holte noch einmal tief Luft, bevor er hinzufügte: "Ich vermute, die Götter sind zurückgekehrt."
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